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\ TOD AdDit Holibini 



Vo r w o r t. 

Die Anregung zu vorliegender Publikation ging von Herrn V, Ja^id aus. Er hatte die 
Müuchener Handschrift im Jahre 1899, angeregt durch eine Besprechung Syrkus, eingesehen 
und wandte sich, als die Balkankommission der k. Akademie der Wissenschaften eine 
Publikation im Kreise ihrer Arbeilen für zulässig erklärte, an den Unterzeichneten mit der 
Anfrage, ob die Miniaturen eine solche Veröffentlichung wünschenswert erscheinen ließen. 
Auf Grund vorgelegter Proben in Photographie und nachträglicher, im Auftrage der 
Akademie der Wissenschafteu vorgenommener Prüfung des Originals mußte der Unter- 
zeichnete diese für seia Fach so wertvolle Ausgabe auf das dringendste befürworten. 

Wir können der Direktion der königl. Hof- und Staatsbibliothek in München nicht 
genug danken für die Übersendung der Handschrift an die Wiener Hofbibliothek und die 
Geduld, mit der sie uns die langwierigen Reproduktionsarbeiten erledigen ließ. Es geschah 
unter der Bedingung, daß eine Ausgabe sämtlicher Miniaturen veranstaltet werden sollte. 
Wir sind dieser Verpflichtung treu nachgekommen; mehr noch. Der von Herrn Ljubomir 

DtDkicIirlften der ptail.-liBt, Klu». LU. Rd. II. Abb. a 



II II. Abhandlung: Josht Strztoowbki. 

Stojanovid in Belgrad gemachte Fund einer Kopie der Mlinchener Miniaturen bot er- 
wünschten Anlaß, Lticken des Originals aaszafUtlen. Dnrch das dankenswerte Entgegen- 
kommen der Belgrader Nationalbibliothek worde es möglich, Original und Kopie in Wien 
nebeneinander zu legen. Die MOnchener Handschrift blieb uns in der k. k. Hofbibliothek 
zagäDglich; fUr die photographische Aufnahme stellte das k. k. Staatsarchiv sein Atelier 
zur Verfügung. Unser Dank gebtlhrt vor allem auch der Balkankommisaion, die den 
Publikationsantrag befllrwortend an die philosophisch-historische Klasse der Akademie leitete. 

Zusammen mit der von serbischer Seite unternommenen Ausgabe des Miroslav- 
Evangeliars stellt sich unsere Veröffentlichung dea serbischen Psalters als ein Unternehmen ' 
dar, das darauf abzielt, die Schätze der südslawischen Kunst endlich in würdiger Nach- j 
bildung vor das Forum der Wissenschaft za bringen. Daß damit nicht nur eine Forderung 
berechtigten nationalen Stolzes erfUUt würde, dabei vielmehr Dinge mit ins Spiel kommen, 
die weit über diesen engen Rahmen hinaus der internationalen Forschung ungeahnte W^e 
eröffnen können, soll die vorliegende Stichprobe erweisen. Möchte sie zur Folge haben, 
daß bei den Siidslawen Mittel zur Herausgabe ihrer alten nationalen Denkm&ler flüssig 
gemacht werden. 

Es ist dem Autor eine angenehme Pflicht, Herrn V. Jagid zu danken für alle Förderung, , 

die er der guten Sache unermüdlich hat angedeihen lassen. 

Graz, Weihnachten 1904. 

Josef Strzygowski 
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Einleitung. 



Zwei illustrierte serbische Psalter 

Hofrat Vatroslar JagliJ, 

■lAl. Mitglied« d«t mi«. ikudemie dar Wunmckiflen. 

Uurch ein merkwUrdigea Zusammentreffen von Umständen sind wir in der Lage, zwei 
serbische Handschriften, die nebst der Gleichheit des Hauptinhalte», der Psalmen, auch 
noch durch die Illustrationen eine beachtenswerte Parallele bilden, vergleichend miteinander 
zu behandeln. Der eine Psalter, jetzt Eigentum der Müuchener königlichen Bibliothek, 
ist schon seit längerer Zeit bekannt und zuletzt von P. Syrku im 196. Bändchen des JIcToimc 
MaTBl^e CpncKe (1898) beschrieben worden. Der andere, jetzt Eigentum der Belgrader NationaJ- 
bibliothek, ist erst vor kurzem, gelegentlich der Beschreibung der Handschriften jener 
Bibliothek durch den serbischen Akademiker Ljubomir Stojanovi(S, ans Licht gekommen 
und wegen der Gleichheit der Illustrationen mit jener des Müncheuer Kodex behufs wissen- 
schaftlicher Verwertung mit anerkennenswerter Liberalität hierher, nach Wien, geschickt 
worden. Die Bedeutung der beiden Handschriften für die Geschichte der byzautinisch- 
fllawischen Kunstentwicklung bildet die Aufgabe der Studie des Herrn Hofrates Strzygowski. 
Ich beschränke mich auf die äußere Beschreibung der beiden Handschriften und auf die 
Charakteristik ihres Textes in sprachlicher Beziehung. 

L 
Zur äußeren Oesotiichte der beiden Denkmäler. 

Der jetzt in der königlichen Bibliothek zu München aufbewahrte serbische Psalter 
mit niustrationeu , Cod. slav. 4 , ist ein auf Papier geschriebener Kodex serbischer 
Provenienz, spätestens aus dem Anfang oder der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Er 
umfaßt 229 Blätter, das erste und letzte nicht mitgerechnet, die beim späteren, d. h. 
jetzigen Einbände hinzukamen und ein anderes Papier zeigen. Die Handschrift ist in 
4*- Format geschrieben, die Höhe des Blattes betrügt jetzt 28 cm, die Breite 19'7c7n. Die 
Schriftkolumne ist 19 cm hoch und 12 cm breit. Die Größe der gewöhnlichen Schrift ist 
0*4 cm bis O'Öcm. Auf jede Seite, die von der Schrift gewöhnlicher Größe ausgefüllt ist, 
kommen 21 Zeilen (nur ausnahmsweise 22). Die Schriftzüge der Handschrift repräsentieren 
für ihre Zeit einen sehr gut erhaltenen antiken Charakter, d. h. gelungene Nachahmung 
der alten Unzialsehrift, die noch in den schön geschriebeneu Handschriften des 14. und 
teilweise des 15. Jahrhunderts sehr Üblich war. Mir ist es unbegreiflich, wie P. Syrku diese 
Schrift als IIoayyCTaB (Halbunziale) benennen konnte (JIct. m. cpn. kh. 196, S. 17). Von der 
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echten alten Unziale unterscheidet sich diese Schrift nur in der Größe, d. h. die einzelnen 
Buchstaben, wenn auch in unzialer Form, gelten als gewöhnliche kleine Typen, außerdem in 
einigen Kleinigkeiten, die das scharfe Auge des Palaographen bald herausfinden wird. Ich 
rechne dazu die lange, unregelmäßig gerundete Masche des Buchstaben &, den sehr hoch 
emporragenden Balken des Buchstaben -b, die in einer gewissen Höhe, d. h. oberhalb 
der Mitte sich bewegenden Knotenpunkte und Querlinien der Buchstaben k, m, m, die nicht 
schalenartige (v), sondern gabelförmige Figur des Buchstaben h. Die Buchstaben kommen in 
folgender Ausgestaltung vor: \ und ft, e, k, r, a, «, e (auch s am Ende der Zeile ober der 
Linie) und w, x, 3 (als Zahl), ^, h, T, k, a. m, n, j^, o, o, n, p, c, t, oy, auch S (meist am 
Ende der ZeUe auch S), ^, j(, v|^, w, u., h, ui, 141, e», u, t, k, -e-. Im Gen. plur. lautet der 
Auslaut sehr häufig auf bb, z. B. cou.h.k. 18', so auch tu. (iste) 6\ In okä (z. B. 22'') und 
OHHM& (z. B. 28') sieht man die Spielerei mit einem oder zwei Äugen; 'i steht am liebsten 
in den Substantiva verbalia auf Te; e ist im Anlaut und im postvokalischen Inlaut üblich. 
Der Einfluß der orthographischen Theorie Konstantins (z, B. Anwendung von i) ist noch 
nicht sichtbar. Man gewinnt aus den bei einzelnen Tafeln mit aufgenommenen Schriftzeichen 
ein genügendes Bild der gewöhnlichen Schrift dieses Kodex. Sie weicht fast gar nicht von den 
Schriftzügen der mit großer Sorgfalt geschriebenen Handschriften aus der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts ab. Mit der im Jahre 1434 geschriebenen ,Lestvica', die im Kloster Kruaedol auf- 
bewahrt wird, hat unsere Schrift allerdings auch viel Ähnlichkeit, nur schreibt unser Kodex 
regelmäßig t, während dort schon die dreif^ißige Form vorherrscht. Ich möchte daraus 
noch nicht den Schluß ziehen, daß unser Psalter unbedingt frUher geschrieben wurde als 
die besagte .Lestvica', obgleich aller Wahrscheinlichkeit nach wirklich der Münchener Kodex 
schon in den Anfang des 15. Jahrhunderts zu setzen ist. 

Eine zweite, kleinere Schrift zeigt unser Psalter dort, wo unter den Bildern oder 
auch oberhalb und seitwärts davon, rot geschrieben, allerlei Erklärungen zu den Illu- 
strationen enthalten sind; diese könnte man allerdings schon als Halbunziale bezeichnen. 
Nicht nur die Schriftzüge, sondern auch die Sprache dieser Erklärungen weicht von dem 
sonstigen kirchenslawischen Charakter des Kodex durch größere Konzessionen an die Volks- 
sprache ab. Das ist auch leicht begreiflich. Hier handelt es sich ja nicht mehr um den 
biblischen oder liturgischen Text, sondern um die Erklärungen der Illustrationen. Deswegen 
muß aber noch nicht angenommen werden, daß diese Zusätze später geschrieben seien als 
der ganze Psalter, Sie sind gewiß gleichzeitig mit den Illustrationen zustande gekommen, 
also unmittelbar nach der Fertigstellung des Textes. 

Wann, wo und für wen dieser Praehtkodex geschrieben wurde, können wir nicht mit 
voller Bestimmtheit sagen, doch einige Vermutungen, nicht ganz ohne jeden Anhaltspunkt, 
dürfen immerhin geäußert werden. Auf dem ersten, schon zum Kodex gehörenden Blatt, 
dessen vordere Seite von Anfang au leer gelassen wurde, steht oben, mit sehr kleiner, aber 
schöner altertümlicher Kursivschrift des 15. Jahrhunderts geschrieben, folgende Notiz (vgl. 
die dieser Einleitung beigelegte Tafel LXI): f w A«noTÄ rmrrk nMNHTOMÜ n mKapomü h kcäkoh 
CA&B-B H HTH Brw A^poBÄHHOMS cHNÜ H — das allss lu cincr Zeile, dann Fortsetzung in zweiter 
Zeile: f thX uh und in dritter Zeile: NAfA6HAnb. — Das Kryptogramm in der dritten Zeile 
wird von Ljubomir Stojanovi6 richtig so gedeutet: n ist m, Ae ist = 35, zweimal gesetzt, 
d. h. 35+35 gibt 70 und fUr 70 ist die alphabetische Bezeichnung 0, h = k, a ist = & und 
n = K, b = b, das Ganze ergibt den Namen NoBAKb. 
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Was bea^t also die Inschrift? Sie spricht von Despot Ojara^ (f 1456), der sich mit 
etwas, wohl mit diesem Buch selbst, an seinen Sohn wendet, wobei als Vermittler ein gewisser 
Norak fungiert. Am natürlichsten wäre es zu glauben, daß Despot Ojnrag] durch diesen 
Novak seinem Sohne das Buch, den Psalter, schickte. Leider steht kein Datum dabei und 
auch der Sohn ist nicht beim Namen genannt. Bekanntlich hatte Despot GSjuragj drei 
Söhne: Grgur, Stephan und Lazar. Man weiß nicht, welcher von ihnen gemeint ist, nur 
so viel kann man sagen, daß diese Notiz, wenn sie aus dem 15. Jahrhundert herrührt, was 
mir sicher zu sein scheint, nicht vor dem Jalire 1427 geschrieben sein kann, da ja bekannt- 
lich Gjuragi erst nach dem Tode Stephan Lazareviö' (1427), von diesem zum Nachfolger 
bestimmt, die Würde und den Titel eines ,De8pot' bekam. Was den kryptographisch unter- 
zeichneten Novak anbetrifft, der als Vermittler fungierte, ist jedenfalls erw&hnenswert, daß 
ein Novak Pavloviö schon im Jahre 1417 als Bote, d. h. Überbringer eines Briefes des 
,Gospodin Gjuragj' und der ,Go8podja Mara' an den Fürsten von Ragusa, Raphael Gucetin 
und den kleinen Rat der Republik erwfthnt wird (vgl. Ilyi^Hls, CnoM. CpucKH D, S. 63). Nichts 
hindert uns also anzunehmen, daß derselbe Novak, der im Jahre 1417 Gjuragjs Vertrauens- 
mann war, auch später, nach dem Jahre 1427 in gleichen Beziehungen zum Despoten stand. 
Da die Notiz nur von einem Sohne spricht und diesen weise, rühm- und ehrenvoll nennt, 
so liegt die Vermutung nahe, daß darunter keiner von den beiden alteren zu verstehen 
sei, die seit der im Jahre 1435 erfolgten Verheiratung ihrer Schwester Mara an den tür- 
kischen Sultan Murat häufig mit diesem verkehrten und zuletzt 1441 der Freiheit und des 
Augenlichtes beraubt wurden, sondern daß die Notiz sich auf den dritten Sohn Lazar bezieht, 
der, 1446 mit einer griechischen Prinzessin verheiratet, vom Vater den Titel Despot bekam. 
Darnach würde die Notiz zwischen die Jahre 1446 und 1456 zu setzen sein.' Selbst- 
verstandlich gilt diese verhältnismäßig späte Zeit nur fUr die Übersendung des Psalters 
vom Vater an den Sohn. Vielleicht war es gar ein Hochzeitsgeschenk?! Der Psalter selbst 
dürfte etwas früher fertiggestellt worden sein. Man könnte selbst fragen, ob er nicht gar 
zur Zeit des Stephan Lazarevi6 geschrieben und illustriert und als ein Hofkodex von Gjuragj 
geerbt worden war, der ihn seinerseits wieder einem seiner Söhne übermachte. Doch das wären 
nur unbestimmte Vermutungen, die sich auf nichts Positives stützen. Dagegen steht fest, 
daß der Kodex einmal im Besitze Gjuragjs war, mag er ihn selbst bestellt oder als Erb- 
stück bekommen haben. Denn mit jener ersten, obersten und ältesten Eintragung hat 
einige Ähnlichkeit eine andere kurze Notiz, die so lautet: f wi* KHHr& cTAprA A^uoTi (vgl. 
auf der Tafel LXI), womit nur das schon Bekannte bestätigt wird. Unmittelbar vor dieser 
Zeile, jedoch später eingetragen, aber doch recht alt, ist folgende Inschrift: flAeMeHHTwrA 
PH» rewrhift cTAjwri A^cnivTA cclb . . . (erste Zeile) KHHr& tntk ß& (ein liegendes s) m«to upü 
r oi. KSAHKÄrw (zweite Zeile) Cb (liegendes ß und e> darüber) u«to cth« ropfi niictkNft. (dritte Zeile), 
Kh reNÄAtie (vierte Zeile) mmh (fünfte Zeile) ÄUVNt (vgl. auf der Tafel LXI). Was besagt diese 
Notiz? Vor allem ist beachtenswert die hier zum zweiten Male sich wiederholende Benennung 
,stari despot'. Mir scheint dieser Ausdruck stillschweigend vorauszusetzen, daß es damals 
auch einen anderen, einen ,mladi despot' gab. Und das würde sich recht gut auf Lazar 
beziehen lassen. Wenn also zweimal ,8tari despot' genannt wird, so könnte das für die 
Zeit nach 1446 volle Berechtigung haben. Schwer ist es jedoch zu sagen, woher der 
Schreiber dieser Notiz von dem Orte, an welchem die Handschrift , geschrieben' wurde, 
Kenntnis hatte. Er spricht merkwürdigerweise von Konstantinopel und dem heiligen Berge 
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(= Athos) in einem Zuge. Wie soll man das verstehen ? Vielleicht ist damit gemeint, daß 
die Illustration (denn nHCiTH kann auch das bedeuten) in Athos gemacht wurde und später 
der Kodex in Konstantinopel sich befand. Die Beteiligang eines Griechen an den Illustra- 
tionen könnte aus den griechischen Ausdrücken, die hie und da bei den Bildern vorkommen, 
erschlossen werden. Doch darüber soll Professor Strzygowski seine Ansichten aussprechen. 
In welchen Beziehungen der zuletzt genannte Mönch Gennadius zu dem Inhalt der voraus- 
gehenden Zeilen steht, ist schwer zu sagen. - Er kann ein Mönch gewesen sein, der in einem 
serbischen Kloster Konstantinopels lebte, und von der Provenienz des Kodex aus Athos wußte. 
Er kann zu der Notiz seinen Namen als Augenzeuge des 16. Jahrhunderts hinzugefügt 
haben. Ich muß hier nebenbei bemerken, daß ich diese Inschrift etwas anders lese als 
P. Syrku. Vor llAeMeMHTwri glaubte er w lesen zu müssen, ich finde kein w, sondern nur 
einen Zierschnörkel vor dem Wort nAeueHHTwr&, das zum Überfluß mit großem R anhebt. 
Ebensowenig kann ich seine Lesart w Mecro billigen, von w kann keine Rede sein, es ist 
ein großes liegendes C, wie in der nächsten Zeile, nur statt des dortigen b steht hier ein 
kleines &, also wohl Bä zu lesen. Vgl. auf der beigelegten Tafel LXI. 

War der Psalter, wie die Überlieferung durch die auf der ersten Seite angebrachten 
Notizen besagt, ein Hausschatz der Despotenfamilie Brankovid,' so begreift man aus den 
weiteren Schicksalen dieser unglücklichen Familie leicht, daß er zuletzt in ein Kloster 
Syrmiens kam. Die weitere Überlieferung führt seine Spur, allerdings erat im 17. Jahr- 
hundertj in das Kloster Pribina Glava (zwischen Erdevik und Sid in Slawonien). Wann und 
von wem er hier deponiert wurde, das wissen wir nicht. Dafür wird uns auf derselben vorderen 
Seite des ersten Blattes (zwischen zwei alteren Eintri^^ngen eingeschaltet) folgendes erzählt: 

t d» ctXw h AiüKniNÜKi KMH. ^Öbw iÄtobmh. ch oEfÄ^H oBp^jTo & cu-BpeNNbl Üft'jjienKn'i, flkvccH, 

K rÖoHK Cp^M^ Kt> fieMH I npHSHHOH PaÄüII. ^|>& CT^b CHA'L BMnAhTHblH. H Bb^« CIK> H^SO { PÄA"- ** MHOrO 
MAbRH TOrA^ EH, tU KHlir« fÄAH. n&Kb M CAMH \ AOHeUJe ü ßpbAHHKb »AO. ntWHr^MHb KV 'd'ewAÖpb. & 

nrl^MHb, I CHAKB-fiCTiib. H Beui« M Ri^'uH nop}(uiHA&. H notRiji, ciio n no|KpbnH AMBse pAAH, TOPA'k a-ktK 

MHMO TeK}!ujK. ^pAe-TO i KOrA& H) Bb^e. Ä nOBe^A » ^ A'E ^pÄÜ-MO H TÖrA& M nOCAA n& { HAf^Kt K GHAA 

ii notiKAe. h a& necrb HHKbi weMAi«M\ w c« bI« | uckb«. A'^ HecTb babho nI. kacto h npoKAero h sb 
cbi B-KKb H Bb s&^^tiJH. Hb oh'a& a^ ecTb Eb ^0A Ä|>'^\r'rAA stxuse ct\h npHHOH PAA -'- : Da hier kein 
freier Raum mehr war, wegen der schon früher eingetragenen Notizen, so setzte er (der 
Schreiber dieser Zeilen) im Hintergrund der Seite in schräger Richtung noch so fort: 
H nwnHCA CEO«K> [»SkoiÖ I ii tÖpa'^ MHor!^ h)!»(a!( | hma w i;ap'ctbKki(jh [ eAHHo sr^ b-kaomo. j Hb bca 

Bb^AAr&eMb HA I BCEEKA^UJ^ ÖkO. | UH CI6, tAUfi. A<- IT | HHKTlfw ' IT * K0& I Ab ' ir ' KOt CAHU,}! ' K« ' | 
ii MHOPA SA A-BTA MOA | BpATH KOH MH A^CT« | cTkI KHHXH. UAKb j bÜÜA H BAUJA. 

Diese ausführliche, sehr dankenswerte Notiz besagt, daß der bekannte Erzbischof (und 
Patriarch von Ipek) Paisius* im Jahre 1627 das Kloster Pribina Glava besuchte, dort 



> Dafl der Kodex von Anfang an für eine regierende Familie bestimmt nar, dafUr spricht, abgeaehea von den IDnstrationeii, 
auch die sonstige pal&ographische Ausstattnag, s. B. da« auf den Titeln einsslner Psalmeii angebrachte Gold — wovon 
weiter die Bade sein nird — und vielleicht auch die durchweg beobachtete Kegel, in den Text dea Psslmes das Wort 
Ulpb samt allen eeinen Äbleitun^n immer rot zn schreiben. 

* Ober diesen Paiaius hat mit gewohnter Genauigkeit der gelehrt« Archimandrit ilarion Ravantc allee geeammelt, wa« eu 
floden war, in seiner inhaltsreichen Schrift: ,0 nebiHH naTpirjapcBHB Od MaupsJB io Apcea^ja UI (IBbT — 1690)' y 3ajpy 188S 
auf S. 62 — 6T. Jetzt kGnute man allerdings nach Ljnborair Stojanoviii' Zapisi einiges noch als Ergünsang hinzafllgen. 
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den Psalter fand und, am eine Äbachrift davon zu machen, mit sich nahm oder wenigstens 
mit sich nehmen wollte. Darüber entstand aber im Kloster ein großer Lärm, der ihn 
veranlaßte, von seiner Absicht abzustehen oder das Buch zurückzugeben. Doch bald 
wnrde ihm der Psalter von zwei MOnchen des Klosters (Prohegumenos Theodor und 
Hegumenos Silvester) nach VrdnikseJo gebracht. Drei Jahre, d. h. von 1627 — 1630, blieb 
der Psalter beim Erzbiachof, in diesem letzten Jahr ließ er ihn frisch einbinden und dann 
gab er ihn zurück ins Kloster. Er dankt den MOnchen dafttr, daß sie ihm das Bucli 
Überlassen hatten, nnd erklärt feierlich, der Psalter gehöre Gott und ihnen an. Nur davon 
erfahren wir nichts, ob Paisius wirklich den Psalter absehreiben ließ; denn von h^boa^i p&am 
(wegen der Abschrift) spricht er weiter gar nichts. Doch machte er zuletzt das eine Gute, 
daß er den Psalter neu einbinden ließ. Diesen neuen Einband sieht man noch jetzt. Die 
Blätter, die zu zerfallen drohten, mußten gelegentlich der neuen Falzung an dem Rücken- 
rande mit frischen Papierstreifen beklebt werden. Vielfach geschah das auch auf anderen 
Rändern. Ob die Lücken, die wir jetzt wahrnehmen, in der Weise, daß das Blatt 111 
teilweise und Blatt 220 — 221 ganz mit neuer Schrift den Zusammenhang des Textes her- 
stellen, unter Paisius ausgefüllt worden sind, das ist nicht leicht zu bestimmen. Die Schrift- 
züge trachteten offenbar die alte Vorlage nachzuahmen, wenn es auch nicht vollständig 
gelang. Dem spitzig gebrocheneu Charakter merkt man gleich die spätere Provenienz der 
eingeschalteten Blätter an. Blatt 221 " blieb leer, weil bei der Ausfüllung der Lücke, in- 
folge der weggelassenen Illustrationen, nicht die gleiche Anzahl von Blättern oder Seiten 
notwendig war wie in der Originalhandschrift. Wie viel Illustrationen mit den in Verlust 
geratenen Blättern des Münchener Originals verloren gingen, zeigt uns der Belgrader 
Parallelkodex, der glücklicherweise alle Illustrationen vollständig erhalten hat. Es sind 
die fünf auf der Tafel LVÜ, Bild 142—144 und Tafel LVIII, Bild 145—146. Wenn der 
Belgrader Psalter nach dem Münchener in den Illustrationen kopiert wurde, wofür vieles 
spricht, dann müssen die jetzt verlorenen Illustrationen des Münchener Psalters damals noch 
vorhanden gewesen sein. Denn woher hätte sie sonst der Belgrader Psalter genommen? 
Erzbischof und Patriarch Paisius klagt in der oben angeführten Notiz über die Not 
der Zeiten, er habe viel von den Regierenden zu leiden gehabt. Offenbar ist damit ver- 
blümt auf die Türkenherrschaft angespielt. Und doch nicht die Türken beraubten das 
Kloster seines größten Rücherachatzes,' sondern die Europäer. Wir lesen nämlich (auf 
Tafel LXI) gleich an der Spitze des ersten Blattes folgende Erklärung: ,Istum libi-um 
mirabilem e Turcia secum attulit et ad perpetuam reique suique memoriam conventui Dei- 
Cellensi dono dedit praenobilis ae gratiosus dominus Wolfgangus Henricus Gemel de Flisehbach, 
Praepositas in Linden, militiae electoralis bavaricae commissarius generalis, 9. Januarii 1689." 
Also damals,* als in dem Kriege mit den Türken Kurfürst Max Emanuel von Bayern 



> Nsch einer N'otiz, die Boit dem neuen EinbnDil des Jahren 1630 auf ilne erete, dainalii iiiituiiigebuiiHeiii* IMntt i.>iu^'utrut.'('ii 
wurde (das niuB geschehen euin, bevor der Pealter fortkam), befanden sich damals im KloetiT l'ribina tita\'a: zehn MeiiKcüi, 
drei Evangelien, zwei Apustcl, Frnlug, Fanegyrikiia, Typikon, der kleine und jrroße ChrvHui'tomni', ein Liturfrienhiiuli, 
zwei Oktuechen, ein Psalmenbudi und der ^roQe Psnltt-r (dns irird uneen^ Handsrhrift sein). 

' Ich verdanke dem Herrn Kollegen I'rufessur Redlich folgende Nolin: 

Wolfgang Heinrich Freiherr Gunui.el v. Flischbiicli. 

Aus dem Werke von iStaudingor, Ueschichte des bayrischen Heere», 2. Hd,, 1. Hülfto (1904), ergibt sich folgendem; 

Freiherr v. üenimel war OberkriegnkomniiHeär des kurbayrischcn Heeres unter dem KurfUrsten Max Kinonuel nml 
war wohl bei den ganzen Feldaügen gegen die TUrkeu von 1683—1688 boleiligt; 1687 ist or jedenfalj» Oherkrioioi- 
knmmiHHÜr (S. 68D). Nach ^Udungam und Slawonien gelangten die bayrischen Truppen im Sommer lt)87 (Juni — Aiigunt) 
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Oberkommandant war, kam der Kodex als Beute der christlichen Siege aus Pnbiua Gtava 
nach Gotteszell (in Bayern, nicht weit von der bühmischen Grenze). Hier blieb die Hand- 
schrift beinahe hundert Jahre. Denn erst 1782 kam sie nach einer Notiz in der Beschreibung' 
der Handschrift (Cataiog. cod. bibl. mon. VII, S. 328) aus Gotteszeil nach Regensburg in 
das St Emeramskloster ,datis pro eo aliis libris^ also gegen Tauach. Zu Anfang des 
19. Jahrhunderts, da man viele wertvolle Handschriften aus verschiedenen Kloaterbibliotheken 
nach Mtinchen brachte, wurde auch dieses einstige Keimelion der letzten serbischen Fürsten 
aus Regensburg nach München gebracht. In Deutschland hielt man lange Zeit den Psalter 
tÜT ein russisches Denkmal, erst ein russischer Gelehrter Kutorga (der spätere Professor 
der klassischen Philologie) erkannte seine serbische Provenienz (1834). In der Beschreibung 
der Münchener Handschriften ,CataIogus codicum manuscriptoram Bibliothecae regiae Mona- 
censis' VII (Monachi 1858), S. 328 — 329 wird davon erzahlt, wie eine Illustration des Kodex 
(Fol. Tö"», Tafel XXI) den polnischen Rechtshistoriker v. Hube fesselte, der sie für die Dar- 
stellung eines slawischen Zweikampfes als Gottesgericht hielt uud schon 1837 ein Faksimile 
davon machen ließ. Dem fleißigen Beda Dudfk entging die Notiz des Münchener Katalogs 
nicht, er erwfthnt sie in seiner Geschichte Mährens (Mährens allg. Geschichte) IV, S. 328 — 329 
(Brunn 1865), oder Dgjiny Moravy. Dfl IV (v Praze 1878), S. 241. 

Zuletzt beschrieb den Inhalt des Münchener Psalters, namentlich mit Rücksicht auf 
die Bilder, P. Syrku in JIcTOirac MaTHite cpncKe, Heft 196 und 197 (1898 — 1899) unter der 
Überschrift ,CTapH cpucKH pyKonHCH ca caHKaMa* in Heft 196 auf S. 10 — 33 und in Heft 197 
auf S. 50 — 54. Als Nachtrag dazu gilt in derselben Zeitschrift, Heft 213 (1902), der Auf- 
satz jHeKOJiHKO csHKa H3 cTapux cpncRHx pyKOUHca, ca npuHJe^6aMa nonpaxBO I. By^KOBuh', 
wo auf S. 111 — 115 einige Reproduktionen aus dem Münchener Psalter besprochen werden. 

Ich will nicht unterlassen, hier noch auf eine andere Auffassung der bisher besprochenen 
Inschriften auftnerksam zu machen. Sie rUbrt von dem serbischen Akademiker Ljubomir 
Stojanoviö her, der bekanntlich zwei Bande solcher Eintra^ngen aus verschiedensten Hand- 
schriften gesammelt und herausgegeben hat. Die Stimme eines solchen Mannes verdient also 
auf alle Falle gehört zu werden. Akademiker Stojanovi6 schreibt mir: «Unzweifelhaft ist die 
erste Eintragung die älteste (w A«noT& riorKk) und es ist leicht möglich, daß sie vom Schreiber 
selbst herrührt. Doch würde ich nicht wagen, daraus den Schluß zu ziehen, daß Despot 
Geoi^ durch seinen Diener Novak das Buch seinem Sohne schicke. Solche Eintragungen 
kommen im ersten Bande meiner „3anHCH h HaxnHCH" unter Nr. 207, 208, 236, 260, 274^ 
275, 312, 317 und im Kaiaji. uap. 6h6jl S. 109 vor, namentlich aber die EintragTingen Nr. 164, 
171, 179 und im Kaiaji. uap. 6h6ji. S. 214 — 215, die alle aus einer Handschrift herrühren. Sie 
kommen mir als „Federproben** vor, deren Inhalt nicht die Bedeutung haben muß, die sie 
nach ihrer Deutung haben könnten.' Gegen diese Herabsetzung der ersten Inschrift scheint 
mir die Genauigkeit der Eintragung des knappen Inhalts und auch die Anwendung der 
kryptographischen Unterschrift zu sprechen. Nach meinem Dafürhalten sehen die , Feder- 
proben' nicht so regelrecht, nicht so ernst aus. Herr Akademiker Stojanovi(5 setzt fort: 



und im Sommer 16SS (Juni — September). Am 12. August 1687 siegte Max Emauael bei Hanau, am 6. Anguet 1688 fand 
die Eroberung BelgradB gtjitt. Am 25. September 1688 spracb OberkriegskommiBsär v. Remmel zu Semlin die Abdankung 
eines bajriacheo Regimentes aus, am selben Tage erhielt die Infanterie Befehl zum Rückmarsoh und sie befand sich ara 
Sl. Oktober zu Komorn (Stuudinger, S. TlfT.). Gemmel wird damals ebenfalls Ungarn verlasseo haben, er dient dann in 
den folgenden Jahren als Obristkriegskommissär in den Peldzligeu gegen Frankreich. 

Der OberkriegakommisBür hatte die Leitung der Heeresverwaltung, der administrativen Sachen auf sich, besonders 
die Musterang, allerdings unter einem GeneralkriegakomraissSr (Staudinger 620, 702), 
DeulBctirirMii der phiL-hlit. Klioa. LU. Bd. II, Abb. b 
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(Die zweite Eintragung (wa nAeMeHMTwr* . .) ist jedenfalls jünger. Aber aocli hier wtlrde 
ich die Benennung ,ct&0h' nicht so deuten, daß sie den Gegensatz zu ,maaah' ausdrücke 
(weil ja beide Despoten zur gleichen Zeit lebten). Man weiß, daß der Despot Georg im 
hohen Alter starb, und wenn der Ausdruck ,CTAfH' nicht in wirklicher wörtlicher Bedeutung 
aufzufassen ist, so würde ich ihn im Sinne von ,ehkujh, npoujAH' (gewesener, vergangener), 
d. h. der nicht jetzt ist und lebt, auffasaen. Noch weniger würde ich die Behauptung 
wagen, daß das Buch in Konstantinopel geschrieben sei. Wir besitzen keine Nachrichten 
darüber, daß man serbische Bücher in Konstantinopel geschrieben habe, man weiß nur, 
daß griechische Bücher aus Konstantinopel nach dem Athos und uach Serbien gebracht 
und übersetzt wurden. Ich würde eher sagen, daß der Psalter entweder in Athos oder in 
Serbien geschrieben wurde und daß der Illustrator ein Mönch von Athos war, denn gerade 
zu Anfang und in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts wurden häufig gute Schreiber 
zur Arbeit nach Serbien berufen, wie man das z. B. aus den Inschriften Nr. 250 und 251 
im ersten Band meiner ,3anHCH' ersieht Die Handschrift konnte irgendeiner von den 
griechischen Verwandten der serbischen Despotenfranen später nach dem Falle des Reiches 
nach Konstantlnopel gebracht haben, wie ea mit der Hand des heil. Johannes geschah, die 
später von irgendeinem Paläologen an den Papst Sixtus verkauft wurde (vgl. die Inschrift 
Nr. 4692 im zweiten Band der 3anHCH und HoBoe BpesM, Jahrgang 1900, Nr. 8583). Aus 
Konstantinopel wurde der Psalter nach Athos gebracht und von da vielleicht direkt nach 
Pribina Glava. Gennadius war vielleicht derjenige, der das Buch nach Athos brachte.' 
Diese Bemerkungen Stojanovid' sind natürlich nur Vermutungen, die übrigens das Gute 
hatten, daß sie mich bestimmten, Konstantinopel mir als Ort, wo die Handschrift einmal 
war, zu deuten. Denn ich muß wiederholen, daß die Enträtselung dieser Inschrift wirklich 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Nach dem Charakter der SchriftzOge scheint diese 
geschnörkelte Inschrift erst aus dem 16. Jahrhundert herzurühren und da entsteht allerdings 
die Frage; Woher wußte man im 16. Jahrhundert, daß dieses Buch in Konstantlnopel und 
Athos war? {ob hier geschrieben und illustriert, das mag dahingestellt bleiben). Die Unterschrift 
des Gennadius monachus sieht so aus, als würde er zu seiuer Zeit (also im 16. Jahrhundert) die 
Notiz, daß damals der Kodex in Konstantinopel war, eigenhändig beglaubigt und bezeugt haben. 
,Auch die dritte Inschrift' (wb& KHHr&), so setzt Akademiker Stojanovid seine Bemerkungen 
fort, ,i8t nicht gleichzeitig, mag sie auch älter sein als die zweite. Sie spricht nur aus, in 
wessen Besitz das Buch einmal gewesen. Solche Eintragungen kommen öfters vor, z. B. 
im eraten Band der ,3auHCH' unter Nr. 243, 354, 504, 2027—2033,' Mit dieser Auflassung 
bin auch ich ganz einverstanden ; ich fUge nur hinzu, daß man schon aus der Lage des 
letzten Wortes (AMVMb) der vorausgehenden Eintragung sieht, daß sie später geschrieben 
wurde, nachdem bereits jene Zeile wh», KNHr& , , . niedergeschrieben worden war. Denn 
AMVHi sitzt fOi-mlich der Zeile auf dem Nacken. 



Über die Provenienz des Belgi-ader Psalters wissen wir nur soviel, daß er im Jahre 1866 
in Ipek (Pe6) in Altserbien um 37 Dukaten für die Belgrader Nationalbibliothek angekauft 
wurde. Der Kodex ist in klein Folioformat geschrieben, 30 cm hoch, 20 cm breit (die 
Schriftkolumne 22 cm hoch, 12-5 cm breit) auf Papier, mit kleiner halbkursiver Schrift des 
16. — 17. Jahrhunderts (spätestens aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts), er ist sonst voll- 



I>iB Miniaturen des serbischen Psalters is Münchbm, Einleitung ton V. Jagiö. 



Ständig erhalteo, nur am Schluß eelieint ihm etwas zu fehlen, doch vielleicht nicht alles das, 
was im Müncheuer Kodex mehr enthalten ist. Er umfaßt 261 geschriebene Blätter, beim 
neuen Einband wurden je zwei Blätter vorn und hinten angebunden, die leer sind, aber erst 
nach dem Einbände scheint hinter Blatt 261 einiges ausgerissen worden zu sein. Eine 
Notiz erwähnt, daß der neue Einband 1840 vorgenommen wurde. Es ist zu beachten, 
daß die ersten 10 Blatter von einer gröberen, vielleicht auch etwas späteren Hand 
gesehrieben wurden als der übrige Text des Kodex vom ersten Psalm angefangen, doch 
erstrecken eich die Illustrationen ober alle Teile des Kodex, nur die weiter unten erwähnten 
Einschaltungen vor dem Text der Psalmen haben keine Illustrationen. Zwischen diesen 
Einschaltungen, die mit Blatt 10 endigen, und dem ersten Psalm, der auf Blatt 15 beginnt, 
stehen noch 3 ganz leere und das 4. auf der vorderen Seite leere Blatt, die in der 
Zahl 261 mitgezählt sind. Die Zählung der Quaternionen, mit der üblichen Bezeichnung 
unten auf dem 1. und 8. Blatt einer jeden Lage, beginnt erst beim ersten Psalm — 
ein neuer Beweis, daß jene vorausgegangenen, von einer anderen Hand geschriebenen 
Bestandteile ursprünglich nicht da waren. Vom ersten Psalm angefangen bis ans Ende 
zählt der Kodex 31 Quaternionen, nur fehlt beim letzten Quaternion das 8. Blatt, auf 
welchem ganz gut der Schluß des Offiziums, der jetzt fehlt, Platz finden konnte. 

Nicht so leicht ist die Zählung der Blfttterlagen im Münchener Kodex. Er beobachtet 
zwar die Regel, nach welcher die Zahl der Lage mit dem entsprechenden Buchstaben auf 
erstem Blatt "■ unten in rechter Ecke und auf letztem Blatt ' unten in linker Ecke mit rot 
geschriebenen Buchataben bezeichnet wurde. Die erste Lage umfaßt 6 Blatt, die zweite 8, 
die dritte 9(!); diese auffallende Zahl mag daher kommen, daß man Fol. 19, auf welchem nur 
das Bild auf der vorderen Seite steht und die Rückseite leer geblieben ist, erst später ein- 
schaltete, nachdem der Schreiber des Textes seine volle Lage von 8 Blatt ausgeschrieben und 
mit der entsprechenden Zahl (r) versehen hatte. Die vierte Lage zählt nur 7 Blatt, man 
sieht aber vor Fol. 27, auf welchem das Bild, Tafel IX, 22 steht, den Rest eines abgeschnittenen 
Blattes. Da im Text nichts fehlt, so seheint man dieses Blatt wegen des Bildes im Vorrat 
gelassen zu haben und später, da es sich als überflüssig gezeigt hatte, schnitt man es weg. 
Von der fünften bis zur sechsundzwanzigsten Lage geben überall volle Quaternionen, 
d. h. je 8 Blatt in einer Lage, in der siebenundzwanzigsten Lage sind nur 6 Blatt In 
der achtundzwanzigsten Lage ist das 8. Blatt ausgefallen, darum sieht man weder die Schluß- 
bezeichnung dieser, noch den Beginn der nächsten (neunundzwanzigsten) Lage. Überhaupt 
kein weiteres Blatt führt irgendwelche Bezeichnung. Wenn man die beiden eingeschalteten 
Blätter (Fol. 220 — 221) als Ersatz für die verlorenen vier Original blätter ansehen wollte, was 
unter Berücksichtigung der ausgelassenen Bilder ganz gut glaublich ist, dann würde die neun- 
undzwanzigste Lage gerade mit Fol. 226 (ursprunglich 228) enden. Die letzten drei Blätter 
(227 — 229) würden sich dann schon durch das Fehlen der Bezeichnung einer neuen fort- 
laufenden Blätterlage (der dreißigsten) als späterer Zusatz, d, h. als eine anläßlich der 
Llustrationsarbeit notwendig gewesene Hinzufügung herausstell eu. 

II. 
Das Verhältnis des Inhaltes der beiden Denkmäler. 

Der Belgrader Psalter deckt sich seinem Hauptinhalte nach mit dem Münchener Kodex 
nicht. Der Belgrader Psalter enthält den kommentierten, der Münchener Psalter nur den 
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einfachen slawischen Psalmentext. Die Illustrationen dagegen stimmen in der Reihen- 
folge nnd in der Stellang zum Psalmentext in beiden Handschriften ganz genau überein. 
Dadurch wird man auf den Gedanken geiührt, daß der Münchener Kodex auf keinen Fall 
dem Texte nach, wohl aber bezüglich der Illustrationen dem Belgrader Psalter zum Vorbild 
habe dienen müssen. Jedenfalls war schon bei der Niederschrift des Belgrader Psalmen- 
textes auf die Illustrationen Bedacht genommen worden. Die für die Illustrationen bestimmten 
leeren Stellen wurden in entsprechendem Umfang mit roten Linien umrahmt, sodaß der 
Schreiber des Textes genau wußte, wo er auszusetzen und für die Illustrationen leeren 
Raum übrig zu lassen hatte. Hat er zn diesem Zweck gleich anfänglich gerade den 
Münchener Kodex vor Augen gehabt? Diese Frage könnte man ebensogut verneinen wie 
bejahen. Abgesehen nämlich von der Verschiedenheit des Psalmentextes t^llt noch ein 
Umstand auf. Im Belgrader Kodex ist der den Psalmen vorausgehende Text von einer 
anderen Hand geschrieben als der ganze Übrige Inhalt der Handschrift. Man könnte 
daraus den Schluß ziehen, daß der Schreiber des Belgrader Psalmentextes ursprünglich 
einen anderen illustrierten Psalter vor Augen hatte, in welchem die sieben dem Psalmentext 
vorausgehenden Illustrationen vielleicht nicht vorhanden waren. Erst später, veranlaßt 
durch den Münchener Kodex, hätte man sich entschlossen, auch die besagten sieben 
Illustrationen nebst dem dazugehörigen Text den Psalmen vorauszuschicken. Daher auch 
eine andere Hand, die in dem Belgrader Kodex vor den Beginn des Psalmentextes sichtbar 
ist. Erinnern wir uns aber der Notiz des Erzbischofs Paisius, aus welcher sich ergibt, daß er 
drei Jahre den Münchener Psalter bei sich behielt. Nimmt man an, daß er die Herstellung 
oder Fertigstellung des Belgrader Kodex veranlaßte, so ist es nicht unwahrscheinlich, daß er 
dabei den ausgeliehenen Kodex des Klosters Fribina Glava benutzte. In der Tat sind die 
Schriftzüge seiner Notiz auf der Vorderseite des ersten Blattes des jetzigen Münchener 
Kodex und jene der den Psalmen vorausgehenden Blätter in dem Belgrader Kodex einander 
so sehr ähnlich, daß wenigstens an der Gleichzeitigkeit derselben nicht gezweifelt werden 
kann. Darum kann man diese merkwürdigen Tatsachen so deuten. Paisius habe der in 
Pribina Glava gesehene Psalter (jetzt in München) gerade wegen der Dlustrationen sehr 
gut gefallen und er habe sich denselben für seinen Residenzort (in Ipek) auf längere Zeit 
ausgeliehen, um dort einen ähnlich illustrierten Psalter zu bestellen. Bei dieser Bestellung 
habe man sich entschlossen, nicht den Text des zum Muster dienenden Psalters einfach 
abzuschreiben, sondern nach diesem nur die Illustrationen zu kopieren. Für den Text 
dagegen habe man eine andere Vorlage, wo der Psalter kommentiert war, vorgezogen. 
Der Schreiber des (jetzt Belgrader) Textes, der sich durch eine feine, geübte Hand aus- 
zeichnete, habe seine Arbeit nicht von Anfang des (Münchener) Textes begonnen, sondern 
gleich beim ersten Psalm angefangen. Erst nachher, als er mit der Arbeit fertig war 
(vielleicht ebenfalls mit einigen Auslassungen am Ende), habe Paisius sich entschlossen, das 
zu Anfang Fehlende, früher absichtlich Ausgelassene nachträglich hinzuzufügen, wobei den 
Text dieser dem ersten Psalm vorausgehenden Blätter entweder er selbst geschrieben oder 
jemanden veranlaßt hatte zu schreiben, dessen Züge mit seinen sehr nahe verwandt waren. 
Bei dieser Deutung weicht man der Annahme eines dritten illustrierten Psalters aus und auch 
der Wunsch des Paisius, den Psalter aus Pribina Glava nach Ipek zu bekommen, wird besser 
motiviert. Denn wegen jener wenigen Illustrationen, die im Münchener Kodex dem ersten 
Psalm vorausgehen, hätte er kaum sich bemüht, den Kodex auf längere Zeit nach Ipek mit 
sich nehmen zu dürfen. 
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Ich will hier noch den Schluß der Bemerkungen Stojanovi(S' (aus seinem früher zur 
Sprache gebrachten Brief) anführen, weil sie sich mit meiner Auffassung ganz decken. Er 
schreibt: ,P^Bius pflegte während seiner lang dauernden Kirchenverwaltung sehr fleißig 
die Klöster zu besuchen, er war in einem jeden einige Male und überall war er mit 
Schreiben, Abschreiben and Einbinden der Handschriften beschäftigt. Das bezeugen seine 
zahlreichen Eintragungen. So kam er denn auch ins Kloster Pribina Glava, wollte für sich 
einen gleichen Psalter haben und darum verlangte er diesen zur zeitweiligen Benützung (,h^boaä 
p&Ah'). So machte er es mit noch einer Handschrift in einem anderen Kloster (vgl. meine 
3anHCH Nr. 202). Allein hier wollten ihm die Mönche zunächst die Handschrift nicht geben 
(,MNoro MAbBH TOPAik BHCTk CK KHUFt okjs,»''). Er ging fort, die Mönche aber wurden anderen 
Sinnes und sie holten ihn in Vrdnik ein und gaben ihm die Handschrift, die er ihnen nach 
drei Jahren überbunden zurückgab. Es ist leicht möglich, daß die Belgrader Handschrift jene 
geplante Abschrift, die Paisius damals herzustellen beabsichtigte, repräsentiert' Zur letzteren 
Kombination Stojanovid' habe ich soeben auf die vollständige Gleichheit der SchriftzQge des 
einleitenden Teiles des Belgrader Psalters mit der eigenhändigen Inschrift des Paisius im 
Münchener Psalter hingewiesen. Der Zusammenhang zwischen dem Münchener und Belgrader 
Psalter ist demnach augenscheinlich. Diesen unterstützen auch die kunstgeschichtlichen 
Momente in der Studie Strzygowskis. 

III. 
Die Verteilung des Inhaltes und der Illustrationen des Hünohener Psalters. 

P. Syrku spricht in seiner Beschreibung des Münchener Psalters zu wiederholten Malen 
von diesem Kodex als einer Handschrift ohne Anfang und Ende. Sehen wir uns zunächst 
den Anfang an. Für irgend welche Lücke, einen Abgang des Textes, mit oder ohne 
Illustrationen, zu Anfang der Handschrift liegt nicht der geringste Anbaltspunkt vor. Im 
Gegenteil alles deutet darauf hin, daß der wirldiche Anfang des ganzen Kodex uns in 
unvertlndeter Gestalt vorliegt. Die vordere Seite des ersten Blattes war von Anfang an 
leer, man wollte wahrscheinlich aus Schonung die erste Illustration auf die innere Seite 
des Blattes zeichnen.^ Das geschah so nicht bloß in diesem Kodex, sondern auch in seiner 
bereits erwähnten Parallele aus späteren Zeiten, in dem Belgrader Psalter, der, was die 
Anordnung des Inhaltes und der Illustrationen anbetrifft, durchaus den Münchener Psalter 
zum Vorbild hatte, namentlich in den Illustrationen, wie bereits gesagt, ganz die Reihen- 
folge des Münchener beobachtete. Wir haben also mit einer typischen Form des illustrierten 
Psalters zu tun, wo den auf David und seinen Vorgänger Saul bezugnehmenden Texten 
und Illustrationen zunächst zwei Bilder ohne Text vorausgehen. Das eine Bild zeigt uns 
den Kelch des Todes mit folgender rot geschriebener Überschrift (Fol. 1 *) : 

^ Ch HÄUI& cbMpbTHÄ und folgender Unterschrift (unter der Kolumne des Vollbildes): 
y^ uem nA&HHTe ce, ume fHA^HTe w Afov^i><- ce ßö Bi>Ke^&r&nov | np^cT& mh HeBHAHMO ^(HitJHHKb. 

HCTpb^AK CTj>AUl'HHMh ) Wj>)fxteM), H^' Cf^X» tObfi,bH»0\tK AlÜovr MOK), li H&metO | N&n2ir&e Ue KkAA 

ckMj>kTH&ro. ovBH UH% H-fiCTb MHAKK)l4J&ro MG. In der Mitte des Bildes steht auf dem rechten 

' Nach der Blätterzühlnng, nenn die erste Lage S Blätter hatte — dann wQrden uns allerdings 2 BlKtter fehlen, weil der 
SchluS der ersten Lage auf Fol. 6' mit •&•, der Aufsog dea zweiten Quatemioiu mit -I- auf Fol. 1' angegeben ist, r auf 
Fol. 16 uiw., allein wir finden ein solches Heft von tt BlStter auch einmal in dem Kodex, ohne daß etwas fehlt 
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Seitenrande MH'T\|>h|eTBO. Vgl. auf der Tafel I das Bild 1 und auch aus dem Belgrader Psalter 
die Reproduktionen im Texte der Abhandlung Profesaor Strzygowskis auf S. 10, Abb. 7. 

Auf Fol. 2' ist wieder ein Vollbild, mit diesen ober demselben geschriebenen Zeilen 
in Rot: 

3^ HABKk roNfMk w A^CT&ro jBtm, PAKM&ro nHpor&, ei>^b'6»u »i, Ap^BO, | h ^AsTsb wNorÖ AK>T&ro 

2,KUtH T^DAHie H KAn|>&CHO\rK> CbMOb, H HO AP^BW rAkGOKH H CTP&mHH 0WSk ^pTtL, HO CrB AP^KA 

Toro KAHAK MeAOJENHK, HACA&AHTK ce mk'uJ6 ck'Kta c«ro coveT HArd. Seitwärts auf dem linken 
Rande unter der Mitte liest man das Wort ^^ Tcai& (die Buchstaben stehen einer unter dem 
anderen), auf dem rechten Rande, unterhalb der Mitte: HÄsKb I h»aht ce j^f« ko|cth wJbhjok«] 
Mfe Bk I rcoBt Unter dem Vollbild stehen die Worte: ya kocth WBNAKeNH«. Vgl. anf der Tafel I 
das Bild rechts Nr. 2 und aus dem Belgrader Kodex die Reproduktion auf S. 12, Abb. 8. 

Diese beiden Illustrationen, die mit David nichts zu tun haben, sondern dem Zyklus 
der Erzählungen von Barlaam und Joasaf entnommen sind, kommen in keinem, der von 
Amphilochius erwähnten illustrierten Psalter vor (^peMe-cflaBÄHCKaa ^''ajiTupb ceMOHOBCKaH 
flo 1280 rofla, IQ, S. 222 — 277). Um so beweisender ist die vollständige Übereinstimmung 
zwischen dem Münchener und Belgrader Psalter oder, wie ich oben die Vermutung aussprach, 
die Abhängigkeit des letzteren von dem ersteren. 

Erst auf Fol. 2** steht ein durch das mittlere Goldfeld in zwei Hälften eingeteiltes 
Vollbild, das uns dem Psalmisten näher bringt. Es handelt sich nämlich, wie die Erklärungen 
besi^en, um die Wahl Sauls zum König. Wir lesen oberhalb des Bildes in zwei Absätzen, 
rechts und links, folgende Inschriften (wie immer in Rot, mit kleinen in die Halbkursive 
Übergehenden Schriftzügen) : 



ya npKb CamI^IAL Cb HApWMb 

TepAM'cKUMb, TAK W Bbc'- 

UfHeTM HpTBA Kb CaSaS ChX 
AKICOSOV : — 

Seitwärts, auf dem linken Rande in der oberen Hälfte: 

CA^^Ab CHb 

AKicösb no(r£) 

BIBb WCAeTA 

cniTb nf^ 

leOAMOMb 
Ü Bb^EOVf 



^ CAÜAb CHb ^KicoBb noroy- 
Bi wcASTA wuA cBoerö: 



;i«kioTb ere 



Unterhalb des Bildes: 

)S( CauKhAK f^ nMi*ÄKTb 
HA n|>^TOA'b llfbCTtUb 

. Ca^Saa cha ak'i'cobÄ. 



)^ f^ CAM^TiAb crencA ha lü- 

CTBO CaKaA cha ^kTcOBA 

(Das Verbum crencA ist = Sote^'c.) 
Vgl. Tafel n, Bild Nr. 3. 
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Zu allen bisherigen Bildern fehlt jeder weitere Text, wenn man von den angeführten 
Erklärungen absieht, die aus Raumersparnis auf unseren Tafeln leider nicht Aufnahme finden 
konnten. Diese Bilder stützen sich also auf keine im Buche enthaltene Grundlage. Ganz 
dasselbe ist beim Belgrader Psalter der Fall. Vgl. die Parallele zum Bild 3 auf der Tafel IE. 

Auf Fol. 3" beginnt schon in der Kolumne mit den Buchstabeu üblicher Größe, also nicht 
mehr als Überschrift aufgefaßt, folgender Text in Rot: Hocaä Bb npiiKi ciuSÜAA Kb iecew j 
TMoiyÄ ■ aäh ch* cBoerö n& u^tko i no noBeAtHrro bjki». Dieser Text ist kein wörtliches Zitat aus 
der heil. Schrift, müßte also eigentlich als Erklärung gelten und mit kleineren Buchstaben ge- 
schrieben sein, doch auch im Belgrader Psalter werden die drei Zeilen dieses Textes, wenn auch 
in Rot gehalten, wie wirklicher Text behandelt, nicht wie ein zum Bild gehörender erklärender 
Zusatz. Dagegen die unter dem Bild stehende Zeile gilt als Erklärung, d.h. sie ist mit kleinerer 
Schrift geschrieben und mit dem in solchen Fällen üblichen vorgesetzten Zeichen ^ versehen: 

^ np'iHA^ (iDOKb C&M^^HÄb, noB«A'&H7io Exito, H HOMA AKA N& i^oTKo. Ganz SO auch im Belgrader 
Kodex. Vgl. Tafel III, Bild 4 und die Reproduktion im Texte der Abhandlung, S. 15, Abb. 9. 
Auf der Tafel III fehlen oberhalb des Bildes 4 drei rote Zeilen des Textes. Die im Bilde 
ober den Köpfen der beiden Figuren stehende Inschrift läßt sieh nicht mehr entziffern, 
nur beim Jüngling sieht man noch ab At>- 

Auf Fol. 3** stehen oben als erste Zeile des Textes mit Buchstaben üblicher Größe, 
wenn auch rot, folgende Worte: 

N*ibN'uiov ABAOV ufTBOBiTH no c&SAt (so auoh im Belgrader Psalter), darauf folgt den 
ganzen übrigen Raum einnehmend das Bild und unter demselben als erklärender Zusatz 
mit kleinerer Schrift in Rot (auf unserer Tafel III unsichtbar): 

^ n|>^e U0TBO A^i^, no c^Ka-e, h nfmAOui« BdAuoxe h noKAOHH[uje m^ ce. Ganz so ist die 
entsprechende Seite (3'') im Belgrader Psalter ausgefüllt. In der Mitte des Bildes steht 
seitwärts, links am Bilde aei> Uft>i rechts am Rande BCAb|Moxe. Vgl. Tafel III, Bild 5 und in 
der Abhandlung, S. 16, Abb. 10. 

Auf Fol. 4 " wird der Text, dessen erste Zeile auf Fol. 3 '' steht, fortgesetzt (ganz in 
Schwarz) und erstreckt sich über Fol. 4 *, 5 ', 6 *"■, 7 ' (hier mit vier Zeilen abschließend). 
Dieser Text ist auch im Belgrader Psalter enthalten, Syrku hat ihn nach dem Münchener 
Psalter in Letopis a. a. O. abgedruckt, er kommt auch in meiner Psalterausgabe, aus dem 
Bukarester Text vor. Die griechische Vorlage dazu liefert Pitra in Analecta Sacra II, p. 418ff. 
Amphilochius teilt nur einen Teil dieses Textes im DI. Bande seiner Ausgabe auf S. 226 — 227 
mit. Ich wiU erwähnen, daß der Text des Belgrader Psalters gegenüber dem Müuchener 
einige ganz geringfügige Varianten aufweist, welche kaum die Behauptung aufrecht erhalten 
könnten, daß er aus einer anderen Vorlage geschöpft ist und nicht aus dem Münchener 
Psalter. In diesen Text sind zwei Illustrationen eingeschaltet. Auf Fol. 4'' folgt nach der 
6. Zeile des Textes ein Bild mit der erklärenden, auf der Tafel sichtbaren Unterschrift: 

^ ABt CbCT&BArfc 'l'AA'THpi. Ha.ovH&KMt AJC^Mb CTbiub {ganz so auch im Belgrader Psalter). 
Vgl. Tafel IV, Bild 6 und die Reproduktion des Belgrader Bildes in der Abhandlung, S. 17, Abb. H. 
Im Original stehen vor dem Bild nicht drei, wie auf der Tafel IV, sondern sechs Zeilen des 
Textes. Im Bilde liest man ober den Figuren: eo-i-uC, Äci^i., a'eai> upi-. euÄNb, haT-o-SmC. 

Auf Fol. 5' steht ein die ganze Seite umfassendes Vollbild mit der auf oberem Rande 
geschriebenen (rot mit kleineren Buchstaben), auf der Tafel jedoch ausgelassenen Erklärung: 
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!« • ö • uov«i» Hxe wn-fiKiWTii ABAOVr «r* cmt&baäIil« •^äaltmoi.. Vgl. Tafel IV, Bild 7. Damit 
schließt die Einleitung in den Psalter, d. h. Illustrationen, die mit den Texten, die vor den 
Psalmen vorkommen, im Zusammenhang stehen. Im Münchener Kodex beginnt jetzt der 
eigentliche Psalter, d. h. der Text des ersten Psalmes, vor welchem auf Fol. 7'' das große 
Bild steht mit der auf unserer Tafel unsichtbaren Unterschrift: 

Ä fi^t- CTbi ovHHTh A^AA Uffc nwcÄTH '|'&ATMj>*. Vgl. Tafel IV, Bild 8. Dieses Bild, nur 
ohne Unterschrift, steht auch im Belgrader Psalter (Fol. 14*) auf der inneren Seite des 
Blattes 14, dem Text des ersten Psalmes zugewendet (reproduziert in der Abhandlung, S. 19, 
Abb, 12). In dem Belgrader Bild fehlen die Inschriften a^v. und ober dem Kopfe Davids a« Uf^- 
Doch hat der Belgrader Kodex vor den Beginn des Psalmentextes noch verschiedene ZusÄtze, 
die im Münchener Kodex nicht enthalten sind und auch in den Belgrader Kodex ohne 
Illustrationen eingeschaltet wurden. 

Die 1. Abhandlung betitelt sich: Hm ei. crbm wu& N&ujero ß&CHAr& stmKM.ro np^AÖsie Sk 

H&AO yäAMO. 

Die 2. Abhandlung; 6v«8r& Ifj^^uKn^ noBtm o <^kAuw. 

Die 3. Abhandlung: n«e bl ctw ouä Nfcujero 'IwiNWi ^AiToXcTÄro o tÖm'»«. 

Die 4. Abhandlung: Tw«e ctpo TwkMMi ^AAVCTiro o matr-s. 

Außerdem folgen noch im Belgrader Kodex 3 leere Blatter und von dem 4. ist die 
vordere Seite leer. Es hat also den Anschein, als ob man noch das eine oder das andere 
vor dem eigentlichen Psalmentext einzuschalten beabsichtigte oder wenigstens für möglich 
hielt und darum den freien Raum übrig ließ. In der Geticjer Ausgabe des Psalters kommen 
die vier Abhandlungen in derselben Reihenfolge vor (nur sind in dem Wiener Exemplar 
dieser seltenen Ausgabe die Blätter beim Einbinden diircheinandeigeworfen). 

Auf Fol. 8' beginnt in dem Münchener Kodex der Psalmentext Der Vignette nebst 
den zwei in Gold geschriebenen Zeilen, wovon die erste in sehr großen Buchstaben aus- 
geführt ist, sind bei uns auf Tafel V, Bild 9 reproduziert. Dem entspricht eine anders aus- 
geführte Vignette in dem Belgrader Kodex, die man in der Reproduktion wiederfindet in der Ab- 
handlung, S. 2, Abb. 1. Zwischen den beiden Psaltern (dem Münchener und Belgrader) besteht, 
was den Text der Psalmen anbelangt, von da weiter der schon erwähnte bedeutende Unter- 
schied, daß im ersteren bloß der Text der Psalmen enthalten ist, während der letztere 
zum Text der Psalmen auch noch einen Kommentar hinzufügt, und zwar denselben, der 
auch sonst unter dem Namen des Athanasius in vielen Handschriften des slawischen Psalters 
begegnet,' In der Belgrader Handschrift lautet die auf diesen Kommentar bezugnehmende 
Überschrift so: }r\m s,7. ctmh wu^ »kmerw A^^kuMtA, &p;<tenKon& ÄAe]|^ftHAp^HCK&ro TAiKOEÜnTe >|'&A'MWMk. 
Ungeachtet dieser Verschiedenheit in der Beschaffenheit des Textes stimmt die Zahl und 
Reihenfolge der Illustrationen in beiden Handschriften ganz genau überein. Das soll die 
nachfolgende Inhaltsübersicht zeigen, wobei ich nochmals bemerke, daß die übliche Hand, 
die den Belgrader Text sehr zierlich schrieb, erst hier beim ersten Psalm beginnt. 

Ps. I umfaßt Fol. 8' bis 9' (hier die ersten 8 Zeilen). Wie überall so auch hier geben 
die ersten Zeilen des Textes den Titel des Psalmes an. In diesem selbst sind zwei Illustrationen 
enthalten, die erste kleine und schmale in der oberen Hälfte von Fol. S"* (mit dem den 
Raum ausfüllenden Text, wovon 7 Zeilen auf dem Bild unsichtbar sind), die andere, ein 
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Halbbild, in der unteren Hälfte des Fol. 8''. Oberhalb des kleineren Bildes steht die 
Erklärung (auf der Tafel sichtbar): BAWKem Mvait und seitwärts links die auf der Tafel 
teilweise sichtbare Fortsetzung davon: iwd^t | ifiu**«'i | nmi nA\i4J&;NHuK h& nojppeEeHTe 
jtw (ganz 80 in dem Belgrader Kodex). Vgl. Tafel VI, Bild 10. Unter dem zweiten Halbbild, 
das auf der Tafel von oben noch 7 Zeilen des Textes ausgelassen hat, liest man die auf 
der Tafel ausgebliebene Unterschrift: jsi Af^ßo npl hc^oa'iiih BOAt>i "o NHM'jKe npÄReAMMM (Tafel VI, 
Bild 11). 

Ps. II auf Fol. 9', von der Zeile 9 angefangen, bis 10''. Der Titel des II. Psalmes 
umfaßt 3 Zeilen (9 — 11), wie gewöhnlich in Gold, sonst mit den Schriftzügen in gewöhn- 
licher Größe. Der Psalm enthält zwei Illustrationen, die erste auf Fol. 9° nach drei 
Zeilen des Textes, im ganzen nach der li, Zeile der Kolumne, ein Viertelbild bis zu 
Ende der Kolumne reichend, mit der auf der Tafel unsichtbaren Unterschrift: )& nfscr&uie 
i;^ie ^euAbCTH, hL wcoyxieMHH yii (ganz so im Belgrader Kodex, nur schreibt er ^eMAtcu,Tii). 
Vgl. Tafel VI, Bild 12, wo der vorausgehende Text unsichtbar ist. Das zweite Bild steht 
auf Fol. 9'' nach zwei Zeilen des Textes. Das Bild zeigt links am Rande das auf der 
Tafel nicht sichtbare Wort cXais und unterhalb die auch auf der Tafel lesbare Er- 
kläning: ya knc^h ct.Ej>&uje nk rk, fi eine h (ganz so auch Belgr., er schreibt KNesu). Vgl. 
Tafel VI, Bild 13, wo zwei Zeilen des Textes oben fehlen, und nach der Belgrader 
Reproduktion in der Abhandlung, S. 21, Abb. 13. 

Ps. III auf Fol. 10'' beginnt mit der 5. Zeile, und zwar 5 — 8 in gewöhnlicher Weise, der 
Titel in Gold, und geht bis Fol. ll*", wo er in der 2. Zeile abschließt. Der Psalm hat zwei 
Bilder. Das erste umfaßt das untere Drittel des Fol. 10'' mit der (unsichtbaren) Unterschrift; 
ya &K«&AOMb T^pA wivk cBoero akA& (so auch Belgr., er schreibt Tep^). Auch im Bild selbst 
steht oben geschrieben: iBWAAW. Vgl. Tafel VII, Bild 14 (wo 12 Zeilen des Textes oben 
ausgelassen sind). Das zweite steht auf Fol. 11' oben, es ist ein Halbbild, nach welchem 
noch 10 Zeilen Textes folgen. Am rechten Rand des Bildes liest man (nur teilweise auf der 
Tafel sichtbar): abi> cbKpi « [ bk neuiepov [ w eil* cbompo j &Bec&AOUi (im Belgrader Kodex 
steht diese Erklärung oberhalb des Bildes, man liest: w ahu* cn* cb. ab. — eine kleine 
Abweichung, die vielleicht doch nicht so bedeutend ist, daß man sagen dürfte, die Illustra- 
tionen des Belgrader Kodex seien nicht gerade nach dem Münchener kopiert). Vgl. Tafel VI! 
Bild 15. 

Ps. IV auf Fol. 11'' in zweiter Zeile, mit dem Titel in drei Goldzeilen. Der Psalm 
hat kein Bild. 

Ps. V auf Fol. 12" in der 5. Zeile, mit drei Goldzeilen — Titel — kein Bild. 

Ps. VI auf Fol. l2^ in den Zeilen 17—18 steht der Titel in Gold — kein Bild. 

Ps. VII auf Fol. 13', in den drei unteren Zeilen steht der Titel in Gold, der Text 
selbst beginnt auf Fol. 14' — kein Bild. 

Auch im Belgrader Kodex haben die Psalmen IV — VH keine Bilder. 

Ps. VIII beginnt auf Fol. 14' mit den Zeilen 18 — 19, die den goldgeschriebenen Titel ent- 
halten und setzt sich bis Fol. 15* inkl. fort. Dieser Psalm hat zwei Bilder, das erste steht 
auf Fol. 14'' gleich nach der 1. Zeile, nach den Worten (A-enoTA) tboia np^BHme NBCb (Psalm VIII, 
Vers 2), dieses kleine Bild (nach welchem im Original noch 16 Zeilen Textes folgen, 

DcDlucbriften der phil.-bixt. EluH. LH. Bd. tl. Abb. c 
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die auf der Tafel fehlen) hat ober der Kolumne die Erklärung iq Rot: ^ jü^wml aabhaÖri». 
Vgl. Tafel Vir, Bild 16. Das zweite Bild steht auf Fol. 15', wo der Paalm mit dem Wort 
^euAH abschließt und den ganzen übrigen Raum das Bild einnimmt. Unter dem Bild liest 
man die auf der Tafel unsichtbare Erklärung ^ us-BToNocTe, auf den beiden Randaeiten des 
Bildes stehen ebenfalls kurze Eintragungen, die rechts angebrachte kann man lesen: rp&At[ 
e«)AiJMt>, die längere auf der linken Seite ist nur anvollständig lesbar, das ganze gibt keinen 
verständlichen Sinn. Der Belgrader Kodex läßt uns im Stich, er hat zwar die eine lesbare 
Seiteninschrift, die andere aber gar nicht, vielleicht ein neuer Beweis, daß seine Bilder wirklich 
nach dem Münchener Vorbild kopiert sind. Auch in der Lage des ersten Bildes weicht 
der Belgrader Text von dem Münchener ab, da er beide Bilder (das kleine wie das große) 
ganz ans Ende des Psalmes gerückt hat (Blatt 26). Vgl. Tafel VIII, Bild 17. 

Ps. IX beginnt auf Fol. 15* mit obersten vier Goldzeilen des Titels und setzt sich fort 
über Fol. 16"*, 17*'*, bis 18' (6 Zeilen). Auf lö"" steht ein Kleinbild, mit der auf der 
Tafel nicht sichtbaren Unterschrift: npÄKeAHU cSA^i (mit vorausgehenden 13 Zeilen des 
Textes, die auf der Tafel VEI ausfallen mußten). So auch in dem Belgrader Kodex. Vgl. 
Tafel Vn, Bild 18 und die Belgrader Illustration, S. 23, Abb. 14. 

Ps. X steht auf Fol. 18*^ von der 7. (Goldzeile) an -— ohne Bild. 

Ps. XI heginnt auf Fol. 18'' in der 3. Zeile, mit dem Titel, der 5 Goldzeilen umfaßt. 
Zu diesem Psalm gehört auf Fol. 19" ein Vollbild, mit dem Titel, den man auf der Tafel 
nicht sieht: ys. uawhhk a^^khaob«- Vgl. Tafel VIII, Bild 19. Über dem Kopfe Davids mit 
Goldschrift j^ (oder lifb?) ara- Ebenso im Belgrader Kodex. Fol. 19'' ist im Münchener 
Psalter ganz leer geblieben. Eine Vermutung warum, ist bereits oben gesagt. Auf 
Fol. 20' schließt der Psalm mit der 6. Zeile ab. 

Ps. XII beginnt mit der 6. Zeile des Fol. 20' (erste Goldzeile als Titel) — ohne Bild. 

Pa. XIII auf Fol. 20'' mit den obersten 2 Goldzeilen als Titel — ohne Bild. 

Ps. XIV auf Fol. 21' mit den obersten 2 Goldzeilen als Titel, reicht bis Fol. 21* 
2 Zeilen. Der Paalm hat auf Fol. 21' im unteren Drittel der Kolumne ein Bild, mit der 
auf der Tafel nicht sichtbaren Unterschrift: ;k KiMiTNNKk. So auch im Belgrader Kodex. 
Vgl. Tafel vn, Bild 20, wo zum Bild oben 13 Zeilen Text hinzukommen, und die Belgrader 
Reproduktion in der Abhandlung, S. 24, Abb. 15. 

Ps. XV auf Fol. 21" mit 2 Zeilen (3—4) in Gold als Titel — kein Bild. 

Ps. XVI auf Fol. 22' mit der 12. Goldzeile beginnend, geht auf Fol. 22' und 23' 
(12 Zeilen) über, ohne Bild. 

Pa. XVII auf Fol. 23' mit den Zeilen 13—17 als Titel in Gold beginnend, erstreckt 
sich über Fol. 23*, 24"^, 25"^, 26' und Fol. 26*, wo der Psalm in 5. Zeile abachHeßt. Der 
Psalm hat ein Bild auf Fol. 23*, nach 2 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlt oben eine 
Zeile) bis zu Ende der Kolumne reichend, mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: 
■iK CäoÜai. u.ob Tfifi AfifiA U.PÄ ^er* CBoero (so auch im Belgrader Text). Rechts am Rande 
sieht man auch auf der Tafel die Worte MAi«;MHe [ abo* Im Bilde selbst sieht man die In- 
schriften ABb, c&Ka UÄfb, nochmals oäXak. Vgl. Tafel IX, Bild 21 und die Reproduktion des 
Belgrader Bildes in der Abhandlung, S. 25, Abb. 16. 

Ps. XVin beginnt Fol. 26* mit den Zeilen 6—7 als goldener Titel. Fol. 26* umfaßt 
im ganzen nur 16 Zeilen, der Übrige Raum blieb leer, weil das nächstfolgende Bild, zu 
diesem Paalm gehörig, wegen seines Umfanges nicht hier untergebracht werden konnte, 
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Bondem auf die nächste Seite (27') Übertragen werden mußte (ähnlich auch im Belgrader 
Kodex), mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: ya n n«N'THKocTli& (d. h. ig icEVnjKoani). 
Vgl. Tafel IX, Bild 22. Der Psalm setzt sich fort auf 27" und 28' durch 6 Zeilen. Von 
einem hier angelassenen Bild, wie P. Syrku meinte, kann keine Rede sein. 

Ps. XIX auf Fol. 28", mit den Goldzeilen 7—8 beginnend, geht bis Fol. 29* 1. Zeile. 
Auf Fol. 28'' steht oben ein Halbbild, dann 6 Zeilen des Textes und unterhalb die auf der 
Tafel ausgelassene Unterschrift: ^ uaichhw abo »»• u.fKKM. So auch im Belgrader Kodex. 
Vgl. Tafel X, Bild 23. 

Ps. XX auf Fol. 29', Zeile 1—3 steht der Titel in Gold, dann der Text fortgesetzt 
auf 29* durch 15 Zeilen — ohne Bild. 

Pa. XXI auf Fol. 29^ in der Zeile 16—18 der Titel in Gold, fortgesetzt auf Fol. 30"% 
SV" und 32' durch die ersten 13 Zeilen. Dieser Psalm enthält ein Vollbild auf Fol. 31' 
(Fol. SO*" hat nur 17 Zeilen wegen des auf nächster Seite folgenden Bildes) mit folgender 
auf der Tafel unsichtbaren Unterschrift: ^ AtAeri. »haob« f"?" Ti^f- Das Bild hat außerdem 
oberhalb (nicht im Rahmen desselben) die auf der Tafel aufgenommenen Inschriften in cAHu,e 
^ aXh&, links am Rande (anf der Tafel ausgelassen): &rrAb nfi\m no|bT ;&B'&|Tb, rechts am Rande 
(ebenfalls auf der Tafel unsichtbar): wph* iPAk | ierji» y<iti\Tt.. Unten im Bilde: A'^asti. 
tHjn ^KH. Im Belgrader Kodex ebenso, nur steht hier zuerst links am Rande (in unterer 
Hälfte) die Inschrift: a^A'^ti« fn { ^Bbi und nochmals unter dem Bild: A'^'^tl xhaob'K j>h^K ^bX. 
Vgl. Tafel X, Bild 24. 

Ps. XXn auf Fol, 32" von den Zeilen 14 — 15, die den goldenen Titel enthalten, an- 
gefangen bis Fol. 32'', Zeile 11 — ohne Bild. 

Ps. XXiri auf Fol. 32'' von Zeile 11 an, die 4 Zeilen in Gold enthalten den Titel, 
fortgesetzt auf Fol. 33'* und 34' 1 Zeile. Der Psalm hat zwei Bilder: das erste auf Fol. 33' 
ein Vollbild ohne Unterschrift (Tafel XI, Bild 25) und auf 34' ein Bild mit der auf der 
Tafel fehlenden Unterschrift: ya &aoso' ovsHeNHK, BKCKo^uitriHe wmobÖ (Tafel XI, Bild 26). 
Ganz so auch im Belgrader Psalter. Ein Teil des Belgrader Bildes reproduziert in der 
Abhandlung, S. 28, Abb. 17. 

Ps. XXIV auf Fol. 34'' oben in zwei Goldzeilen der Titel, fortgesetzt auf 35' und 
35* 8 Zeilen — kein Bild. 

Ps. XXV auf Fol. 35S Zeile 9—10 goldgeachriebener Titel, reicht bis Fol. 36», Zeile 13 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. XXVI auf Fol. 36', Zeile 14 und folgende (zwei goldgeschriebeue Zeilen Aufschrift), 
fortgesetzt auf 36* und 37' 14 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XXVn auf Fol. 37' mit den Goldzeilen 14—15 beginnend, fortgesetzt bis Schluß 
37" _ ohne Bild. 

Ps. XXVIII auf Fol. 38', mit oberen 2 Qoldzeilen beginnend, fortgesetzt 38* bis zur 
Zeile 18. Auf 38' nach 7 Zeilen des Textes steht ein Bild mit der auf der Tafel fehlenden 
Unterschrift: ^ nommiue »ewrsav xiaob« bov no ^^kohov MOHceivsov. Ganz so im Belgrader 
Psalter. Vgl. Tafel XII, Bild 27, wo oben noch 2 Zeilen des Titels in Gold geschrieben 
hinzuzudenken sind. 

Ps. XXIX auf Fol. SS** mit letzten 3 Zeilen in Gold als Titel, der Text selbst beginnt 
auf 39' und sehließt auf 39* mit 8 Zeilen — ohne Bild. 
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Ps. XXX auf Fol. BQ*- mit den Zeilen 9—10 in Gold als Titel, fortgesetzt auf Fol. 40''* 
und 41' bis zur Zeile 16 inkl. — ohne Bild. 

Ps. XXXI auf Fol. 41* mit den Zeilen 16—17 als Titel (der nur die rote Unterlage 
des abgewetzten Goldüberzuges zeigt), fortgesetzt auf 41*' und 42' iu 8 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XXXII in Fol. 42', Zeile 8—9 enthalten den Titel mit stark sichtbarer roter Unter- 
lage, der Text geht auf Fol. 42^ und 43' durch 11 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XXXIII, Fol. 43", Zeile 11—14 Titel, fortgesetzt auf 43N 44' und 44*, Zeile 15. 
Hier ist auf Fol. 43* nach der 1. Textzeile, die auf der Tafel fehlt, ein Vollbild gezeichnet, 
mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: ^ i.&Hue)ib BeceAOS&Bb u.f!f ABA^^ h waha« kl 
CBOH cTAbUh. Im Bild sieht man Inschriften AKb. abime^i.. CTAk abIm«^ und AeHM«A«^i>. Ganz 
HO auch im Belgrader Psalter nur ohne Inschriften im Bild. Vgl. Tafel XII, Bild 28. 

Ps. XXXIV Fol. 44'' mit den Goldzeilen (mehr rot als golden) 16 — 17, fortgesetzt auf 
Foh 45"^, 46" und 46" bis zur Zeile 9 inkl. — ohne Bild. 

Ps. XXXV auf Fol. 46" mit Goldzeilen 10—12 (goldrot), fortgesetzt 47' bis in die 

19. Zeile — ohne Bild. 

Ps. XXXVI auf Fol. 47', die Zeilen 20—21 der Titel, der Text selbst beginnt auf 
Fol. 47^ dann 48"*, 49' und schließt auf 49* in der 9. Zeile — ohne Bild. 

Ps. XXXVII auf Fol. 49^ Zeile 10^13 in Gold der Titel, fortgesetzt auf Fol. 50"" und 
schließt mit der 1. Zeile Fol. 51' — ohne Bild. 

Ps. XXXVni auf Fol. 51', Zeile 2—4 goldroter Titel, schheßt ab auf Fol. 51" in der 

20. Zeile — ohne Bild. 

Ps. XXXIX auf Fol. 51", Zeile 21 und Fol. 52' 1. Zeile enthalten den goldroteu Titel, 
fortgesetzt auf 52", 53' und 2 Zeilen auf 53". Dieser Psalter hat auf Fol. 52* nach 9 Zeilen 
des Textes ein Bild mit der auf der Tafel nicht sichtbaren Unterschrift: )K uÄMnie n0noBH!i;k 
(links) — ^ uAKHie npnoBKH^b (rechts). Ganz so im Belgrader Psalter, Vgl. Tafel XHI, 
Bild 29, wo noch 4 Zeilen des Textes oberhalb fehlen. 

Ps. XL auf Fol. 53", Zeile 2—4 goldroter Titel, fortgesetzt bis Fol. 54', Zeile 13 — 
ohne Bild. 

Ps. XLI auf Fol. 54', Zeile 14—16 goldroter Titel, fortgesetzt auf 55' und 55* 5 Zeilen. 
Der Psalter hat ein Bild in oberer Hälfte des Fol. 54" mit der (bei uns unsichtbaren) 
Unterschrift unter dem Text: ^ uom aaehaÖbo h np'iTbSA. Im Bilde selbst €A«Kb nm\ eoa^i 
außerdem oben oSka pn». und ^fi Ak. So auch Belgrader Psalter, doch im Bilde keine 
"Worte. Vgl. Tafel XIII, Bild 30, wo das Bild unten um eine Zeile gekürzt ist 

Ps. XLn auf Fol. 55", Zeile 6—7 ist Goldtitel, der Text geht bis Fol. 56' 3. Zeile — 
ohne Bild. 

Ps. XLm auf Fol. 56", Zeile 4—7 goldener Titel, der Text geht auf Fol. 56", 57' bis 
57* 7 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XLIV auf Fol. 57* beginnt mit den Zeilen 8—11 der goldrote Titel, der Text 
erstreckt sich über Fol. 58"", 59' und 59" bis zur Zeile 8. Der Psalm hat zwei Bilder. 
Auf Fol. 58" steht nach der 1. Zeile des Textes (auf der Tafel ausgelassen) ein Bild von 
5 Zeilen (eine fehlt auf der Tafel) des Textes begleitet, mit der (auf der Tafel unsichtbaren) 
Unterschrift: Cia nfpeseHiA nfipe AKb nftwe poÄbCTKA j(ba ■ kh ■ pwBb. Auch im Bild kommen 
Inschriften vor, in nachfolgender Weise und Reihenfolge : 
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Vgl. Tafel XIV, Bild 31, wo auch das Belgrader Bild daneben steht. 

Und auf Fol. 59' steht nach 5 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlen die zwei 
obersten) ein Bild ohne Unterschrift. Vgl. Tafel XV, Bild 32. Alles so auch im Belgrader 
Psalter, nur fehlen bei diesem im 1. Bild die in demselben befindlichen Eintragungen. 
Die Reproduktion des 2. Bildes in der Äbbandlnng, S. 31, Abb. 18. 

Ps. XLV auf Fol. 59^ Zeile 9—10 ist rotgoldener Titel, der Test geht bis 60^ Zeile 7 
inkl. Auch hier ist ein Bild auf Fol. 60' zwischen den Zeilen 5 von oben und 3 von 
unten, untergebracht, ohne eigentliche Untersclirift, doch dafür steht im Rahmen des Bildes 
selbst oben in Gold geschrieben :- ahkl cTbi^b mhikl und im ireien Raum zwischen den 
Figuren des Bildes in Rot geschrieben: cru m | nhuh HJate aÖb«^ | nocro&Buie | h stHH&Biue, 
und unter dieser fllnfzeiligen Inschrift: mähte | F\ noMi|AOB&TH { ce auj&m' | H&uiH|M|b. Im 
Belgrader Kodex stehen diese beiden Inschriften gleichlautend auf dem linken Rand 
neben dem Bild. Vgl. Tafel XV, Bild 33, wo oben um 2 Zeilen des Textes das Bild ver- 
kürzt ist. 

Ps. XLVI auf Fol. 60'' mit den Goldzeilen 8 — 9 beginnend, der ganze Text umfaßt 
hier um 1 Zeile weniger (20 statt 21), weil auf Fol. 61' ein Vollbild folgt, der Text setzt 
sich fort auf 6V über 8 Zeilen. Das Vollbild führt die auf der Tafel fehlende Unterschrift 
)a Bh^HeceHHK, die auch im Bild selbst eingetragen ist mit roten Buchstaben: Bb^N« ceme, außerdem 
steht ober der Figur Marias: MP 57 und ober der Figur des Engels Ar7"Ab (Tafel XVI, 
Bild 34). Der Belgrader Kodex hat ebenso (Fol. 84') dasselbe Vollbild in dem Text des 
Psalmes XLVI nach Vers 6 (der Psalm beginnt auf Fol. SS** und bricht nach dem Verse 6 
ab, ein Viertel leeren Raumes übrig lassend, weil das nachfolgende Bild die ganze Seite 84' 
in Anspruch nahm), eine Unterschrift fehlt hier. Doch schon vom, auf Fol. 83', im Texte 
des Psalmes XLV vor dem Vers 9, war gleich nach dem Bild des Psalmes XLV, das den 
unteren Raum des Blattes 82'' einnimmt, im oberen Raum des Fol. 83' eine Zeichnung des 
Bildes, das in den nächsten Psalm gehört, begonnen worden, nur im kleineren Maßstab, 
das Bild war zunächst nur in Konturen mit roten Linien gezeichnet, der Schreiber des 
Textes schrieb dazu unter der Kolumne in üblicher Weise die Unterschrift Bt^MeHTe. Vgl. 
die Reproduktion dieses Konturbildes in der Abhandlung (S. 32, Abb. 19) sowie des voll 
ausgeführten ebendaselbst (S. 33, Abb. 20). Das in Linien gezeichnete Bild blieb unvollendet 
wahrscheinlich darum, weil man merkte, daß es an falscher Stelle, d. h. in den Psalm XLV 
statt XLVI geraten war. Darum wiederholte man das Bild an richtiger Stelle in größerem 
Umfang, d. h. die ganze Seite des Blattes 84' einnehmend. 

Pa. XL VII auf Fol. 61'' mit den Goldzeilen 9—11 beginnend geht bis Fol. 62^ Zeile 15 
inkl. Auf Fol. 62' sind nur 5 Zeilen des Textes, dann folgt ein Bild mit der auf der 
Tafel fehlenden Unterschrift S( CptreNNK. Im Bilde selbst kann man lesen MP und rechts 
am Rande iuJCi, femer links an den Rahmen des Bildes von außen angelehnt: ci MAlANUb ] 
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HBo I H ieu'\K KJTKfb'AH (Tafel XVI, Bild 35). Der Belgrader Psalter hat das Bild, doch 
ohne Unterschrift, im Bild selbst liest man auf goldenem Grund in rot MHP 5? ober dem 
Kopfe Marias und Ic XC ober den Kopf des Jesukindex. 

Ps. XLVni auf Fol. 62^ mit den rotgoldenen Zeilen 16 — 19 beginnend, erstreckt sich 
über 63*^ auf Fol. 64" bis zur vorletzten Zeile. Auf Fol. 63' steht nach der 4. Zeile des 
Textes ein Bild mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift, -s wH«MTe crro KMlAii h crro 
iw ^AATMvcT&rö H cTPo rpirofTÄ BrocAos&. Ganz so auch in dem Belgrader Psalter, Im MUnchener 
Bild sind noch die Namen der drei Heiligen eingetragen, wie man es in der Reproduktion sieht, 
und zwar: ctw [ rpiPe|fio|s Ero[cAOii', ctki '< Rikä\\ie BeA(H)'KH, ctu ! Iw ^aatwcti.. In aufgeschlagenen 
Büchern steht überall ovH<Mm« mit dem Namen des betreffenden Heiligen. Vgl. Tafel XVJI, 
Bild 36, wo das Bild obeu um eine Zeile des Textes kürzer ist, als in dem Original. 

Ps, XLIX auf Fol. 64' die beiden unteren Zeilen und Fol. 64'' die oberen 4 Zeilen 
enthalten den in üblicher Weise goldgeschriebenen Titel, der Text reicht Über Fol. 64'', 
65' bis 65*, Zeile 15 inkl., kein Bild. 

Ps. L auf Fol. 65* mit den rotgoldenen Zeilen 15 — 18 beginnend, reicht der Text bis 
Fol. 67', Zeile 15 inkl. Auf Fol. 66' folgt nach 6 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlen 
die zwei obersten) ein Bild, zu dem man liest oben (auf der Tafel fehlend): % npAKk h&4-&ni> 
wbÄhhh AK&. ixfi, w cbrp^iueHH ero, unten (auch auf der Tafel sichtbar): ^ noKUkHie A^r ''am 
cbr|>^uiH TBH mmm!(, Kh HKu^Ait HO vvcTAEH Bb Ff^^j TBoe. Gauz SO, uämlich oben und unten, 
stehen die Inschriften zum Bild in dem Belgrader Psalter. Auch im Bild kommen Namen 
vor, wie man auf der Reproduktion Tafel XVII, Bild 37 sieht, doch auf dem Bild des 
Belgrader Textes fehlen sie. Es sind: rfi HiMt. (zweimal), ab nf*^ (zweimal), Arr (zweimal). 

Ps. LI auf Fol. 67' mit den rotgoldenen Zeilen 16 — 19 beginnt der Titel, der Text 
geht bis Fol. 68*, Zeile 8. Auf Fol. 67* und 68' sind 2 Bilder gezeichnet, und zwar auf 
Fol. 67* nach der 7. Zeile (auf der Tafel fehlen 4 Zeilen) steht das Bild mit der reprodu- 
zierten Unterschrift: i^ nocA& c&ovAb upb bohckov n& A^fiA Bb aw &BTM€Ae^Kb, dazu links am 
Rand (auf der Tafel kaum sichtbar): ^ njiiHA« | A^fiKb MAKJMtfcNHNb I h Kb^BtlfTH cäSaX [ 
rÄK nfmlAB AKk | ki» AOMfc j ÄRMu«Ae[j(OBh ; rechts am Rande (auf der Tafel ausgelassen): 
BOHCK& ] ciSAOBi. Vgl. Tafel XVIII, Bild 38. Ganz so im Belgrader Psalter, nur sind da die 
beiden Seiteninschriften hier auf einer (rechten) Seite untergebracht. Im Bild sieht man 
die Inschriften aohki-, ciSAb li^b. Das 2. Bild steht im MOnchener Psalter auf Fol. 68' in 
der oberen Hälfte, mit nachfolgenden 7 Zeilen des Textes und der auf der Tafel unsicht- 
baren Unterschrift : x np'iHA« ARi> Bt> A^Mt. &KiMeAe^Bb k^Tm ce vv cAoyA& ujin, ober der Kolumne 
steht auch auf der Tafel sichtbar: a^ ABiM6Ae;(0Eb. Beides ganz so auch im Belgrader Text. 
Vgl. Tafel XVIII, Bild 39, wo die untersten 2 Zeilen des Textes fehlen. Im Bilde kann 
man noch lesen die Inschrifteu &Bi(MeAe)b und A^b \xib. 

Ps. LII auf Fol. 68* mit den Zeilen 9—12, in Gold der Titel, geht bis Fol. 69", Zeile 10 
inkl. — ohne Bild. 

Ps, Lm auf Fol. 69', Zeile 11—16, in Gold der Titel, gebt bis Fol. 70' Ende. Auf 
Fol. 69* steht nach 3 Zeilen des Textes ein Bild mit der auf der Tafel fehlenden Unter- 
schrift: ^ npTHAome ^lii^m Kb c&^aK h kmkS mov :^a a^A^ (s^^^ ^^ auch im Belgrader Psalter). 
Vgl. Tafel XIX, Bild 40. Im Bild selbst liest man ^TiJ>eiHe und c&ÜAb lyvfb. Auch auf 
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Fol. 70' ist das Bild in den oberen zwei Dritteln der Kolumne untergebracht (mit nachfolgenden 
6 Zeilen des Textes, davon die unterste auf der Tafel fehlt), die Inschrift steht rechts am 
Rande (auf der Tafel unsichtbar): aR'' Ufi" | ^^ iioA&Te (Tafel XIX, Bild 41). Auch im 
Belgrader Texte findet man dieselbe Inschrift am linken Rande des Bildes. Im Bilde selbst 
am den Kopf Davids in Gold ab u,ft>' 

Ps. LIV auf Fol. 70*' oben mit zwei rotgoldenen Zeilen beginnend reicht bis Fol. Tl"", 
Zeile 15 inkl. — kein Bild. 

Ps. LV auf Fol. 71^ mit Zeilen 15—18 rotgoldener Titel, geht bis Fol. 73", Zeile 5 
inkl. Der Psalm hat auf 72'' nach 2 Zeilen des Textes ein Bild mit der auf der Tafel 
fehlenden Unterschrift: ^ euje HHonAeMeHHUH aba h cse^&uie, h SukAHuic Bt> rj)& rer)!. Vgl. 
Tafel XX, Bild 42. Im Bild liest man die Inschrift rpAAi^ reri und beim Kopf Davids ai». 
Ganz so im Belgrader Psalter nur ohne Inschrift im Bilde. 

Ps. LVI auf Fol. 73', die Zeile 6 — 10 goldgeschriebener Titel, der Text reicht bis 
Fol. 74% Zeile 16 inkl. Der Psalm hat auf Fol. 73'' nach den Worten des Textes notn^^' 
chMOVi^jeHi. ein Vollbild mit der links am Rande angebrachten, in der Reproduktion nicht 
sichtbaren Inschrift: c&SAt> Tu\fi>. aga> Im Bild steht die Inschrift bohck& oSaorii. und unten 
AB>> I cKfH { ce I Kb iKHifft. Vgl. Tafel XX, Bild 43. Im Belgrader Text liest man außer der 
Unterschrift noch links am Rande: ASb ckj>h | &% neipe'jiS. 

Ps. LVn auf Fol. 74-, Zeile 16—18 goldroter Titel, der Text geht bis Fol. 75', 
Zeile 3 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LVIII auf Fol. 75", Zeile 3—7 rotgoldener Titel, der Text schließt ab auf Fol. 76% 
Zeile 9 inkl. Auf Fol. 75* ist das Vollbild untergebracht mit der auf der Tafel fehlenden 
Unterschrift: y^ bohcka BWoAe ASA* Bt. noAÄT«. Auf diesem Bild ist unten jene angebliche 
Duellszene gezeichnet, von der oben S. IX die Rede war. Von beiden Seiten des am 
Tron sitzenden Königs liest man a^ea uÄfk (Ligaturen) und ober dem Kopf in dem 
bogenartigen weißen Streifen goldgeschrieben: f itAf» ABA»* (folgen 3 — 4 Buchstaben unleserlich) 
w j^e MOH. BOH«H MH w &MAjtWAi)i. Vgl. Tafel XXI, Bild 44. Im Belgrader Psalter kommt zwar 
die angebliche Duellszene vor, allein die Inschriften im Bilde fehlen, darum kann man 
auch die Lesart des MOnchener Bildes nicht ergänzen, vgl. die Reproduktion auf S. 38, Abb. 21. 

Ps. LIX auf Fol. 76% Zeile 10—15 goldgeschriebener Titel, der Text reicht bis Fol. 78' 
Ende. Der Psalm enthält zwei Bilder, das erste Fol. 77*' mit der nicht reproduzierten Unter- 
schrift % nocA& ABb i;pb bohckov non&AHTH riiAAb cprosc und am linken Rande oben (auch aus- 
gelassen); roÄAb I eopi:- (Tafel XXI, Bild 45), das andere auf Fol. 78" füllt die ganze 
Kolumne mit Einschluß zweier Zeilen des Textes am Ende. Die auf der Tafel fehlende 
Unterschrift lautet: ^ h ospTtiK ce bockcaÄ iWBOB&Bb h h^bh kohckK ■ Bi ' thcKi|ih. Im Bilde 
selbst oberhalb der rechten Figur des zu Roß sitzenden Kriegers steht Twbab. Vgl. Tafel XXII, 
Bild 46. Beide Bilder auch im Belgrader Psalter mit gleichlautenden Unterschriften, doch 
keine Worte im Bilde oder am Rande. 

Ps. LX auf Fol. 78'", die obersten 2 Zeilen Goldtitel, der Text reicht bis zur Zeile 19 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXI auf Fol. 78'' die zwei untersten und auf Fol. 79* die erste Zeile enthalten in Gold 
den Titel, der Text geht bis 79'', Zeile 12 inkl. — ohne Bild. Ganz so auch im Belgrader Psalter. 
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Ps. LXn auf Fol. 79 * mit Zeilen 13—15, den goldenen Titel, beginnend, endigt auf Fol. 80^ 
Zeile 10 inkl. Auf Fol. 80' umfaßt die obere Hälfte das Bild mit der auf der Reproduk- 
tion unsichtbaren Unterschrift am rechten Rande: MOAicHTe | a^o Kk nov^cTHNii, HJAONfMeHcr^H 
(auf der Tafel muß man sich zum Bild 47 noch 10 Zeilen des Textes hinzudenken). Im 
Bilde selbst in rechter Ecke oben steht geschrieben rot: f^KX tni«. und über dem Kopfe 
U^u AK. Vgl. Tafel XXU, Bild 47. Im Belgrader Psalter ist die Inschrift am rechten Rand, 
nichts im Bilde selbst. Vgl. die Belgrader Reproduktion in der Abhandlung, S. 39, Abb. 22. 

Ps. LXIII auf Fol. SO*" mit Goldzeilen 11—13 beginnend, reicht bis Fol. 81', Zeile 16 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXIV auf Fol. 81' in den Zeilen 17—21 enthalt den rotgoldenen Titel, der Text 
beginnt aaf Fol. 81'' und reicht bis 82^ Zeile 2 inkl. Der Psalm ist mit einem Bilde 
ausgestattet, das auf Fol. 81* steht (nach der 11. Zeile des Textes, die auf der Tafel fehlen), 
mit folgender Inschrift am linken Rande, die man auf der Tafel nicht sieht: ^ uÄicHte | 
nfpKft I TepeuHe. Das Bild selbst zeigt oben iC XC und ober dem Propheten: no itotuik. 
Vgl. Tafel XXII, Bild 48. Im Belgrader Psalter die Inschrift ebenfalls links am Rande, 
nichts im Bilde. 

Ps. LXV auf Fol. 82 ^ die 3. Goldzeile enthalt den Titel, der Text selbst beginnt mit 
2 Zeilen auf Fol. 82\ umfaßt dann ganz 83"'' und schließt mit der 1. Zeile des Blattes 84' 
ab. Auf Fol. 82'* nach 5 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlt die oberste Zeile) folgt 
ein Bild mit der auf der Tafel sichtbaren Unterschrift : yn vsttninttit nf^srue eue. Im Bilde 
selbst sieht man iC ÜC ober der mittleren Figur des Heilandes. Vgl. Tafel XXIII, Bild 49. 
Volle Übereinstimmung des Belgrader Psalters, nur keine Eintragungen im Bild. 

Ps. LXVI auf Fol. 84', die 2 Goldzeilen (2 — 3) enthalten den Titel, der Text geht 
bis zur Zeile 17 inkl. derselben Seite — ohne Bild. 

Ps. LXVII auf Fol. 84', die letzten 4 Zeilen enthalten den goldenen T.'itel, der Text 
beginnt auf Fol. 84^ und reicht bis Fol. 87" 1. Zeile. Der Psalm hat 2 Bilder. Auf Fol. 84" 
nach den 2 Zeilen des Textes (diese fehlen auf der Tafel) steht das Bild mit der in der 
Reproduktion fehlenden Unterschrift: >^ sbCKpbceHie ;(ko und auf Fol. So** unten (nach der 
15. Zeile des Textes, die alle auf der Tafel fehlen), ein kleines Bild mit der auf der Tafel 
fehlenden Unterschrift: 3^ ropa. TowHNi, roc\ oycHpeNÄ. In dem Bilde der Muttergottes steht 
in den Strahlen von beiden Seiten: uj -eiu. Vgl. Tafel XXHI. Bild 50 und 51. Ganz so 
im Belgrader Psalter, er schreibt: rw|>& t)!hh&&, rop& oYCbijKKH&A und nichts im Bilde. 

Ps. LXVIII auf Fol. 87', die Zeilen 2—4 in Gold enthalten den l'itel, der Text reicht 
bis Fol. 90", 10. Zeile inkl. Der Psalm enthält 2 Bilder: auf Fol. 88" nach 2 Zeilen des 
Textes (auf der Tafel ist nur die 2. sichtbar) steht ein Vollbild mit der in der Reproduktion 
ausgelassenen Überschrift der Kolumne: ^ KeAovfTt ji\ h& p&cneTHw und der ebenfalls auf der 
Tafel unsichtbaren Unterschrift: JK ^k pe^e, Ai>UJ<p^ lepMCKwe, Ne nAiHire ce m6, ws&He ceee nA&4HTe, 
H HeAi>| B&ujH. Am linken Rande neben dem Bilde liest man (auf der Tafel unsichtbar): 
AtipelfT Tepo|AHui.|cKie \ uaähw j HASijje ! Bb ca-ea** ?;*: Im Bilde selbst steht ober dem Kopfe 
des Heilandes IC XC, Auf Fol. 89' sieht man das 2. Vollbild mit der in der Reproduktion 
ausgelassenen Unterschrift: ^ h A&uie eu\t uTth wu,l cb jKAbti'io, h EbKÜiub Ne ^or^me hmth. 
Das Bild selbst hat oben außerhalb des Rahmens am rechten Rande das auf der Tafel 
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fehlende: noAf!$»c«|HTe kot\ und im Bild in dem mittleren Goldfelde: fkmt thk. Rechts vom 
unteren Kruzifix steht (0)AriU>C und BroCAO(B), wie man auf der Reproduktion sieht. 
Vgl. Tafel XXIV, Bild 52 und 53. Im Belgrader Psalter herrscht vollständige Über- 
einstimmung, nur in dem 2. Bild selbst ist kein Wort oder Buchstabe zu sehen. 

Ps. LXIX auf Fol. 90% Zeile 11—13 goldgeschriebener Titel, der Text reicht bis Fol. 90*, 
Zeile 6 inkl. — kein Bild. 

Ps. LXX auf Fol. 90*, Zeile 6—10 goldener Titel, der Text endet auf Fol. 92', Zeile 7 
inkl. — kein Bild. 

Ps. LXXI auf Fol. 92', Zeile 8—9 goldener Titel, -der Text geht bis Fol. 93', Zeile 10 
inkl. Auf Fol. 92'* nach einer Zeile des Textes folgt das Bild mit der auf der Reproduktion 
unsichtbaren Unterschrift: >äS [>w«bCTBo ;(60, diese Worte stehen auch im Bilde, ebenso PiP ©7 
und ic XC. Vgl. Tafel XXV, Bild 54. Ganz so im Belgrader Psalter, ohne Eintragung der 
Worte ins Bild. 

Pa. LXXH auf Fol. 93*, in den Zeilen 11—12 Goldtitel, der Text geht bis Fol. 95', 
Zeile 5 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXm auf Fol. 95', Zeile 6—9 in goldroter Schrift, der Text geht bis Fol. 96', 
Zeile 19 inkl. — ohne Bild. 

Pa. LXXIV auf Fol. 96' die unteren 2 Goldzeilen und auf 96* die 1. Zeile, enthalten 
den Titel, der Text geht bis Fol. 97' 2. Zeile — ohne Bild. 

Ps. LXXV auf Fol. 97' in der 3. Goldzeile steht der Titel, der Text reicht bis Fol. 97*, 
Zeile 7 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXVI auf Fol. 97*, Zeile 8 in Gold gibt den Titel, folgen 2 Zeilen dea Textes, 
der auf Fol. 98* und 99' fortgesetzt und beendet wird. Der Psalm enthalt 2 Bilder: auf 
Fol. 97* in der unteren Hälfte der Kolumne steht ein Bild (dem 10 Zeilen des Textes 
vorausgehen, die auf der Tafel nicht zu sehen sind) mit folgender auf die Tafel nicht 
aufgenommenen Unterschrift: )a( bhA'^hhk Gxe eh'a'^ <cÄ.Tii, CKb &MocÖKb b ujitko | nwjntEo, hw«-&mobo, 
nvii^\li>&o. Im Bilde selbst liest man unter anderem IC XC und iPr'pj amumh, die letzten zwei 
Worte sind auf der Tafel kaum sichtbar (Tafel XXV, Bild 55). Das 2. Bild auf Fol. 98' 
umfaßt die ganze Kolumne, statt der Unterschrift, die fehlt, stehen seitwärts auf dem Rande, 
links (auf der Tafel nicht aufgenommen): ^^ icÄ['i&, dann sbi^Aer' \ nocn& | rikKo m>, zuletzt ^^ [ Tc&jU; 
rechts am Rande (auf der Tafel unsichtbar): ^^ e^eJKTAt. und ktw Kb^isSAiTb [ upft: — Im Bild 
selbst an zwei Stellen xpa tan, dann Tcrw^Hi'JKb und Ab, endlich iC 5Ec. Tafel XXVI, Bild 56. 
Alles ao auch im Belgrader Psalter, nur im zweiten Bilde IC XC. Nach dem Schluß dea Paalmea 
steht auf Fol. 99* ein Vollbild, dessen oberer Teil eine Vignette darstellt, der untere eine 
biblische Darstellung mit der nicht mitreproduzierten Unterschrift: M ÄHrrb mohch, h &&»wNb, 
Ato cEoe ^AKOHoy eiKHiÖ. Auf dem mittleren weißeu Streifen ist rotgolden geschrieben mit 
größerer Schrift: nt MwvcewKÄ, Bb hc;(OA'S. Vgl. Tafel XXVI, Bild 57. Auf dem Bild dea 
Belgrader Psalters ist die Vignette von dem unteren Bilde abgetrennt und die Inschrift 
des weißen Streifens fehlt hier gänzlich, vgl. in der Abhandlung, S. 45, Abb. 23. 

Hiermit schließt die erste Hälfte des Psalters ab und beginnt die zweite. Der Anfang der 
zweiten Hälfte wird im MUnchener Kodex palftographisch dadurch kenntlich gemacht, daß 
die erste Linie des Textes mit sehr großen Goldbuchstaben geschrieben ist (so groß wie 
die auf der Tafel IX sichtbaren). Sie lautet: lO\ Äl ■ flXML ÄCA^IVBL 6Z — die Buch- 

D«i>1nclirini>n der pliil.-liiit. KIuh. Ul. Bd. II. Abb. d 
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Stäben Sw& sind durch die Ligatur zu einer Figur verbunden und bei der Zahl steht ^ in 
der Rundung von o. Der erste Buchstabe des neuen (77.) Psalmee ist sehr groß, reich 
ornamentiert und mehrfarbig. Vgl. seine Reproduktion in der Abhandlung, S. 3, Abb. 2. 

Ps. I4XXVII Fol. 100' von oben beginnend, geht auf Fol. 106' zu Ende, mit mehreren 
eingeschalteten Bildern. Zunächst nach dem Vers 13 P&^ßfi.^« uöj>e h n^ztA« w, womit die 
Kolumne Fol. 100* abschließt (mit 17 Zeilen) steht auf Fol. 101' ein Vollbild mit der (auf 
der Tafel fehlenden) Unterschrift: ya, npose uÖHct ah>, nocp%^H H{>bMH&ro uif\. (Im Bilde sieht 
man ^ mvc.) Dann nach den Worten h" PHtsi. Kb^biAe n& Tc^Aifc, ^&hk h« Kiiie B-bpu eöy 
(Vers 21/22), womit Fol. 101* abschließt, folgt auf Fol. 102' ein Vollbild mit der auf der 
Tafel unsichtbaren Überschrift: njWpi^T moh« k».m«hI h^ Nwn»K6 HCTeKOUie | b7 hctohmhka boaT. 
Auf der nachfolgenden Seite (Fol. 102'') abermals ein Vollbild mit der in der Reproduktion 
fehlenden Unterschrift: pbrnpSTb Awe Mi. uöcek h ;(OTfijcS m Sghth. Und auf der unmittelbar 
sich anschließenden Seite (Fol. 103") ein weiteres Vollbild mit der auf der Tafel nicht 
aufgenommenen Unterschrift: ;« TejiÄTtNe, iftA'B?^^ " "iÄ^ov " r»*Kb e«Th Kb^MAe h& mk [ jutK 
m ttuK B-EfH BW. (Vgl. die Tafeln XXVII und XXVIII, Bilder 58—61.) Dann in der Fort- 
setzung des Psalmes steht auf Fol. 104' nach der 4. Zeile ein Bild, das ein Drittel der 
Kolumne einnimmt, es folgt unmittelbar nach den Worten: nocAi h& hh nuie | Mov;cbi fi nowA-Ouie 
Y\}ib (Vers 45). Die Inschrift dazu ober der Kolumne lautet: ^ nocA& sb ka^hh h& hh. roÄAbr ca&h}£, 
Aib-B», nbcle mO^T, im Bild selbst kann man noch lesen folgende Bezeichnungen »abT (ober 
den Fröschen), Btrwrf& (ober den Weinreben), ap^bä nAOErrn (unterhalb der Baume). Auf 
dem nächstfolgenden Blatt Fol. 105' steht nach 7 Zeilen des Textes ein Zweidrittelbild 
(nach den Worten: N&HerbKb b'c&kopo T|)o\p,a^ Hj(h, Bb ce|At^i. ^äMOB-E^b, Vers 51) mit der auf der 
Tafel ausgelassenen Unterschrift: m h noBi rn^Bb b;ki, BUkKb nphB-BHut>i Bb ^«maI ermTcrbH. Vgl. 
Tafel XXIX, Bild 62 und 63. Doch fehlen zu Bild 62 oben 4 und unten 7 Zeilen des 
Textes, zu Bild 63 oben 7 Zeilen des Textes. Im Belgrader Psalter alles ebenso, wie im 
Münchener, die Einschaltung der Bilder an denselben Stellen des Psalmes, gleiche Unter- 
schnften, mit geringfügigen orthogr. Abweichungen. 

Ps. LXXVIII auf Fol. lOe*, die drei ersten Linien fast ganz rot, mit abgewetztem Gold, 
enthalten den Titel, der Text reicht bis Fol. 108' 3 Zeilen. Der Psalm enthält 2 Bilder: 
das erste auf Fol. 106* nach der 13. Zeile des Textes (dieser fehlt auf der Tafel), ein 
Drittelbild mit der nicht reproduzierten Unterschrift: >K nsTHAome e^Hui h wcKBpbNiuje nek&b 
BÜti'K), H p&BH BÜtHK { H^BHUJ«. Im Bilde selbst sind 2 Inschriften sichtbar: e^HJuH und upK ba, 
vgl. Tafel XXIX, Bild 64. Das zweite Bild, unmittelbar darauffolgend, auf Fol. 107" in 
dem obem Zweidrittelraum, mit der Überschrift oberhalb der Kolumne (auf der Tafel fehlt 
sie): ^ ^E-BpHi« lÄAöVTb nAbTM habh«, juhk m st norplEÄH n. Tafel XXIX, Bild 65, wo noch 
6 Zeilen des im Original folgenden Textes fehlen. Im Belgrader Kodex ebenso. 

Ps. LXXIX auf Fol. 108", Zeile 4—7 rotgoldener Titel, der Text selbst reicht bis 
Fol. 109', Zeile 3 inkl. — kein Bild. 

Ps. LXXX auf Fol. 109', Zeile 4—6 rotgoldener Titel, der Text endigt auf Fol. 109* 
zu Ende — kein Bild. 

Ps. LXXXI auf Fol, 110' beginnt mit oberen 2 goldroten Zeilen des Titels, endigt 
auf derselben Seite mit der Zeile 17 inkl. — kein Bild. 
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Ps. LXXXII auf Fol. HO", die Zeilen 18—21 rotgolden enthalten den Titel, der Psalm 
selbst beginnt auf Fol. 110^ und setzt sich fort bis Fol. lll^ Zeile 14 inkl. In diesem 
Psalm war auf Fol. 111' nach 2 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlt eine Zeile von 
oben) ein Bild gezeichnet, von welchem qner von unten nach links hinauf ein größereB 
Stück (unge^r die Hälfte) abgerissen wurde, so daß von dem Bild selbst jetzt nur ein 
Teil übrig bleibt. Vgl. Tafel XXX, Bild 66. Das übrig gebliebene Bruchstück wurde später 
durch ein unterlegtes Blatt ergänzt und auf diesem zwar nicht das Bild, wohl aber 
2 Zeilen des Textes mit neuerer Hand ergänzt. Der neu hinzugekommene Text enthält auf 
Fol. 111' 2 und Fol. 111'' 14 Zeilen. Ober dem Bild stand eine Überschrift, von welcher 
noch übrig bleibt ä ov;icbath, die Fortsetzung lautet nach dem Belgrader Psalter so (aber 
am linken Rand): i;^ie | ^Hsik ii ^te.'^ | n oiJiUM^. Die Unterschrift ist ganz erhalten, aber 
auf der Tafel nicht reproduziert: » ^is» h bl kaäaovt, h iltuf^iu«. So auch im Belgrader 
Psalter, der das ganze Bild gerettet hat, darnach auch reproduziert in der Abhandlung, 
S. 49, Abb. 24. Um die drei in den Klotz Gespannten stehen im Münchener Bild schwer 
leserlich die Namen ojjhb" m ^mka h ^eKfln (^h-bä, steht um den Kopf des zweiten). 

Ps. LXXXIH b^nnt auf dem neu unterlegten Blatt mit späterer Schrift Fol. 111'' 
auf Zeile 14—16, die den rotgeschriebenen Titel enthalten, der Text geht über Fol. 112* auf 
Fol. 112*, 2 Zeilen — kein Bild. Das Blatt 112" ist schon ganz von ursprünglicher Hand 
geschrieben. 

Ps. LXXXIV auf Fol. 112'' in den Zeilen 3—5 goldgeschriebener Titel, der Text 
reicht bis Fol. 113' in die Zeile 12 inkl. — kein Bild. 

Ps. LXXXV auf Fol. 113" mit den Zeilen 13—14 goldgeschrieben beginnend, geht 
bis Fol. 114', Zeile 13 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXXVl auf Fol. 114' mit Zeilen 13 — 14 in Gold geschrieben beginnend, reicht 
bis Fol. 114^ Zeile 6 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXXVU auf Fol. 114'' mit Zeilen 7—10 in goldrot den Titel enthaltend, geht 
bis auf Fol. llöS Zeile 9 inkl. — kein Bild. 

Die Psalmen ohne Bilder haben sie auch im Belgrader Kodex nicht. 

Ps. LXXXVm auf Fol. 115" mit den goldroten Zeilen 10—12 beginnend geht bi? 
Fol. 119' 1. Zeile. Der Psalm enthält auf Fol. lie"" nach einer Zeile des Textes (Vera 13: 
■e-ABOfk 'lef'uw o ttutm TBoeuV ßk^piveTÄce) das Bild mit der auf der Tafel fehlenden Unter- 
schrift: Ä np^wEfi«eHTe. Auch im Bilde sind deutlich lesbare Inschriften zu finden, vgl. 
Tafel XXX, Bild 67. Im Belgrader Psalter ganz so, nur fehlen die Worte im Bilde. 

Ps. LXXXIX auf Fol. 119', 2 Goldzeilen Titel (2—3), dann der Text bis Fol. 120", 
Zeile 9 inkl. Im Psalm auf Fol, 119' zwischen Zeilen 5 und 16 ist eingeschaltet ein kleines 
Bild, Tgl. Tafel XXXI, Bild 68, im Original umgeben von Text, 5 volle Zeilen oben, 10 kurze 
daneben imd 6 volle unter dem Bild; oberhalb der Kolumne die auf der Tafel nicht sicht- 
bare Unterschrift: ya. makh?« nfoKt MOHce&, ebenso im Belgrader Text, wo im Bilde nicht 
die Worte vorkommen, die man auf der Tafel des MOnchener Kodex sieht. 

Ps. XC auf Fol. 120', Zeile 10—12 in rotgold der Titel, der Text geht bis Fol. 121', 
Zeile 8 inkl. — kein Bild. 

Ps. XCI auf Fol. 121', Zeile 9—10 in goldrot der Titel, der Text endet auf Fol. 122' 
mit der 1. Zeile — kein Bild. 
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Ps. XCII auf Fol. 122', die Zeilen 2—4 enthalten rotgoldenea Titel, der Text reicht 
auf derselben Seite bis Zeile 16 inkl. — kein Bild. 

Pfl. XCIll auf Fol. 122' mit den rotgoldenen Zeilen 17 — 18 beginnend, reicht bis 
Fol. 123" 1. Zeile — ohne Bild. 

Ps. XCIV auf Fol. 123* mit den Goldzeilen 2—4 beginnend, die den Titel enthalten, 
geht bia Fol. 124', Zeile 7 inkl. — kein Bild. 

Auch im Belgrader Kodex enthalten die Psalmen 90 — 94 keine Bilder. 

Ps. XCV auf Fol. 124' mit Zeilen 8—11 in Goldrot beginnend, geht bis Fol. 125", 
Zeile 18 inkl. Im Psalme selbst steht auf Fol. 124* nach 2 Zeilen des Textes ein Bild 
mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: )K aba'> big kw-a^ou, ober der Kolumne aber 
(in der Reproduktion ausgelassen): im wshobakhhk upKsH. Im Bilde selbst sind zwei Inschriften 
sichtbar. Tgl. Tafel XXXI, Bild 69, wo oben das Bild um eine Zeile verkürzt ist. Im 
Belgrader Psalter ebenso die beiden erklärenden Inschriften, doch nichts im Bilde. 

Ps. XCVI auf Fol. 125' mit den unteren 3 goldroten Zeilen beginnend, geht der Text 
von Fol. 125* bis Fol. 126', Zeile 7 inkl. — kein Bild. 

Ps. XCVII auf Fol. 126' mit den 2 (8—9) goldroten Zeilen beginnend, geht der Text bis 
Fol. 126*, Zeile 9 inkl. — ohne Bild. 

Pa. XCVIII auf Fol. 126^ Zeile 10—11 in Gold geacbrieben der Titel, geht bis Fol. 127^ 
Zeile 11 inkl. Im Psalm steht auf Fol. 127' nach 2 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlt 
die oberste Zeile) ein Bild mit der Unterschrift, die man auf der Tafel nicht findet: 
ya ovHHTb mÖhch ^jkKOHO'^ EJKtw, pw, esfeHCKbi. Auch im Bilde selbst sind Inschriften deutlich 
lesbar, vgl. Tafel XXXI, Bild 70. Im Belgrader Psalter steht neben der gewöhnlichen 
Unterschrift, die mit dem Müncbener Text gleichlautend ist, noch links seitwärts nppKk | movch 

— das was man im Münchener Kodex im Bilde sieht. 

Ps. XCIX auf Fol. 127*, Zeile 12—13 in Gold, der Text geht bis Fol. 128', Zeile 3 
inkl. -■ — ohne Bild. 

Ps. C auf Fol. 128" mit Goldzeilen 4—5 beginnend, endigt auf Fol. 128* mit T'/j Zeilen 

— ohne Bild. 

Ps. CI auf Fol. 128* mit goldroten Zeilen 8 — 13 beginnend, endigt auf Fol. 130' mit 
12 Zeilen. 

Im Psalm steht auf Fol. 128* gleich nach dem Titel ein kleines Bild mit der auf der 
Tafel fehlenden Unterschrift: ya. mÖaht « mhi^m. — Vgl. Tafel XXXII, Bild 71, wo aus Raum- 
ersparnis 13 Zeilen oberhalb in voller Breite ausgelassen sind. Im Belgrader Psalter ist 
das Wort nhhih, das im Münchener im Bild steht, rechts am Rande geschrieben. Auf dem 
hier viel deutlicher erhaltenen Bilde liest man vor der Figm: Christi iC )(E. Vgl. S. 51, Abb. 25. 

Ps. CII auf Fol. 130' in der 13.-14. goldroten Zeile beginnend, geht bis Fol. 131', 
Zeile 16 inkl. — kein Bild. 

Ps. cm auf Fol. 131' mit den Zeilen 16—17 in Gold beginnend, reicht bis Fol. 134', 
1. Zeile inbegriffen. Der Psalm hat drei Bilder: das erste auf Fol. 131'' nach der 7. Zeile (nach 
den Worten: Ocmhs&wh ^bmah» nä TBpbAH ckowh Vers 5) mit folgender in der Reproduktion 
fehlenden Unterschrift: >k -ituMt., k awahw Kon&ro h woov. Auch im Bild kommen Inschriften 
vor, vgl. Tafel XXXII, Bild 72, wo die 7 Zeilen des Textes vor dem Bilde fehlen. Gleich 
auf nächster Seite, Fol. 132', das obere Drittel des Raumes einnehmend, steht ein Bild mit 
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der auf der Tafel unsichtbaren ÜberBchrift ober der Kolumne ; 58J ^«maä, ralnä ^Btpti h nTHut, 
H ro»H H H& rop&^b kÖau- Änch im Bild sind die Worte TtuAtt., boah, ropH sichtbar, vgl. 
Tafel XXXn, Bild 73, wo man sich unter dem Bild noch 11 Zeilen des Textes hinzudenken 
muß. Das 3. Bild steht auf Fol. 133', die untere H&lfte einnehmend (nach 10 Zeilen des 
Textes, die auf der Tafel ausbleiben mußten) mit der auf der Reproduktion fehlenden 
Unterschrift: )^ ^bmaa, h moe, n zh HKuib, rikA>^i| » kod&blj, nA&s&HiTi» Im Bilde selbst liest 
man ^euAi*, mf« und KOfÄBk (Tafel XXXII, Bild 74). Im Belgrader Psalter sind die beiden 
ersten Bilder zu einem ganzen, nur durch ein Goldfeld in zwei Hälften getrennten, von 
einem Rahmen umfaßten Bilde vereinigt, und zwar nimmt das zweite Bild den oberen 
Raum ein, das erste den unteren. Allein die Inschriften sind in ursprünglicher Reihenfolge 
gelieben, daher stimmen sie jetzt nicht: ober dem ersten Bild (bei uns 73) liest man 
^«MAHk A AKAie KÖn&io H wdS Und uuter dem zweiten (bei uns 72) steht die Inschrift: ^euAik 

nA^Hä SB-fiOTH H HTHUb H rÖfbl H NA rÖpA^b BWAU- 

Ps. CIV auf Fol. 134* in der zweiten Hälfte der 1. Zeile und den nächsten 2 Zeilen 
steht in Gold der Titel, der Text selbst zieht sich bis zum Fol. 138", Zeile 13 inkl. In 
dem Psalm sind 6 Bilder enthalten: das erste auf Fol. 134* nach der 1. auf der Tafel 
sichtbaren ^eile des Textes (n kabtbov cbow hc&aicoü> Vers 9) mit der Überschrift oberhalb 
der Kolumne (auf der Tafel fehlt sie): )K n^TBBAe, ABf&AMb, na »fbTEOV cma ceokpo, mcaka; auch 
im Bilde sieht man die Inschriften WEb und wn. (Tafel XXXIII, Bild 75, wo noch 10 Zeilen des 
Textes unter dem Bilde stehen sollten); das zweite auf Fol. 135' nach 12 Zeilen des Textes, 
die auf unserer Tafel ausbleiben mußten (zuletzt: fl kn^^a BbceMov ctbkamh» cEoeuovf Vers 21) 
mit der auf der Tafel angelassenen Unterschrift: ym u,pt. i^&pÄwNb, crencA, TwcT^Ä, ha nfTse, 
Eceuv erinTÄ (Tafel XXXIH, Bild 76); das dritte nimmt die ganze Kolumne Fol. 135'' ein, 
mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: )K EbNiA«, iweM<^b, Bb erHnbTb, npHeub uoteo 
(im Bilde: ^smaia ennTUKi^, unten iwch^), Tafel XXXIII, Bild 77; das vierte steht auf 
Fol. 136' nach 4 Zeilen des Textes, von welchen auf der Tafel die obersten 2 ausgelassen 
werden mußten (zuletzt: lÄKWBb npHuibAb|cTBOBÄ Eb ^«mak» ^amoeov Vers 23), mit der nicht 
reproduzierten Unterschrift: ^ nplHAe, !ÄKOBb, Kb crtov ceosmS Tivcld)}!, Bb ^«maio ^amb!!. Auch 
im Bilde sind Inschriften sichtbar: ^«maia ^amoba, iakoe, BSNiAMmb, vgl. Tafel XXXIV, Bild 78; 
das fünfte nimmt auf Fol. 137' nach 3 Zeilen (auf der Tafel fehlen die 2 oberen) des 
Textes (zuletzt: w HAnrrbKb sCAKoro towaÄ it^b Vers 36) den übrigen Raum der Kolumne 
ein, mit der nicht auf der Tafel sichtbaren Unterschrift: yn. PHtEb b^I, Bb^iA«, ha ermTb, h 
WEM npbE-fiHue «rinTbCKTe (Tafel XXXIV, Bild 79); endlich unmittelbar darauf auf Fol. 137'" 
den größeren Teil der ganzen Kolumne einnehmend (es folgen noch 5 Zeilen des Textes, 
die auf der Tafel fehlen) steht ein Bild mit der (auf der Reproduktion ausgebliebenen) 
Überschrift: ^ n^Ee mohm (WAfc eBjWHCKi ck^-b HjjbMNow Mop«. Vgl. Tafel XXXV, Bild 80. Im 
Belgrader Kodex ganz in derselben Weise mit gleichlautenden Inschriften, nur keine Ein- 
tragungen von Worten in die Bilder. 

Fb. CV auf Fol. 138', in der 13. und 2 folgenden Zeilen in Gold der Titel, der Text 
reicht bis Fol. 142", Zeile 15 inkl. Zum Texte dieses Psalmes gehören vier Bilder: das 
erste auf Fol. 139", nach 9 Zeilen des Textes, den übrigen Raum bis auf eine, letzte Zeile, 
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einnehmend, ohne Unterschrift, im Bilde selbst kann man nur ^cma». n . . . . leeeo (der 
voransgehende Psalmentext lautet: n noKpbi H2k|ckHiiMHUiH \BHnvH& Vers 17), vgl. Tafel XXXV, 
Bild 81, wo sowohl die oberen 9 Zeilen als auch die unterste Zeile fehlen; das zweite Bild 
auf Fol. 139'' nach einer Zeile des Textes {flAAMeNh non&An r|>*iii*NHKM Vers 18), umfaßt den 
übrigen Raum der Kolumne mit nachfolgenden 4 Zeilen (davon ist auf der Tafel die letzte 
weggelassen), ober der Kolumne liest man die auf der Tafel sichtbare Überschrift; 
)8£ nAiMfiMb niM\ (Belgrader Psalter noniAbi) rpuiHHKM so jcofiB*- Auch im Bild sind einige 
Inschriften deutlich sichtbar; rop& xopHEi, rf^iuMMUH, vgl. Tafel XXXV, Bild 82; das dritte 
Bild nimmt die ganze Seite Fol. 140* ein, mit folgender nicht aufgenommenen Inschrift 
ober der Kolnmne: ^ hocthb' te mmch na ro«, m, ahm, h, m, hoi(jh, npHeTk cKp7;K&AT ^jikon& e}ki& 
und unterhalb der Kolumne (fehlt ebenfalls auf der Tafel) : ym ta« ueiyov . sKoew ^mto sk 
wrMt (Tafel XXXVI, Bild 83, im Bild siebt man zweimal npKi. miwcm); das vierte Bild umfaßt 
das ganze Fol. 141' (nach einer Zeile des Textes: fi ovroAH » nirfecTii c*ib Vers 30, die auf 
der Tafel wegfallen mußte), mit folgender Inschrift ober der Kolumne, die auf der Tafel 
fehlt: M H ^& nPAKBOA'BHCTKo, exe cbTBopuj« »haobc "> »leH&MH | mo&khtuki, noc^Kouie Mo^efrEHe 
iicScX n&bTkü bohck«, t. Unterhalb der Kolumne liest man die ebenfalls auf der Tafel 
unsichtbare Inschrift: K ü SHA'b (|>iNeeck Bp&Tb, iv n^khhov, Be^^KOMOvrröipee | li npONov^H KÖnHeuii., 
i\ ni^KTA c*ib. Vgl. Tafel XXXVI, Bild 84. Im Belgrader Text alles ebenso, mit gleich- 
lautenden Inschriften. Die auf dem letzten Bild (Nr. 84) im inneren desselben befindliche 
Inschrift steht im Belgrader Text rechts am Rande: rpi moäbhjt'ckh. Doch das Mtluchener 
Bild enthält noch: ^THe«b. 

Ps. CVI auf Fol. 142' mit der Goldzeile 16 beginnend, reicht bis Fol. 144% Zeile 17 
inkl. — kein Bild. 

Ps. CVil auf Fol. 144' mit 2 goldroten Zeilen (18—19) beginnend, endigt auf Fol. 145', 
mit 6 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. CVIII auf Fol. 145' mit der 7. Goldzeile den Titel wiedergebend, gebt bis Fol. 146% 
Zeile 12 inkl. — ohne Bild. 

Ganz so ohne Bilder alle drei Psalmen (106 — 108} im Belgrader Kodes. 

Ps. CIX auf Fol. 146" enthält in der 13. roten (mit abgewetztem Gold) Zeile den Titel, 
der Text reicht bis Fol. 147', Zeile 14 inkl. Gleich nach der roten Überschrift des Psalmes 
steht auf Fol. 146'' ein kleines nicht die volle Breite der Kolumne umfassendes Bild, zu 
welchem man sowohl oben auf der Kolumne eine auf der Tafel nicht aufgenommene Über- 
schrift hat : )ii m nppHbCTBO abo exe j>e. pe rC rsH mogmv; r&Ai w a^m^k ue, als auch unterhalb 
desselben folgende Unterschrift: m w KOMb « pe, w\xu h cn-b h croMb a?b- Vgl- Tafel XXXVII, 
Bild 85, wo man sich vor dem Bild noch 13 Zeilen Textes hinzudenken muß. Im 
Belgrader Kodex ebenso. Auf dem Nimbus der beiden Figuren (Gott Vater und Gott Sohn) 
sieht man hier auf goldenem Grund in Rot O (JN. Vgl, die Reproduktion der Belgrader 
Zeichnung in der Abhandlung, S. 57, Abb. 26. 

Ps. CX auf Fol. 147' mit der goldroten 15, Zeile beginnend, reicht bis Fol. 147% Zeile 17 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXI auf Fol. 147'' mit der rotgoldenen 18. Zeile beginnend, erstreckt sich bis 
Fol. 148% Zeile 6 inkl. Der Psalm hat auf Fol. 148' nach der 9. Zeile des Textes ein 
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nicht die volle Breite der Kolumne umfassendea Bild mit der auf der Tafel fehlenden 
Unterschrift: ^ ovc^KMOK*Hie, crro, TwÄHHi nprse (auch im Bilde: crw iw), vgl. Tafel XXXVII, 
Bild 86 (wo man sich 9 Zeilen des Textes oberhalb und 12 kurze Zeilen seitwärts hinzu 
denken muß). Im Belgrader Kodex ist das Bild viel deutlicher als in dem arg zugerichteten 
MOnchener Psalter, vgl. die Reproduktion desselben in der Abhandlung, S. 57, Abb. 27. 

Ps. CXII auf Fol. 148* mit den goldroten Zeilen 7—8 beginnend, endigt auf Fol. 149' 
in der 1. Zeile — kein Bild. 

Pa. CXIII auf Fol. 149" mit der 2. roten (das Gold ist abgewetzt) Zeile beginnend, 
reicht bis Fol. löO*", 2 Zeilen. In dem Paalm steht Fol. 149' nach 7 Zeilen dea Textes ein Bild 
ohne Unterschrift außerhalb der Kolumne, dafür liest man im Bilde ; K^MisNle -j^o. Vgl. 
Tafel XXXVII, Bild 87. Im Belgrader Psalter stehen die Worte KpitjeNiis ;(ko unter dem 
Bild, in diesem selbst ober dem Kopfe des Heilands nicht 6 U)N, wie auf dem Münchener 
Bild, sondern iC )S und ober dem Kopfe des Täufers iüJ. Vgl. S. 58, Abb. 28. 

Pe. CXIV auf Fol. löO* mit 3 — 4 goldroten Zeilen beginnend, endigt auf derselben 
Seite mit der letzten 21. Zeile — kein Bild. 

Ps. CXV auf Fol. 151' mit den oberen 2 goldroten Zeilen beginnend, endigt auf der- 
selben Seite in der Zeile 18 inkl. — kein Bild. 

Ps. CXVI auf Fol. 151' mit der goldroten Zeile 19 beginnend, schließt auf Fol. löl"" 
oben mit der 2. Zeile — kein Bild. 

Ps. CXVn auf Fol. 151" mit den goldroten Zeilen 3—4 beginnend, endet auf Fol. 152* 
in der Zeile 17 — ohne Bild. 

Auch im Belgrader Kodex sind die Psalmen 114 — 117 ohne Bilder. 

Ps. CXVIII auf Fol. 152* mit den untersten 4 rotgoldenen Zeilen bannend, setzt 
sich durch 9 Blätter fort und endigt auf Fol. 162* in der 2. Zeile. Der Psalm enthalt 
3 Bilder. Das erste auf Fol. 153' nach 4 Zeilen des Textes, hat eine nicht aufgenommene 
Überschrift: ^ ckupt, BAÄr*, npÄBeANHKOv und eine ebensowenig auf der Tafel sichtbare 
Unterschrift: ^ ckutpi, amtä, h N&npiCNÄ rp^uiNHKOv (bezieht sich das eine auf den oberen, 
das andere auf den unteren Teil der Darstellung, im oberen Teil steht ober dem Leichnam 
npisewKb, außerdem noch Aß nf- und nj>. u. Vgl. Tafel XXXVIII, Bild 88). Daa zweite Bild 
steht auf Fol. 157', nicht die volle Hälfte des oberen Raumes umfassend (zum Bild auf 
der Tafel muß man sich 10 Zeilen links daneben und 11 volle Zeilen unterhalb hinzudenken), 
mit der (in der Reproduktion fehlenden) Überschrift ^ ;<b ^HawTt &a&m&, bezieht sich auf die 
Worte des Textes: Povut tboh cbTBoyMCTA ue fi ct^A^^cTi ue etc. (Vers 73). Vgl. Tafel XXXVIH, 
Bild 89. Das dritte Bild auf Fol. 160', die untere Hälfte des Raumes einnehmend, bezieht 
sich auf den Text: Dphi^oh n& ue ü noMHAoxTH ue no cov* AioBei^JH Hue tbo« etc. (Vers 132). 
Daa Bild hat Inschriften: Mp -frov, j>äh, äa^m' (vgl. Tafel XXXVHI, Bild 90, wo 8 Zeilen 
oberhalb und 13 Zeilen links daneben aus Raumersparnis wegbleiben mußten) und folgende 
in der Reproduktion fehlende Unterschrift: ^ npbBOfoxeHk «'^b v/ufi. njj«e s-teKk, nfbBojxwKeNb 
fi^ AKu j uAHUb, iAÄUVT povfKov npocTbpb «.RH ce. Im Belgrader Text in voller Übereinstimmung, 
nur fehlen in den Bildern die Inschriften bis auf ic XC und O (ON im Bild 89 um den 
Kopf dea Heilandes. 

Ps. CXIX auf Fol. 162* in der 2. und beiden nachfolgenden goldroten Zeilen die 
Überschrift enthaltend, endigt auf derselben Seite in der Zeile 18 inkl. — kein Bild. 
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Ps. CXX auf Fol. 162* in der 19. goldroten Zeile beginnend, geht bis Fol. 163', Zeile 11 
inkl. — kein Bild. 

Ps. CXXI auf Fol. 163' mit der 12. rotgoldenen Zeile beginnend, schließt ab Fol. 163* 
mit Zeile 9 — kein Bild. 

Pa. CXXII auf Fol. 163' mit Zeile 10—11 goldrot beginnend, geht bis Fol. 164', 
Zeile 1 — kein Bild. 

Ps. CXXIII auf Fol. 164" mit der goldroten 2. Zeile beginnend, endigt auf derselben 
Seite mit der Zeile 17 — ohne Bild. 

Pa. CXXIV auf Fol. 164' mit den 2 Zeilen in Goldrot (17 und 18) beginnend, geht 
biH Fol. 164*, Zeile 8 inkl. — kein Bild. 

Ps. CXXV auf Fol. 164'' mit den 2 rotgoldenen Zeilen (9 — 10) beginnend, geht bis 
Fol. 165', Zeile 3 inkl. — ohne Bild. 

Pfl. CXXVI auf Fol. 165' beginnend mit den beiden goldroten Zeilen (3—4), reicht 
bis zur Zeile 17 derselben Seite inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXXVII auf Fol. 165' mit der goldroten 18. Zeile beginnend, geht bis Fol. 165*, 
Zeile 9 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXXVm auf Fol. 165*, Zeile 9, mit goldroten Worten n% cre. ^km anhebend, geht 
auf Fol. 166', Zeile 5 inkl., zu Ende — kein Bild. 

Ps. CXXIX auf Fol. 166" mit einer goldroten Zeile (5.) beginnend, schließt ab auf 
derselben Seite mit der Zeile 20 — ohne Bild. 

Ps. CXXX auf Fol. 166' mit den letzten 2 Zeilen beginnend, schließt auf der nächsten 
Seite, Fol. 166*, in der 8 Zeile — ohne Bild. 

Auch im Belgrader Psalter sind die Psalmen 119 — 130 ohne Bilder. 

Ps. CXXXI auf Fol. 166* in der 8. goldroten Zeile beginnend, geht bis Fol. 168' 
3 Zeile. Dieser Psalter hat auf 167" nach der 4 Zeile (nach Worten: Tbl kvkot« ctwhi« 
TBowe, Vera 8, auf der Tafel fehlen die obersten 2 Zeilen des Textes) ein Bild mit der auf 
der Tafel unsichtbaren Unterschrift: 3« föjKbCTRo np^tie Bue. Vgl. Tafel XXXIX, Bild 91, 
wo man um das Kind RP §7 lesen kann. Im Belgrader Text sonst alles ebenso, nur ohne 
Inschrift im Bild. 

Ps. CXXXII auf Fol 168' mit 2 goldroten Zeilen (3 und 4) beginnend, geht mit der 
Zeile 13 ibid. za Ende — kein Bild. 

Ps. CXXXIII auf Fol. 168' mit 2 rotgoldenen Zeilen (13—14) beginnend, geht zu 
Ende auf derselben Seite mit der letzten (21.) Zeile — ohne Bild. 

Ps. CXXXIV auf Fol. 168'' mit der obersten goldroten Zeile beginnend, reicht bis 
Fol. 169*, Zeile 16 inkl. Der Psalm hat nach 5 Zeilen des Textes (den Titel mitgerechnet) 
Fol. 168* ein Bild mit der bei uns fehlenden Unterschrift: S( jz&^MTb ri, Kk jcp^M'K rNH. Auch 
im Bild liest man links vom Heiland nonose, an dem Kopfe des Heilnnds in Gold 15 ^, im 
Nimbus O üW, rechts vom Heiland: h-bbiim und oben ;<[»& rMb. Vgl. Tafel XXXIX, Bild 92, 
wo das Bild um die oberste goldrote Zeile gekürzt ist. Im Belgrader Psalter stehen die 
Inschriften, die im Milnchener im Bild untergebracht sind, außerhalb des Rahmens, und 
zwar oben ^d& thi», links seitwärts nönos-b, rechts seitwärts neKtiii. 

Ps. CXXXV auf Fol. 169" mit der 17. goldroten Zeile beginnend, geht bis Fol. 170*, 
Zeile 4 inkl. — ohne Bild. 
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Pa. CXXXVI auf Fol. ITO* mit Zeilen 5—6 in Goldrot beginnend, geht bis Fol. 171', 
Zeile 20 inkl. Der Paalm hat nach 2 Zeilen seines Textes (im ganzen nach der 8. Zeile) 
ein Bild mit der nnf der Reproduktion sichtbaren Unterschrift: 3^ nA^nt epAMMfcMiT ha f^u,% 
bakiaoh'ct^h, er\ nA'bnKtti Bhiiue. Außerhalb des Bildes an den linken Rahmen angelehnt 
steht die sichtbare Inschrift: t^aal j BißHJAOMb — und auf der Darstellung des yiußlaufea: 
(•K& ] KAB?iAOHi.cKA. Vgl. Tafel XL, Bild 93. Ganz so im Belgrader Kodex, nur die Inschrift 
im Bilde fehlt hier. 

Ps. CXXXVII auf Fol. 171' in den untersten 2 Zeilen und Fol. 171* in der 1. obersten 
Zeile steht in goldroter Schrift der Titel, dann folgt der Text bis Fol. 172', 2 Zeilen — 
ohne Bild. 

Ps. CXXXVIII auf Fol. 172', in den Zeilen 3—5 mit goldroter Schrift steht der Titel, 
folgt der Text bis Fol. 173', Zeile 15 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXXXIX auf Fol. 173' mit den 2 Zeilen (16—17) beginnt der Titel, der Text selbst 
reicht bis Fol. 174', Zeile 6 inkl. — ohne Bild. 

Pa. CXL auf Fol. 174' mit den 2 rotgoldenen Zeilen (7 — 8) beginnend, geht bis 
Fol. 174', Zeile 16 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXLI auf Fol. 174'* mit der 17. — 19. goldroten Zeile beginnend, reicht bis zu Ende 
des Fol. 175' — ohne Bild. 

Zu den Psalmen 137—141 sind auch im Belgrader Kodex keine Bilder. 

Ps. CXLH auf Fol. 175*' mit oberen 3 Zeilen in goldrot beginnend, geht bis Fol. 176*, 
Zeile 7 inkl. Der Psalm hat nach 3 Zeilen des Textes (oder den Titel mitgerechnet nach 
der 6. Zeile) auf Fol. 175* ein Bild mit der hei uns nicht aufgenommenen Unterschrift: 
)^ ArpAL THt. cLj(j>&HH AK&i ßfA TB^ÄUje M CHI. erö Äbkaaw. — Auch im Bilde sind zwei In- 
schriften: ArPAk rNh, und ab, vgl. Tafel XL, Bild 94, wo noch 3 Zeilen von oben hinzu- 
zudenken sind. Ganz so auch im Belgrader Psalter. 

Ps. CXLIII auf Fol. 176', Zeile 8—10 in goldrot die Überschrift, folgt der Text des 
Psalmes bis Fol. 177*, Zeile 10 inkl. — kein Bild. 

Ps. CXLIV auf Fol. 177*, Zeile 11—12 in goldrot enthalt den Titel, der Text des 
Psahnes geht auf Fol. 178* bis Zeile 18 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXLV auf Fol. 178*, die 3 untersten Zeilen in Goldrot enthalten den Titel, der 
Text beginnt auf Fol. 179' und geht bis 179*, Zeile 5 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXLVI auf Fol. 179* mit den 2 goldroten Zeilen (6 und 7) des Titels beginnend, 
geht bis Fol. 180', Zeile 10 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXLVII auf Fol. 180' mit den 2 goldroten Zeilen (11 und 12) anfangend, geht 
der Text bis Fol. 180*, Zeile 8 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXL VIII auf Fol. 180* mit den Zeilen 9— U in Rotgold beginnend, geht über 
Fol. 181"» und 182' auf Fol. 182* 4 Zeilen. Der Psalm enthalt vier Bilder: auf Fol. 181' 
den ganzen Raum der Kolumne einnehmend bis auf 2 Zeilen, die unten fttr den Text übrig 
bleiben, steht das erste Bild mit der bei uns fehlenden Unterschrift: )ä( ■ ^ ■ Nscbb (das 
Bild folgt nach den Worten des Psalmes: Tb noBeA-B ti cL^A&me ce Vers 5), Tafel XLI, Bild 95. 
Auf Fol. 181* streckt sich über die ganze Kolumne aus, doch nicht in voller Breite derselben, 
sondern für den Text engen Raum übrig lassend, das zweite Bild mit der auf der Tafel unsicht- 
baren Unterschrift: ^BtpTe h bch ckoth. Im Bilde selbst kommen verschiedene Inschriften 

Dtnlnebrifteii dar phil.-btat. KIssef. LII. Bd. II. Abh. e 



XXXIV JI. Abhandlung: Johbf Strztoowski, 

vor, vgl. Tafel XLI, Bild 96: ^«uMk, be^u, ^ui«fi€, wrHk, r0M.i>t CH-fiPb, roTb, ropH, ^AbMH, Af^B& 
nAONMMjv. Auf Fol. 182* folgt nach 2 Zeilen des Textes (die letzten Worte: KMe^H » e,'ce 
coyAHK ^eMAhCKUH Vers 11, auf der Tafel fehlt die oberste Zeile) ein drittes kleines Bild 
ohne Erklärung, nur im Bild liest man cov'ATie, dann uwel^T, dann AWAie Tind zuletzt 
m\e. Tafel XLII, Bild 97. Nach weiteren 3 Zeilen (die letzten Worte: äko Kb^Nwe « 
HMc Toro sAHHorö Vers 13) folgt ein anderes, im ganzen viertes, den übrigen Raum der 
Kolumne tiusfUllendes Bild, ebenfalls ohne Erklärung, nur im Bilde selbst liest man: 
MHore, CTifui, ABHp ION0UJ6. Vgl. Tafel XLII, Bild 97, 98. Im Belgrader Kodex alles 
90, doch ohne Eintragungen in die Bilder. Dafür liest man unter dem Bilde 97 die 
Unterschrift: ujtte ^«uAhcun und ober dem Bilde 98: »HÖuie fi abw. Diese beiden Bilder 
sind im Belgrader Psalter so voneinander getrennt, daß Bild 97 auf Fol. 229^ und Bild 98 
auf Fol. 230' steht. 

Ps. CXLIX auf Fol. 182*' mit den rotgoldenen Zeilen 5 — 6 beginnend, geht der Text 
des Psalmes auf Fol. 183'' unten zu Ende. In dem Psalm sind drei Büder enthalten; das erste 
auf Fol. 182* nach den 4 Zeilen des Textes (im ganzen nach der 10. Zeile) reicht bis ans 
Ende der Kolumne mit der auch auf der Tafel sichtbaren Unterschrift: ^ jfKwveri. pi Rt. 
UPKBH, npnoBHH, H Bbcb cbBo»i> HCOAKBb. Im Bilde selbst liest man uob KOKb. Vgl. Tafel XLII, 
Bild 99, wo noch 4 oberen Zeilen des Textes fehlen. Das zweite Bild auf Fol. 183' nach 
8 Zeilen des Textes, wovon die obersten drei auf der Tafel nicht aufgenommen sind (un- 
mittelbar vor dem Bilde: h Mbsii weomaov vvct^h bl povKÄXb h Vers 6), den übrigen Teil der 
Kolumne einnehmend, ohne Erklärung. Taf. XLIII, Bild 100. Das dritte Bild auf Fol. 183" 
zwischen 4 Zeilen von oben, 2 Zeilen von unten, in der Mitte stehend, mit folgender Unter- 
schrift, die auf der Tafel fehlt: x BexovpTi. um, no Morovr. h caabhh)« h no povKov. Vgl. Tafel XLIII, 
Bild 101, wo die oberste Zeile des Textes ausgelassen werden mußte. Im Belgrader Kodex 
alles dem MUnchener genau entsprechend. 

Ps. CL auf Fol. 184' mit dem roten (keine Spur von Gold) einzeiligen Titel beginnend, 
geht auf Fol. 185' unten zo Ende. Der Psalm hat vier Bilder: das erste, nach den 3 Zeilen des 
Textes auf Fol. 184% reicht bis gegen das Ende der Kolumne, mit abschließenden 2 Zeilen. 
Eine Überschrift oder Unterschrift fehlt, doch am rechten Rand liest man (auf der Tafel 
übergangen): Akb u»u,k und etwas weiter unten aikC mnkI. Tafel XLIV, Bild 102. Auf 
Fol. 184'' stehen nach 2 Zeilen des Textes das zweite und durch 1 Zeile des Textes getrennt 
davon das dritte Bild — beide ohne erklärenden Text. Vor dem ersten Bild stehen un- 
mittelbar vorausgehend die Worte des Psalmes: ^BAAMTe lero Eb ta&c^ TpovBNtMb ' ^BSAHTe 
K Bb 'j'ATHjfH H Bb ro\tcMp^ (Vers 3) und zwischen dem ersten und zweiten Bild dieser Seite 
steht folgender Ausspruch: jfSJkAHTe lero Bb thmuäN'E h ahu-b (Vers 4). Vgl. Tafel XLIV, 
Bild 103/4 und die Belgrader Reproduktion auf S. 66, Abb. 29. Das dritte Bild steht am Schluß 
des Psalmes auf Fol. 185', nach 5 Zeilen des vorausgehenden Textes, wovon die obersten 
drei auf der Tafel fehlen, mit folgender in der Reproduktion ausgebliebenen L'nterschrift: 
)*( BC&KO AiJCANie jCBAAHTb PA. Im Bild liest man außer IC XC noch links cb-b, rechts Noty'. 
Vgl. Tafel XLV; Bild 105 und das farbige Titelblatt (nach der Wirklichkeit fehlen oben 3 Zeilen 
des Textes). Im Belgrader Kodex ganz ebenso, das Bild ist auf der Tafel XLV zu sehen, Fol. 233". 
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Auf Fol. ISO* folgt der überzählige Psalm, die ganze Seite einnehmend, die oberen 
3 goldroten Zeilen enthalten den Titel. Das dazu gehörende Bild folgt auf Fol. 186", die 
ganze Kolumne umfassend, ohne jeden erklärenden Zusatz, doch im Bilde selbst liest 
man: ARAb nMe'WK'u.e, dann AKb BTe roAii-e-Ä | np&iyout; unterhalb des Flusses links: ABb ovni 
roAii-e-i ' we|uh i Mb|Hi. | er; rechts: aei> ovbh I Ab'Ki j h ukIb-ea*- Tafel XLVI, Bild 106. 
Im Belgrader Psalter alles ebenso, nur siud die Inschriften des letzten Bildes im Belgrader 
Kodex am Rande eingetragen. Das liild ist hier nicht so groß, es umfaßt bloß die untere 
Hälfte der Seite. Hiermit endigt der Text der Psalmen. 

IV. 
Die Überschriften einzelner Psalmen des Uünchener Psalters. 

Bevor wir die Inhaltsübersicht des Münchener Psalters fortsetzen, will ich den Titeln 
einzelner Psalmen, wie sie in diesem Kodex begegnen, einige Worte widmen. Diese sind, 
wie bereits erwähnt, durchwegs mit Gold geschrieben, d. h. das Gold liegt auf rotem Grund, 
welcher dort, wo die Goldschicht mehr oder weniger abgewetzt ist, stark durchschimmert. 
Der Inhalt dieser Titel ist ungleich. Einige Male bietet der Titel im Münchener Psalter 
nur die wörtliche Übersetzung des gewöhnlichen griechischen Textes (nach Swete). Das 
ist der Fall, z. B. beim Psalm 7, 10, 12, 16, 17, 51, 55, 59, 65, 72, 75, 76, 77, 83, 106, 
121, 128, 129. Bei weitem häufiger sind im MUnchener Psalter Zusätze, die schon symbolische 
Deutung einzelner Psalmen auf Christus und das neue Testament enthalten, und als 'rxoftcOSli 
Toö 6.-(ioo Eöosßtou sU 'odi ^^aX^oöti bekannt sind. Daraus muß man nicht notwendig 
den Schluß ziehen, daß diese Titel in einer gewissen Beziehung zu dem Psalmenkommen- 
tar des Eusebius stehen. Es kommen vielmehr auch solche Titel vor, wo der Wortlaut 
des Eusebius gänzlich feht, dafür aber deutlicher Zusammenhang mit dem griechischen und 
slawischen Text des kommentierten Psalters in pog. hon sichtbar ist. Doch muß ich gleich 
hinzufügen, daß diese kombinierten Titel mit den in den kommentierten Psaltern enthaltenen 
Erläuterungen zu einzelnen Titeln zumeist nicht übereinstimmen. Amphilochius führt dann 
und wann solche erweiterte Titel aus griechischen Psaltern des 10. — 11. Jahrhunderts an. 
Einige Male fand ich zwischen den Titeln des MOnchener Psalters und jenen des Cetinjer 
gedruckten Psalters volle Übereinstimmung, z. B. Titel zu Psalm VIII lautet in mon. : ßt. 
KOHub ö TOHHA'fejjb 'l'&Ao ABb ' " * nojiHbCTBo nph^BÄMHit. e^biKb, gauz SO auch im Cetinjer Psalter 
(die letzten Worte nach Eusebius). Titel IX; caä. k& ■ k • sb KOHiib ö Ti.HMHHj(b CMoy. ^iMi ARb 
i-, cbM{>b ^B& H BbCKfHHte K \xoT&i, HjtHKTHK, boapom' xs Bc^Mb KH^Ao»;eHHK — in vollcr Überein- 
stimmung mit Cetinjer. Die zweite Hälfte nach Eusebius. Tit. XI: caa. sb KOHUb o ivcuioMb 

Y^AOMb ABb ' M ' nOB-EANM» H-B HW« HO S^-E noABII^AK)l41&ro K OVKOCH^H^ AOVK&BH^b K nfPtbCTKO 

)iBk npHuibCTBHHi — 80 mon. und cet. (hier sind zwei üicod-soscc des Eusebius für X und XI 
vereinigt). Tit. XIH: Bb KOHuib ^|''^AOMh ASb * ri ■ WKooH^Hi. AovK&Bbi h nopHbCTBo y^Ei, nfHuib- 
ctbU — gleichlautend in mon. und cet. (der zweite Teil aus Eusebius). Titel XIV: cas.. sb 
KoHub »I^AAMb ABb ' AI ■ "*« no E^* cbBj>buieHs.ro oycTAMeNKNle — so mon. und cet. (die letzten 
Worte aus Eusebius). Tit. XV: o cTAbnNtMb uhcähh \l'&A'Mb Aßb "ei" u^kbs M^BpÄMHe m j(bo 
BbCKfHHK, im zweiten Teil ganz gleich mon. und cet., aus Eusebius. Tit. XXXI: ^|^&AMb AKb 
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^^. ncpMMTfw H«e ;(tom' cBcth ce ^oTeqiiu' stimmt zum Text des altserb. Psalters von Mileieva 1544 
(nach Ämphilochius), der zweite Teil aus Eusebiua, Tit XLV: Bk kÖhui. choki. KOfewsk w 
TiHNH nJ'äaw ■ Me • ÄnocTwAt. nfönoKtiA^, stimmt zu cet. und anderen alten serb. Ausgaben (nach 
Amphilochiu-s), die letzten zwei Worte aus Eusebiua. Tit. LII: sk koh'u^ w MÄAee*^ pÄ^ovMb 
ABL • NK ■ (M&Aee-e-L AHKOBikAb ckä^&wt' ce). emtiii. tt^RMtnie n B^Eomx H^MtMWNHte — stimmt im 
gaiizen mit cet. überein. Ämphilochius führt aus den griecliischen Texten an: cjior^ptoc 
emfpavia xat Äa-sönjroc dxctXXaYij, ohne zu erwähnen den Namen des Eusebius. Die ein- 
geklammerten Worte sind im Kommentai-, vertreten darch pog. bon., zu finden. Tit. LXIV: 

CAi. Ki.. +. 'l'AMb AABHAOKb * ^A ' "tCKbl leWUHl« le^eKI» H AKA^Mb HO-KCeAbrnHu' ce. H ePA J(ÖT^J(Otf 

H^biTM. npH^B&NHK B^biKb H AHAbb cB'EA'BTeAbCTßo — beinahe wörtlich so in cet. und anderen 
altserb. Psaltern (nach Ämphilochius, der auch den entsprechenden griech. Text gibt), nur 
die letzten zwei Worte fehlen in dem serb. und griech. Texte. Dieser schließt bei Ämphilochius 
nach einer griech. Handschrift des 10. Jahrhunderts mit xKtpi^ eJHwv, so liest mau auch 
bei Eusebius hier, aber beim nächsten Psalm steht noch wcü dxaröXtov (laprupia. Mit den 
Schlußworten stimmt ilberein Tit. LXVI. Tit. LXXI: Bb KOHi^b «|^&AOMb abi> kl coaomona ■ Öa ' 
»AOMOH* «e CK&^AMT* ce uHo 6»« K ^jb — dazu stimmt der russ. Text bei Ämphilochius, die 
letzten Worte enthält der kommentierte Text in pog. bon., also hier nichts aus Euaebios. 
Tit. LXXXIX: cas.. mtea uwvceivsA habka bÜTa • n* ■ iovAWCico waomuhhi«, ganz so auch eet. 
Die letzten zwei Worte aus Eusebius: 'louSctitov dnoßo).'»]. Tit. CIII: cAi. ^^AUh abl w mhmkw 
cbCTABAWHiH, fT. — gauz SO auch cet. (TTtip rtjc toö xDa[j.ou auaTctaEcoi;), ohne Zusatz aus 
Eusebius. Der Münchener Paalter geht in den Titeln tlber die bisher erwähnten Parallelen 
und Übereinstimmungea vielfach dadurch hinaus, daß er Zusätze enthalt, die in der Regel 
aus Eusebius entlehnt sind. Das wollen wir im Einzelnen durchgehen. 

Tit. D: ^. A- KeH&nHCANt> w K&etn nopHbCTBo w ^k^ i^kbh h npH^sAHHie K^biKbb. 6. — Ämphi- 
lochius führt nur aus einem serb, Psalter des Jahres 1561 einen etwas ähnlichen Titel an 
(Eusebius nur: Ilpofpijtsta icspi ^ptotoö xal *X. idv.). 

Tit. III: ^, A- r. bpä oys-fi»« w ahuä ^bccaaoma cma CBOtero, ii npjWbCTRo j^oreiym guth BAArbb 
ASASH — erinnert im letzten Teil etwas an den Kommentar in pog. bon, (tow nppHbCTBO 
npHMocHTb NA jc* Kkico ^^OTAnti. Bi:^BHrN;i;TH ikAAUA), doch Stimmt das ganze genauer zu Eusebius. 

Tit. IV: cAi. Bb leoMuib n-SMla. ^^. a- A. nppHbCTKo asaR« w Hpne noerp&AA (Eusebius). 

Tit. V: Bb KOMUb W HACA-EA'H 'j'AAOMb ABAR'' "S' W AHl^k UfKBI HOAHTEA in dem Kom- 

mentar bon. liest man: o udkbh caobo. Hier nach Eusebius. 

Tit. VI: Bb KONUb 'l'AAOMb ABABt '2" o\f4«HH» HCROBtAANHiA (uach Euscbius, 80 auch 

Tit. XXIV, xxxvn). 

Tit. XVlll: CAi. Bb kon'hl 'f'&AUb ababl ' h i ■ erocAOBHie cb ovHeHHKMb wBbiHNUMb (Eusebiua). 
Tit. XIX: Bb kom'ul "J^Äaml ab** ' *' ' matba cbnocn-EBAioiiJH^tb nfikBeANOHov (Eusebius, doch 
anders; tcöV au|iTcparcöVT(ov T<p A. StxatcBv). 

Tit XX: Bb Koti'i;b >l'&AMb ABb ' K ' MAKHHi« Cbnocn'KBAioi|jH RpABeA HOMoxT (Eusebius). 

Tit. XXI: CAA. Bb KONUb iv l^&CrOVrnAWHH tÖTpbHHUb, «pAMb ABb ■ IC& • nppSbCTBO JtBtJtb CTpTbl 

M e^biKb ufH^BAHHe (nach Eusebius). 



Die Miniaturbn des serbischbn Psalters in München. EiHLsirnNa ton V. Jaoi^. XXXVII 

Tit. XXII : Kk kom'ul 'I'&a'mii ak»» kb ovHfMH» NOBHjfi. AMAiH RhR^AeHlfi. Der Text erinnert 
an die Auslegung in bon. : mokli^ ah>a<h Bij{eav\<NHe KpiiismeMi, bei Eusebius: AtSaaxaXta xat 
V50U Xaoö EloaYcofT^- 

Tit. XXni: Bb KONUb 'J'&AMh ABt. "KP- eAHMKHie W COVEOTk. nfpbCTKO npH^BiNHIfc e^MKb 

H cbßpbmeMM« cncÄMMM^ck (nach Eusebius der zweite Teil). 

Tit. XXV: ^j/'&AMh AKk '•«■ noAov4«HHW e«e no g^-b nfEAwn-SBMoijiOMOy (Eusebius). 

Tit. XXVI: ^^Aut. AB>> nfbitie noM&^&KHr^ ero BÄroA&peHie h nn)uj«Hi6 BAru * kS * (Eusebius). 

Tit. XXVII: cAi ^^^AOMt> A&BHAOBb ■ k^ ■ noovri«HHK et npoHtcrKw (Eusebius, doch dort atebt 
Se^glc;, also n|)OUieHHe). 

Tit. XXVni: ^|'ÄAC>Mb ABb ■ KH • hc;<Öaov w ckhhhh nffHCTB . . ., einige Worte unleaerlicb — 
ähnlich in alten serb. Texten, nicht aus Eusebius. 

Tit. XXIX: «i'ÄAWMb n-bCHhlH WENOKAiemÄ A<'M0U A^BHAWB^, BAArOA&PeHHK Cb HCnOS'fiAAHHKMb 

■ K* •, das übrige stimmt mit alten serb. Texten (bei Amphilochius), der Schluß nach Eusebius. 

Tit. XXX: CA&. Bb KOH'u,b 'j^itAÖMb ABb Ö HCT^nAKHH 'Ä' HCHOB'GA&Hte Cb MASOK) (daS letztB 

aus Eusebius). 

Tit. XXXU: CA& ka e ^^AAMb ABb ab ovB'biKeHHi« n-&cHn cb BrocAOBm (Eusebius). 

Tit. XXXIII: vl'&AOMb ABb erA H-zu-bHH \»ne cbok n|»-fiAb ABHMeA«^iv h wnoycTHH Kro h njtiifije. 
Ar. ovHeMHK BAAPOAApeKHHk — hier stimmt das übrige zu dem gewöhnlichen Titel, die letzten 
Worte aus Eusebius. 

Tit. XXXIV : CAA ^ÄMb ABb ■ AA " MATEi HfÄBeAH^rO H CAMOPO ^JCTA, Vgl. Tit. LXIX, WO 

bei Eusebius ao steht, hier etwas anders: xai xpotpTjtsia xspt ^piaroü. 

Tit. XXXV: Bk KOMUb WT . . . & PAM AEAA »J'Aa'm' ■ M ■ ÖBAHHeNHW NeHMTHBblH^Cb Cb BrOCAÖ- 

BHKMb (letzteres aus Eusebius). 

Tit. XXXVI: CAÄ N^ikAOMb A'^EbtAÖBb ■ ab • ovHeHHK EÄroHbCTHßÄro »MTHii (Kusebixis). 

Tit. XXXVII: CAA K\ ■£• "i-iAW ABb ■ Ä^ • KUnOMHHAHril« W COVBOT*, ebb N^AAOMb nppbCTBO 

w ■ ^ • oyHeNHM HenoB'KAAHHrh (nur die letzten zwei Worte aus Eusebius). Vgl. Tit. VI. 

Tit. XXXVni: Bb KONbUb ^^&AÖMb ABb • AH ■ IV HAI«-0\rM'fi. HAM-frOyM* EO np-EAbCTb CKA^ÄWT tt. 

Die letzten Worte sind in der Auslegung pog. bon. enthalten, nichts aus Eusebius. 

Tit. XXXIX : Bb Kdw'nb »^AAMb ASb • a* ■ EÄPOAÄpeHie KKt no E^-B encbujÄpo ce h pam« uJikb« 
(Eusebius). 

Tit. XL: eAA. Bb KOKUb ^'ÄAOMb ABb ' M ' HOpHbtTBO W ^ H IV np^A^^HIH BCePA nÖoKb O KOHHHH'B 

nponieAUJ — die letzten Worte erinnern an die Erklärung in pog. bon. BctPA^» npoDOK'ä w KOHnHifB 
njWpHUAAUje, das frühere aus Eusebius. 

Tit. XLI: Bb KOHU.h «l'ÄAOMb AB(> ' M* " fA^OyMk CNOEb KOj«WBbh. KOjW« POAHlfc CKA^AKT ee (daS 

Wort roAHifc ist Übersetzung des griechischen 9aXäxpa>[j,ct, mau liest nämlich in der Aus- 
legung pog. bon, ko^ ^AAAKpoMA eKA^wT CA, vgl. Ps. XLVn, wo roAHNA in pog. und bon. steht). 
Nichts aus Eusebius. 

Tit. XLII: »l'ÄAOMb ABt ■ MB • NeHcnHC&Nb w eBpei. w tb^W. nppHbCTBo rA« Bb };& (in den 
altserb. Ausgaben HeMAAnHC&Nb, aus Eusebius nur w T^^m, das tlbrige vielleicht Wieder- 
holung aus Tit. XL). 
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Tit. XLIII: CAA Bb KOH'ub >^iAOMb CH&Bbb KOfeWSh • Ur ■ Sb fil^OVMb W XHfifi^U CAOSO, H^X« 

KpÄCOT* TAkKNÄÄ WKTb c« cH f^b j(b. Auch hier sind die letzten Worte aus der AuBlegung 
pog. bon., wo man liest : o ;khao^'& caobo, ii^ixe Kp^coT^ rAABt.H&r& wiati ca cn ovtL -j^. Nichts 
aus Euaebiuü. 

Tit. XLIV: «^ÜAOUb ■ UA ' O H^M'feNOVWlillH^' « CMOBb KW^tEb. £b (Ä^WH-ß H-KbNb O Bb^AW- 

EMH-fiMb. CHOse }K« KwpewBii covTb }KHAOBe — das übrige etimntt zvi dem üblichen griechischen 
Titel, der letzte Zusatz findet sich in der Auslegung bei pog. bon.: cmob« »e KopewsH »haobc. 
Nichts auB Eusebius. 

Tit. XLVII: "^iiAOMb ab^ * m^ ■ n-bCHbi CNWBt. KWjwoBb Bb btojiovm covbotov. nt Bb b& o 
UjIkrh h wmth» rcHKHHri — die letzten Worte (von nt an) aus Eusebius. 

Tit. XLVIU: Eb KOM'ub (HWBb KOpeWKh >|'&AÖUb ARl" ■ MH ■ CIh p-BHb «HAOMb X*T*4*^ BblTH 

cf&uoTHÄ H\ nocA'bA(>Kb fib^B-fiCTH K. EiKTBbNÄro cK^^ ^MCHHi«, Der Zusammenhang mit dem 
Kommentar ist offenbar, man liest in pog. bon. ch ctnt, %haomi ^ahjhi» suth ha nocA'Ev^iK'ä 
cpAMOTA Bi^B-MTM CA. Die letzten drei Worte aus Ensebiu8. 

Tit. XLIX: CAA. \l*AAOMb ABb ' M-«- ' fA^OXTMb ACAdwBb. W ^SO^HlJitl ÄCA<|>' BO CbBOptllpe CKA^AKt' 
ct. WAOXWHHK e!K€ W X|>bTBA;i(b MWVCeWBA ^&KONA H BbB6A6HHI« WB0A^O\r HOSÄrO ^AB'fiTA. Auch hier ist 

der Zusammenhang mit dem Kommentar oifenkundig, denn in pog. bon. liest man: w 

C1B0|HI1|JH • ACA«^» BO ClBOfHIlie CKÄ^iST (A ' W W^HHOBeNHH BO «HAOEICT* njWMH-MTBOWeTl, deUDOCh 

ist die Übereinstimmung, wie man sieht, nicht wörtlich, weil die Worte von WA»JKeNHi« an 
aus Eusebius genommen sind. 

Tit. L stimmt sonst mit dem üblichen griechischen Titel Uberein, nur zum Schluß 
stehen die Worte ownenTe HcnoBtAÄMtA, vgl. oben Ps. VI (Eusebius). 

Tit. LIII: Eb n-ECHe^cb OA^ovMb aki» mt- BbNwrA npmAÖuie ^H^yfiAN« m fßuie caSaov. m cl am 
ABAb KpHMT ce Bb HAtb (bis hierher auch in den gewöhnlichen Texten). nfABeHw^b BÄroA^fSHHi« 
ti^B&BAbuiH^' ce w BpAHb. MATB& HSK« HO s^-E noABH^MDt4J&Aro Cl (iu dcm Zusatzc sind Worte des 
Eusebius zu Tit. XXXIII und XXXV vereinigt). 

Tit. UV: jtA^ovub AKb • MA ' EÄroAÄfCHHM AKo H nppHbCTBo w upKEbi M^biKbb (Euscbius LVI). 

Tit. LVI; Eb KONUb AÄ N« fikCTAHUJH AEAOVf Bb CTAbnOHHCÄNHie BbNKPA WMOV WB-E^ATM Ä AHUA 

caoÜaoba Bb neijiecov (bis daher auch sonst), sÄroAikp^HHie abo. nppbCTBO npH^BÄHHÜ »^uKbb, vgl. 
Tit. UV (bei Eusebius steht dieser Text hier unter LVI). 

Tit. LVII: Bb KOHUb 'l'AAÖMb ABb 'N^* NB HCTAH Eb T^AOnMciHie ABABbI (sO EUch SOUSt). 

ovHewre ExTÄro npfcE«o\fCTBA (Eusebius). 

Tit. LVtll: CAA. -^AAeMh ABt> ' "" ' W m HCt'ah ABH Bb T-EAonHCAmH, Kr& n«AA CA^Ab H Cb^pANiH 

AWMb lero Kehth (bis hierher auch sonst). npH^BÄNte te^biKb, HWAefi WAÖateNHie. Dieser letzte 
Zusatz wiederholt sieb auch in Tit. LX (aus Eusebius). 

Tit. LXI: CAA. Bb KOMbUb O HAH-frOVM-E ^iM) ABb • ^ik ' MAH^OVTMb BO Hp-BAbCTb CKA^&WT «. 

ovHeKnK n-BAHTfiA'Ho. Die Erklärung des Namens 'Ktö-oön kehrt in der Auslegung pog. bon. 
wieder; die letzten zwei Worte aus Eusebius. 

Tit. LXIJ: -^AAUb ABb ■^' ePA b-k Bb novcTUMn haovM'Ehcu'EH. BAroA^peNHie hjk« no e^-6 
cbEpbuj«HOM0<f (letzteres aus Eusebius). 
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Tit. LXni: Bt> KOHUb ^i'^AMb ABI> ' V" ' ^ KONbH'Hhl^k T&HH&^b t&KH CS npOKOV. OVSeHHK 

EAPOHWTHBAro CTfi^A'uA. Die letzten drei Worte aus Eusebius. 

Tit. LXVII: CA&B\. Bt> KOHUb A^Bt^AOBbi n-bCHbi 4'&AMo\r ' ^^ * MoAHTBJk np&Be/i,H&ro Kb ^av> ^EO 
KbHÄKtiHeNHe H e^HKOMb npH^BÄNHK. Dic letzten Wendungen aus Eusebius LXVH, doch 
txsrvjpEa toö Btxawü steht in diesem Titel nicht, vgl. XIX, XXXIV, LXIX. 

Tit. LXVni: CAfc. Bb KONHb O M^U'BhXmUJTh;!' « A*BblAWBb '^'AAOMb ■ ^ • crfTbl ;(Bbl H 

TwASM wAtöKeHHw. Die letzten Worte vgl. Tit. XXI, LXXXJX (aus Eusebius). 

Tit. LXIX: Bb KOHi;b ab*» ^'^Aub * ^-o- ' BbcnoMHHAHHie Bb exe cncH Me ph. moaga npABeAHÄro 
M cAMoro j(Ä, vgl. Tit. XXXIV (das letzte aus Eusebius). 

Tit. LXX: CAABA. K& •'i' Kb KOHUb >|^AAeiHb ABt- "0" CMWBb ?lVNÄA*KOBb H HJKC nObB-fiK nA-fi- 

HHBiiJH^ et. MeHAnHCAHb w fBp^H. cTp&cTbi ^i^Bbi H BbCKCbceHHH. Der großeie Teil kommt in den 
übrigen Texten griechisch und kirchenslawisch vor, nur die letzten Worte aus Eusebius, 
vgl. Tit. XV. 

Tit. LXXIH: «j'ÄAOUb »A^OVUb ACAdwBb ■ Or ■ ^■S nppHbCTBO CKA^AKTb KAKO Cbrjl^UJH CbBOpb 

espeNCKbi H KAKo Bb^Bbiroui« povKH HA PA. Dcr Zusammenhang mit der Auslegung in pog. 
bon. ist deutlich, man liest dort: t%\e nppbCTBo cikä^awi-l kako «rj>^uiH ciMbMi khaokwki h 
KAKO Bi^BHrx p^KU HA BA. Hier niclits aus Eusebius. 

Tit LXXIV: CAA. Bb KONUb A^ N« pAerAHUlH ACA^Bb 'l'AAOMl. n-BCHMH • OA ■ ;(Bt> BrOCAOBie M 

BbcnoMCHOVTHK BXTBbHAro covAA. Hier nichts aus Eusebius. 

Tit. LXXVni: CAA. 4'AAOMb ACA^MBb ' OH ' nppHbCTBO ■&»>« HpH AHTHWC^ lOVA^WMb CA^HbmAlA N 

tb noB-ECTb Bb MAKKABsiv^b (gauz Eus Euflcbius). 

Tit. LXXIX; Bb KOHbUb W H^MtNOyiOiyH^' Ce CB-BT^ACTBO ÄCÄ<l>ATOtf U-ÄAOMb w AcvrpTio ■ ü- • 

(bis hierher in gewöhnlichen Texten). nppHTEo emt w ACHpin lAiBbcroiÄmH h MÄHHie w ^b-k 
lARAKHiH (ans Eusebius). 

Tit. LXXX: Sb KOHI^b W TOlHA't^b xl^AAOUb ACA(|>ATOy * n ' npH^B^HHt« K^bJKbb H OVHeNie 

npHKAioHbuiAtA ce np'&xHHM' awm' (aus Eusebius der zweite Teil), 

Tit. LXXXI: CAA. *l'AAOMb «aAov ■ ita ■ oBAhH«HH6 KKf^ TwAfHCKAPo k^Üka (Eusebius). 

Tit. LXXXII: n-fiNb ^l'AAMA A&KHAOV ' HB ' MAKHHK IV nOCTOAAABUl'm^b C^TOBAHHArA MOA«X'>- 
H nppOHbCTBO W KOHUH Bp&Pbb B^KHH^b (aUS Eusebius). 

Tit. LXXXIV: Bb KOhV<> CHOBOMb KOpeWSOUb ^l''AA'Mb ' HA ' nppHbCTBO Bb ^A H h;k6 'rbMb 

H^BA6AKN'NÜ;i(b (Eusebius). 

Tit. LXXXV: <AA KA ' Bi ' mätba ababa ne h nppnbCTBo npH^BAHHiA e^biKbb (Eusebius). 

Tit. LXXXVI : zum gewöhnlichen Inhalt noch jcbo BbiABHeNw (Eusebius). 

Tit. LXXXVII: n-fiNt. >1^aau& cHoub KopewBOMb sb KOHi^b iv UAAee«^, a* wb-euim« caoso 
pA^ovMA euAHov icpAT^NHNov ' n^ * ^ijBoy cbMpb nppHTBovfKTb. Die letzten drei Worte aus Eusebius. 

Tit. LXXXVni: CAA. pAmUA e-O-AMOy HCpAbTfiHHNOV IIH. JCBO lipTBO W C^MSMe AiBHAOBA 

(das letzte aua Eusebius). 

Tit. XC: zum gewöhnlichen Text noch ;(ba nostA* » bcako M«e no wKMb cbBpbuJAeM&rö 
und Tit. XCI am Schluß noch w H«e ne e^-e noKon — beide Zusätze aus Eusebius. 
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Tit. XCII: Bb AMb nfbBbiK covKOTbi "^iAOUb a^^ '4*' ßf* häwah c« ^euAB^ jcr& ab^. {bis 
hierher auch cet) n-ENb upTBA ,\8a w npbKw ero npHUJbCTBH (Eusebius). 

Tit. XCni : ^SA n-KKrA ab'^ Bb ne covth Sb nt CbicfiTb bu jkiaobcku ma ^a 4^AAMb * qr * 
Der Zusammenhang mit dem Kommentar ist sichtbar, pog, und bon. schreiben: ki itTtf-L- 

TOK-L EO CffLBOTTJ CIK-BT* BWCTl JKHAOKMKIIH HA ;(A. NichtS aU8 EuSebiuS. 

Tit. XCIV: CAA ;<ba ntHH AbA^V- NewAnHCAHb w «r^h ■ qX • njtH^BÄNHK ToyAeH h ähaiahh» 
H^^b (das letzte aus Eusebius). 

Tit. XCV: zum gewöhnHchen Text noch NeNAAbUHCAMb w eRfttt (so auch in einigen 
griechischen Texten: dvsxifpayoc Tcap 'Eßpatotc) und dann nach Eusebius: nfH^BAMHie e^biKb 

H ^BO nPHUibCTBHK, 

Tit. XCVI: zuerst das übliche nach dem griechiachen Obersetzte: >|'äaomi> ARb erA 
^«MAiA wro ovcTAMeHiAuie «, mit dem Zusatz HeKAAbUHCAHb w esf«H, darauf die Worte des Eusebius. 

Tit. XCVn hat die Überschrift des Eusebius, ebenso XCVIII: ntMb npTBA jjba, XCIX, 
C, wo die Übersetzung aus Eusebius lautet; n-feCHt nx,e no b^-b cbRPbmÄeMÄro. 

Tit. CI enthält die Vereinigung des gewöhnlicben griechischen Textes und des Zusatzes 
aus Eusebius: caa ka • ai " moahtba NuiiiÄro er* ovnHWTb h n^%\h rui. npOAtterb uoa'bw cbom. 

•^AAWMb ^A. pHA*»"» W HjfKKAHHJCb AMA'" " UffHbTBO HOBbI AroAl« H nj)H^6AHte K^HKOMb. 

Tit. Cn aus Eusebius mit einem Zusatz nach pog. bon. bnc: \l-AAWMb A^b cü ^it> yiSb' 
wneMMi« BAAroAÄpeNHK (statt -nhw). 

Tit. CIV: CAA auTa ce TAbKovHTb C6 j(EAAA »HBOMov Bov Stimmt Obcrcin mit dem Kommentar 
in pog. bon. — nicht mit Eusebius. 

Tit. CV: nach caa ka • ei ■ aaaövpia ■ oe • folgt: cm p*Hb no^KAAHMb HCTHHMArw ba — eben- 
falls aus dem Zusammenhang des kommentierten Psalters, nicht aus Eusebius. Tit. CVII 
aus Eusebius, ebenso CVIII: ct^th ;<sbi, CIX. Tit. CX, CXI: n-wit. hobwh akJah, nach dem 
Kommentar zu Ps. 111 in pog. bon. 

Tit. CXH, CXm nach Eusebius, Tit. CXIV: j^su^ npnNocHMÄ ;<öv noewuh amamm nach 
pog. bon,, ebenso Tit. CXV: ce cka^apt' ce nojcB&Aiub ga «hbapÖ und Tit. CXVII: j(eÄaov rXwTb 
cn*x'> " noEtA<»f w JC^. 

Tit. CXVm vereinigt den Anfang aus dem Kommentar mit Eusebius: lABAr&eTb upPHb- 
CTsö n-BHt. ArrAbcKovw. noEtAA Hxe w jft noARn^^'oU'iHM « (diese letzten Worte bei Eusebius 
unter Ps. ]17}. 

Tit. CXIX: ovTTBPb^KeNie e»e no s^t BbEeA<HHth erinnert an Eusebius zu Ps. 118. Tit. CXX 
aus Eusebius, Ps. 119, Tit. CXXII: o 8AArbiH;i(b Bb^E'Gi|jeHbiH;;tb nach Eusebius zu Ps. 121, 
Tit. CXXin nach Eusebius, Ps. 122, Tit. CXXIV: o BAAroA&jWNUH zu Eusebius, Ps. 123, 
Tit. CXXV: o oycTfcueNMNTfi zu Eusebius Ps. 124 (icepi dTcoxaioLoidastoi;), Tit. CXXVI zu 
Eusebius, Ps. 125: o hmahih E(WA0Vi;iiH;{b, Tit. CXXVII nach Eusebius, Ps. 126, Tit. CXXX 
nach Eusebius, Ps. 129, Tit. CXXXI: o CMtfeNOMoyAfm nach Eusebius, Ps. 130 (icspt xaxEt- 
voypooüvTji;). Tit. CXXXII aus Eusebius, Ps. 131, Tit. CXXXIII: amai« Cb8pbujAKUbiH;(b 
nach Eusebius, Ps. 132, Tit. CXXXIV nach Eusebius, Ps. 133, Tit. CXXXV nach Eusebius, 
Ps. 134, Tit CXXXVI aus Eusebius, Ps. 136, mit vorausgehendem w smui, so auch in 
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griechiHchen Texten bei Ämphilochiua. Tit. CXXXVIII nach dem griechischen: »jcÄawl 
^iL^&piHHb Bt> o&c^Ähh und ans Eusebius zu Ps. 137 : BA&roA''fEHiiii ci> npopoHhCTBWMi«. 

Tit. CXXXIX aus Eusebius zu Ps. 138. Tit. CXL nach Eusebius, Ps. 139. 

Tit. CXLI : Die erste Hälfte nach pog. bon. : fA.^ouM& A^i. BhHer& bhth bmov Bb n<iijep^ 
MA«uii}v «, dann aus Eusebius zu Ps. 140: m nuM m b^'E chBpi^uj&KMÖMov. 

Tit. CXLn nach pog. bon. : BkNeri roHHiuje tivo ABec&AOMh cHt wro, und aus Eusebius zu 
Ps. 141 : TAÜhi h;k# no b^'K pÄToyKUOMOv. 

Tit. CXLni aus Eusebius zu Ps. 142. Tit. CXLIV: n-fcme jCBi abaR^ " f m A " X^* Rb b& 
we"i4ia h BtKut njiHKAAAHi (der griechische Text fehlt mir), Tit. CXLV stimmt zum kommen- 
tierten Text pog. buc. (;<RaA& ctäÄ npÄBdAMH«* nw^^bi, richtiger in bon. sof. npÄ^NMKfc) und 
zum Schluß aus Eusebius ci. BrocAÖRHwub. Tit. CXLVI ebenfalls nach pog. bon. Tit CXLVII 
aus Eusebius. 

Tit. CXLVm in Übereinstimmung mit pog. bon. (näher zu pog. buc, als bon. sof. : 
np^iMTÄ n-fiCHti ntTifc Tor&). Tit. CXLIX nach Eusebius. 

Tit CLI stimmt zu pog. bon., wenn auch nicht wörtlich: cn ^|'iAeM^. wcoBh nHWiNb k ab"» 

H RkH-b HHCAA ' OH ' <i'&A'MI>. KPA SAllHb BfA Ce Cb rOM1&«OM[>. 

Nach dieser Digression über die Beschaflfenheit der Titel im MUnchener Psalter, welche, 
wie wir sahen, dann und wann eine gewisse Berührung mit dem kommentierten Text 
verraten (also auch mit pog. bon. sof. buc, d. h, mit den so bei mir bezeichneten slawischen 
Texten des kommentierten Psalters), ohne deswegen die Behauptung zu rechtfertigen, daß 
der Münchener Text aus einem kommentierten Psalter geflossen sei — kehren wir zur 
weiteren Inhaltsabersicht des Münchener Kodex zurück. 

V. 
Die Zusätze zum Fsaltertext im Künchener Kodex. 

I. Auf Fol. 187" beginnt ein neuer Abschnitt, der durch eine Zeile in Gold, mit 
großen Buchstaben (in der Größe der Tafel V, Bild 9), sich hervortut. Diese Zeile besagt: 
rfß MÄPHÄMNii CeCrPH MÖHCC^Bbl, dazu in der 2. Zeile mit vergoldeten Buchstaben 
gewöhnlicher Größe: Bb hc^oa-b. ä. Damit beginnen also die bei den Psaltern üblichen 
Cantica oder Oden. Die erste aus Exodus XV, 1 — 19. Zu diesem Text gehört das auf 
der gegenüberstehenden Seite Fol. 186* gezeichnete Bild, das aus zwei Teilen besteht, 
jeder in seinem eigenen Rahmen. Der obere kleinere Teil (eine Vignette) hat eigentlich 
keine Inschrift, der untere größere ist mit der Unterschrift, in üblichen roten halbkursiven 
Schriftzügen, versehen (auf der Tafel fehlt sie), die so lautet: ^ mäp'i\mhi cecrfÄ MOHcewEi., 
npuibmi HpbMHoe uom Hrp&eTt ^Dfi, cb nem'iui a^\uh\. In dem engen freien Raum, zwischen 
den beiden Teilen des Bildes, der einem weißen Streifen ähnlich sieht, steht in Gold 
geschrieben griechisch: ^ -A- THC MAPIAMNHC AA6A*R TS MVWC6WC ... (einige 
Buchataben unleserlich). Vgl. Tafel XLVI, Bild 107. Im Belgrader Psalter alles so wie 
im Münchener, nur statt des weißen Streifens steht ein goldener dazwischen, ohne Inschrift. 

Diese erste Ode reicht bis Fol. 188^ 2 Zeilen. 

Umkichrirtea dar phil.-bitt, KluM. LH. Bd. II. Abh. f 
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n. Auf Fol. ISS** mit der dritten rotgescbriebenen Titelzeile beginnt die zweite Ode: 
ri-ft MivvK«OB& ö kto(k6m' ^nKOH-fi (aus Deutcronomion XXXII, 1 — 43). Der Text reicht bis 
Fol. 192*, enthalt einige Bilder, und zwar: auf Fol. 190' nach 7 Zeilen des Textee, wovon 
auf der Tafel die obersten drei fehlen (die letzten Worte sind: n i^t p*^(»wKov hj^l m« w 
e^biu-ß, M& e^MU-B Nejm^ovM'Nt nporNtBAM H Vers 21), folgt ein Bild ohne Inschrift. Tafel XLVIL 
Bild 108, Auf Fol. 191' nach den 2 Zeilen des Textes, auf dem Bilde fehlt die obere 
Zeile {aä npIwMOVTL bi> ppsAoyilJew b^m« ; KiKo nfflii€HeTi> wahmi. TbicovriiJoy Vers 30), steht das 
Bild, zu welchem die auf der Tafel fehlende Überschrift gehört: y^ T*fli eATHi>, thcovii^iow. 
Das obere Halbbild ist von dem unteren derselben Seite getrennt durch die Worte des 
Textes: n ak^ ARHCNeTA ti^mw (Vers 30), dazu gehört das untere Bild, das mit der auf 
der Tafel unsichtbaren Unterschrift versehen ist: ^ h ak& tmow. Vgl. Tafel XLVII, 
Bild 109 und 110. Die Belgrader Reproduktion der beiden Bilder in der Abhandlung, 
S. 70, Abb. 30. Endlich auf Fol. 192', in die Textzeilen, zwischen die vierte und sieb- 
zehnte eingeschaltet, ohne die volle Breite der Kolumne auszufüllen, steht ein Bild ohne 
jeden erklärenden Zusatz außerhalb des Rahmens, wohl aber im Bilde selbst liest man 
nebst O (JN noch mit Gold geschrieben TS 3^ und in der Halsgegend des Heilandes links 
Bm>|;(H, rechts ah^mh (in Gold). In der linken Hand halt der Heiland eine Rolle (?) mit 
der Inschrift, die bhah!t'|Ea;aw enthält. Vgl. Tafel XLVHI, Bild 111, wo man sich noch 
das Bild durch 4 Zeilen oben und 5 Zeilen unten verlängert denken muß. In dem Belgrader 
Psalter alles so wie im Münchener, nur auf letztem Bild steht nicht evt^h anmh, sondern caeji-w. 

m. Auf Fol. 192'' in der 13. rotgeschriebenen Zeile steht der Titel der dritten Ode. 
Er lautet: u äm'nina, MTpe c&uSTawbJ n-% r (aus I Reg. H, 1 — 10). Gleich nach der Über- 
schrift folgt ein kleines Bild, 8 Zeilen umfassend in der Höhe, halbe Kolumne in der 
Breite, mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: ^ MAKMre ännih, MiTep« cämShakbü. 
Im Bilde: jiSka sJütiu. Vgl. Tafel XLVHI, Bild 112, wo 13 Zeilen von oben ausgelassen 
sind. Im Belgrader Psalter ebenso. 

IV. Auf Fol. 193'' in der untersten und Fol. 194' in der obersten Zeile liest man den 
rotgeschriebenen Titel der vierten Ode: u'^cml 'Ä* &b'e&koOua, ntfCKA; { caÖb& fiLnAki4jeHTe. ÄEB&KovMe 
pÄH (Hahak. III, 1 — 19). Der Text reicht bis Fol. 195'' in der 13. Zeile. Gleich zu Anfang 
der Ode nach dem Titel folgt ein kleines Bild (Tafel XLVHI, Bild 113) mit der roten 
Unterschrift unter der Kolumne (die auf der Tafel fehlt): x npöfwwTBO, ißBAKOvM*, nj»iikÄ. 
Im Bilde selbst mit Gold geschrieben: npKi, MJS&KÜ|Mb und auf der Rolle: ph }!|cAbi|uji;i( | caX. 
Auf der Tafel fehlen nach unten 10 Zeilen. Im Belgrader Psalter alles ebenso, nur im 
Bilde keine Inschrift. 

V. Auf Fol. ISö"" in der 13. Zeile steht mit roten Buchstaben geschrieben der Titel: 
M icwe, nppKi, IVB •€■ (Is. XXVI, 9—20). Diese fiinfte Ode geht mit Fol. 196" zu Ende. 
Gleich unterhalb des Titels findet man ein kleines Bild mit der Üblichen Erklärung unter- 
halb des Rahmens (die in der Reproduktion fehlt): ^ npoKt icÄiik, sbcnpieMAKTk, w pükT Äptaa, 
Bb ScTA, oyrAb ;Kep&BbHb. In dem Bilde selbst steht goldgeschrieben npKb (links) und etwas 
unleserliches rechts, wahrscheinlich ic&. Vgl. Tafel XLVIII, Bild 114, wo oben alle 13 Zeilen 
fehlen. Im Belgrader Psalter sonst alles so, nur im Bilde keine Inschrift. 
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VI. Auf Fol. 197* beginnt, mit oberen 2 Zeilen, rot geschrieben, die sechste Ode: 
FFb • 2 ■ MATKÄ, TwHNbT tippKA ' TwNHa, Rt^biBiuis w Hf^KÄ, TAK (lon. II, 3 — 10). Der Text 
reicht bis Fol. 197*, Zeile 14 inkl. Gleich nach dem Titel folgt ein kleines Bild mit der 
Überschrift ober der Kolnmne (auf der Tafel fehlt sie): ^ nM,s\we ?wm"hJ nfjuci, sb uoft 
(Belgr. Bi MW«) H K&Ko noÄjiTb ero KrTt:- Vgl. Tafel XLIX, Bild 115, auf der Tafel sind 
ausgelassen oben 2 Zeilen, seitwärts 1, unten 9. Im Belgrader Psalter alles ebenso. 

VU. Auf Fol. 197' die Zeilen 14 — 16 enthalten die rotgeschriebene Aufschrift der 
siebenten Ode: m, fc:^ikj»iHNi : w knhpu As-NmAÄ nppKi. n-b •\- \ EÄroHTHBu BbcnirrTe. ero BHAtm« nkä 
(Dan. m, 26—45). Der Text reicht bis Fol. 200', Zeile 18; er enthält auf Fol. 199* ein 
Bild zwischen 6 Zeilen von oben und 2 Zeilen von unten; diese Zeilen fehlen auf der 
Tafel. Die Überschrift zum Bilde, auf der Tafel feblend, lautet: x ctw •?■ wtmuh nocp-&AH 
nei^jH wrHbHHe. Dem Bilde gehen unmittelbar voraus die Worte des Textes: ÄrpAh »e PNb 
cbHHA« KovrnHo cb A^&pmHoio H(!AKH> Bb nei|jb (Dan. III, Vers 25) und unterhalb: h AieTb nA&Mt>i. 
Vgl. Tafel XLIX, Bild 116. Die Inschriften in dem MUnchener Bilde sind griechisch: 
A^AfiAC (vorausgehend wahrscheinlich o Kvm, das nicht zu lesen ist), o &rio< Ahahim und 
&rioc Mic&HA. Im Belgrader Psalter fehlen diese Inschriften im Bilde. 

VIII. Auf Fol. 200' in den letzten 3 Zeilen, rot geschrieben, beginnt die achte Ode: 
n-BNHK, CTbiH^b, Tj»ej(b, oTfWKtb, i H-E ■ H ' Der Text selbst reicht von Fol. 200'' bis 201'', 
9. Zeile inkl. (Dan. III, 52—88). Auf Fol. 201' nach 10 Zeilen des Textes (die letzten 
Worte nrtnoEHbi fi cu-fipeNH cpi^eMb, r& non. Vers 87) folgt ein Bild mit der Überschrift (auf 
der Tafel fehlt sie): ^ npfKb AANlHAb EbspbJKmb Bbi Bb poBb sb E&BrAOH'G Kb AbBw { h N«Ifi|i}S abba- 
kKmov Bb TepoAiU'b nii^j^E wu,)! cboemov ha te^kanI^ dann die eine Inschrift rechts seitwärts, 
die man auf der Tafel findet: Koc'i ArrAb ÄBsAklbMA ' Kb aahiaovt ! npoKK und als Unter- 
schrift (unsichtbar auf der Tafel): uoctabT erö ArrÄb, h Cb nluiEK, sb poB't npK a^hihaiv nppKw:- 
Tafel XLIX, Bild 117, wo 10 Zeilen Textes von oben ausgelassen sind. Im Bilde selbst 
steht griechisch apt. kv und o Anoe aahima. Im Belgrader Kodex sonst alles wie hier, nur 
im Bild keine Inschriften. 

IX. Auf Fol. 201^ Zeile 10 in Rot, beginnt die neunte Ode: n-B eli« e«« w aovku (tpo 
€vaTa n^ ♦. (Luk. I, 46 — 55). Der Text reicht bis Fol. 202', Zeile 15 (weiter steht auf 
dieser Seite nichts). Im Text befindet sich unmittelbar nach dem Titel ein Bild, ohne 
jeden erklärenden Zusatz außerhalb des Bildes, im Bilde selbst sind mit Qold geschrieben 
einige ganz undeutliche Namen, der erste dürfte PABRIHA sein, Tafel XLIX, Bild 119, 
wo man zum Bild noch 10 Zeilen oben und 11 Zeilen seitwärts links hinzudenken muß. Im 
Belgrader Kodex fehlt jede Spur der Inschrift, sei es außerhalb, sei es innerhalb des Bildes. 

X. Auf Fol. 202* beginnt oben der Text mit der auf der Tafel nicht sichtbaren Auf- 
schrift in Rot: yn nppKA ^ij^ApTe vviiA npTseEA i w aovhhha e'vfAii und schließt auf Fol. 203' zu 
Ende (Luk. I, 68 — 79). Gleich nach dem Titel sieht man ein kleines Bild, neben 10 Zeilen 
des Textes parallel laufend, mit folgender auf der Tafel ausgebliebenen Unterschrift unter 
der Kolumne: sc poasbCTBÖ ctpo iwan'na npTse. Vgl. Tafel XLIX, Bild 119, dabei sind links seit- 
wärts neben dem Bild 10 Zeilen, oberhalb desselben 2 Zeilen, unterhalb 9 Zeilen aus- 
gelassen. Im Belgrader Psalter ebenso, die Erklärung steht oberhalb der Kolumne. 
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Auf Fol. 203'' beginnt unter einer auf Goldgrund schön ornamentierten Vignette ohne 
jeden Titel der Text des Evangeliums Luk., Kapitel X, Vers 30^35. Die Erzählung ist 
mit vier Bildern versehen. Das erste Bild auf Fol. 203*, nach 4 Zeilen des Textes, führt 
keinen erklärenden Zusatz oder Unterschrift, sondern nur seitwärts am Rande links (bei 
uns sichtbar): ep^jw, rechts (unsichtbar): epAM|b, Tafel L, Bild 120. Daneben steht die 
Reproduktion auch aus dem Belgrader Kodex, ea ist nur zu bemerken, daß linka am 
Rande eonj^o fehlt. Das zweite Bild auf Fol. 204', zwischen 5 Zeilen von oben und 3 von 
unten eingeschaltet, ohue jeden erklärenden Zusatz. Tafel LT, Bild 121. Im Belgrader 
Psalter ebenso. Auf der Tafel ist das Bild nach oben um 1 Zeile gekürzt. Das dritte 
und vierte Bild stehen auf Fol. 204*, oben nach einer Zeile des Textes (der Text besagt: 
sb^AHB&K M&CAÖ H bhhÖ, auf dcr Tafel ist er ausgelassen) sieht man das obere Bild und 
nach der Einschaltung von 2 Zeilen (diese lauten: BbCfOKb xe u m, csoti CKorb npHKeA« sb 1 
rocTHAMHuovf H nfHAtKA MMOv, Vcrs 34) folgt das zweite Bild — beide Bilder ohne jeden 
erklärenden Zusatz, vgl. Tafel LI, Bild 122/123. Im Belgrader Kodex ebenso. Hier sieht 
man um den Kopf des Heilandes O U)N und ic XC im oberen Bild zweimal, im unteren 
einmal. Im Münchener Bild nur XC sichtbar. 



Auf Fol. 205'' beginnt das Offizium des Akathiatos der Mxittergottes mit folgender, 
rotgeachriebener Aufschrift: Eb ffC E6, 6. N6. flO (diese Zeile ist sehr groß geschrieben) 

BbTB&KTb CAoOgA AK^^KTOvr n|> | CTblK BU«. N& PH Bb^BA, tTM \ PAA ' 8 ' UO. Rtt OVHOKAHHK, In der 

Tat kommt im Faatentriod auf Freitag und Samstag der fünften Fastenwoche dieses 
Offizium vor. Im Münchener Psalter geht es auf Fol. 226' zu Ende (mit 19. Zeilen). In 
dem Offizium sind mehrere Bilder enthalten, die nur auf die Kontakien und Oikos' Bezug 
nehmen, die in dem besagten Offizium nach der sechsten Ode des Kanons eingeschaltet 
sind. Zu dem ersten Oikos (hkw •!•),' der so lautet: ArrAb nj»iiAb|cTATeAi> cb [ MEce nocA&lMk 
Bbi oei^jH I Bi^H pA\m tt, I H Cb EecnAblTHbmM' [ PAÄcOMb Eb|nAbiiibUJA tt \ Te Bc^ poyrii j oyxACAUje 
ce H CTOÜ.UI« 7<>se Kb hkh takbÄ findet man ein Bild als Erklärung. Das Bild ist auf Fol. 210* 
zwischen Zeile 7 von oben und 4 von unten eingeschaltet (diese fehlen auf der Tafel), 
dem zitierten Text gegenüberstehend (Tafel UI, Bild 124). Im Belgrader Psalter ebenso, 
man liest im Bild f^HP e7. Darauf folgt auf Fol. 211' nach 12 Zeilen des Textes, die auf 
der Tafel fehlen, das zweite Kontakion, das lautet: ßH^eiiim cta | ceee bi> hhc'twt^. ot \ 

TARptHAoÜ I Afl>^<KTH'& | np^CAABH j TEOerO PAA [ NeOVAOEb | nPHHTHO | A^UH M06H rAEAl&KT' C«. 

B6ctM«H'HA|po Go ^AHSTiA («HtbCTBo np^PAKuiH ! ^OBH Äa'aovp'ia. Zu diescm Koutakion, bis zu dem 
Wort ncMwr'Ho ist seitwärts, die halbe Breite der Kolumne einnehmend, gezeichnet ein 
entsprechendes Bild (Tafel LH, Bild 125). So auch im Belgrader Psalter. Der dazu gehörende 
Oikos (hkwc) folgt auf Fol. 211'' nach der 3. Zeile, dieser lautet: P&mMb NepA^ovubMb 

fA^Oyu-BJTH ABÄ HiyOVlJIH Bb^OVUH Kb CAOVJJKeiyOUoO. 11^ EOKOV HHCTOV CNA KÄKO K JlOAHTtl MOl^HO, 

o'u.H Mti ; Kb I HKH KM wNb pe Cb CTpA^oub WEAHC | ^oBbi CNi;6. In diesem Text, wenn auch 



' Dtui erst« Kontakion (kw. r\ •»■), daa uDmittelbar vor dem ersten Oikos ateht (Fot. älO'', Zeile 1—7), hat kein Bild. 
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etwas tiefer gelegt (parallel mit den unteren 9 Zeilen des Textes), gehört ein drittes Bild, 
vgl. Tafel Ln, Bild 126, wo die oberen 11 Zeilen fehlen. Im Belgrader Psalter ebenso, im 
Bilde steht r ober dem Engel und nIhP 9? ober der Muttergottes. Auf Fol. 2l2' nach den 
8 Zeilen, die man bei uns auf der Tafel nicht sieht, kommt das dritte Kontakion folgenden 

Inhalts : ClIAi BUUJ InBiPÖ IV CbKH TOJrÄ Kt> ^i.H«|THH) BpAJKOHeHCKÜ'cH'feH. m' [ EÄrO nAO KHTÄ TOK j AOKeCHi^ I 

ÄKo MAO I noKfc^jk CA&AKO Bc^Mk ^öTeiiitHUb I »fTH cnc«HHK BbHfPA HtTH CMH« iAV. Zu dieseni am 
Ende des Fol. 212" stehenden Text gehört das eingeschaltete Bild. Tafel LH, Bild 127, bei 
welchen 8 Zeilen des Textes oben, 2 unterhalb fehlen. Ebenso im Belgrader Psalter, mit 
der Inschrift im Bilde MHP §V. Gleich auf der nächsten Seite Fol. 212'' beginnt der 
dritte Oikos folgenden Inhalts: nMovuj'm j BronpHelTNow abä { oyTi)OB}? | BkcreHc ' Kb ieAHUk|Be«-H. 

M|A&A'GHb|ltb Xe WJHOK ÜBie I nO^N^Bb ' cm UEAOBAUJ« CE, tl HTDAHUH KtKO n'fi|ceHMH BbnTäUJ« Kb BUH. 

Dazu gehört das dem Text gegenüber untergebrachte Bild, Tafel LIU, Bild 128, auf welchem 
11 Zeilen links neben dem Bild und 10 unterhalb hinzu gedacht werden müssen. Ganz so 
im Belgrader Psalter, wo man im Bilde MHP ev liest. Auf der nächsten Seite Fol. 213' 
in der 6. Zeile beginnt das vierte Kontakion: Coypoy Bi>NO\rTpt. mu-uk | noMbiuiAK|Hbi h6bWhki I 
U'EAWMoylAfi'Htä TivcHd>t> cmWth ce Kb j HeBp&H'N'&H I Tese -zk \ h bp&kowkIji&aob&noO | noMbiujMit'uje 
Henopü'HH&. oyBtA-BB' xe ' tbom ^AneTHie w AJ(i cta k, äaav. Zu diesem Kontakion gehört das 
von dem Text desselben umschlossene Bild, Tafel LIII, Bild 129, bei welchem oben nicht 3, 
sondern 6 Zeilen stehen, dann 13 seitwärts links Tuid 2 unter dem Bild. So auch im Belgrader 
Kodex, wo abermals im Bild MHP ÖY zu lesen ist, während im Monchener Kodex mit Gold- 
schrift, wie es seheint, upi^ nnd cahcäb geschrieben ist. Auf Fol. 213'' gehört dazu der 
vierte Oikos (ohne daß er angegeben wäre) mit folgendem Wortlaute: CAb^ujJk'uje nACTupi'e | 
ArrAo;Mb iio;KtiiieMb | H«e Bb | pAhTH ! ;<80 npllujKTB'te fi TeiKme ikxo Kb nÄCTbipov | sHAtlme «ro | 
likKo irNbUA NenopoHHA Kb H^ER* | MAp'i'HN-B HÄCbuJÄ ti (im Original me). we^e nowjuie jt^me etc. 
Zu diesem Text gehört das Bild ibid. 213'', umgeben von dem Text, so, daß seitwärts 
16 Zeilen stehen und unterhalb 5 Zeilen voller Länge. Tafel LIII, Bild 130. Auch hier im 
Belgrader Psalter ganz so, mit JvIhP ©7 im Bild. Auf der nächstfolgenden Seite Fol. 214' 
steht in der Zeile 12 und folgenden das fünfte Kontakion: EroTeHNov i ^b^^ov ! stiA'BB'uje | 

BAb([Bbl Ce ' e»e | nOCA-filAOBAUl« ^iOtl H ».KO CB-fiTHANHKA I Apl>^«>lJS W "TOW nHTi^OV? Kp^n' Ki.ro 

UpA. H nocTHrome N6nocTM|!KHuÄro p»A*E&;(o\f « mmov nowiije äaaaovjtiÄ. Zu diesem Text gehört 
das Bild, das ihm teilweise zur Seite steht, auf Fol. 214" in der unteren Hälfte, d. h. nach 
11 Zeilen voller Breite oben, noch 10 seitwärts links beim Bilde. Tafel LIV, Bild 131. Im 
Belgrader Psalter ebenso. Über den Köpfen der Magier je ein rotes Zeichen, wie eine 
Kugel aussehend. Der dazu gehörende Oikos folgt auf Fol. 214'' nach der fünften Zeile: 

BhA'BUj!« WTpo'lin }(&|a'A'Kh|hCUH h|& OWK^ \ AKHHIÖ | Cb^ABbjul&rO p}t:K&M& HÄKKA j H SAKOV I 

p&^ov|M-bioi|i« Kpo t.i\ie n p&BM npHKTb I ^p&Kb. noTbiy&ujE ce a^^p'mh ovroA^TH 6Moy ii BbnHTti bah-bh 
etc. Dazu gehört das von diesem Text umschlossene Bild, Tafel LIV, Bild 132, wo man 
sich das volle Bild mit 5 Zeilen des Textes oben, 13 seitwärts, 3 unterhalb ausgefiillt 
denken muß. Im Belgrader Text ebenso, mit der Inschrift MHP &?. 

Auf Fol. 215', Zeile 15ff. steht das sechste Kontakion: DpönoB-BAb^iHu,! I bpoh ch^ih | BhiBb'me 

EAb|CBbl ] Eb^bJIATHUJe « Bb BiByAONb, CbBpb|UlhB me TBOK nppbCTRO H npOnOB-ß AAB "U^ T6 ^& Kt^^b. 
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ivcT&Btiuje »» tiMA^ tb^Ko BAEAHE&, m E.%\9\fnit, \ R-bTH \\A\t. Dazu gehört das Bild, das 
Fol. 215' unten dem Text gegenüber gezeichnet ist Es fehlen noch 14 Zeilen ober dem 
Bild, Tafel LIV, Bild 133. Belgrader Kodex ebenso. Im Bilde scheint ober den Kttpfen 
der Magier wie ein Buchstabe o zu stehen. Unmittelbar darauf folgt hkw mit diesem Wortlaut 
(auf Fol. 215S Zeile 5 und ff.): KuifcAb wch bi> erOn-r* npocB-fei^HMie | BAr«b]fTHiik, ] ÄPH^At. | 
ecN Ab[»H TtJMov, h'aoah eo I cn« N« I Tfbneiiie tbo|» Kpnjcrt. niA^iue. w nhjj' me h^b&rm>uj« m ] 
NNHi Bkni&;(w EUH. Dabei von diesem Text umgeben das Bild Fol. 215^ Tafel UV, Bild 134, 
wo oberhalb 6 volle Zeilen des Textes und unterhalb 4 zur vollen Seite gehören. Im 
Belgrader Psalter ebenso, mit den Inschriften im Bilde MHP 57 und ic 3fC. 

Auf Fol. 316' steht in der 16. Zeile if. das siebente Kontakion: KoreuijS cvuewMS | w 

COylainrÖ BtKÄ ] np^CTiBHTH M n|>'BAI>CT'NArÖ BbAAAl- Ce KCH HkKO MAKUb TOMOVT. Nb (lol^HiAl, Ct ttCti 

eMov » ßi cbBfbujeHh. | t^m' m oyAiKt ce tkomh HeM^jteH'jN'BH MOtfAfWTH ^o'bw. äaav. Dabei 
steht auf Fol. 216' unten das Bild, zu welchem oben 15 volle Zeilen des Textes gehören, 
vgl. Tafel LV, Bild 135. Im Belgrader Psalter ebenso, mit Inschriften im Bild BIRP 57 und 
ic XC. Der Oikoa dazu lautet, 216'' von Zeile 6 an: Nobov no'KA^i TKi.!pb «.sAb ] « TEop'iub 

HAM j HXe VV I HKPO BIB'ujIIMb | W BeC^lMeHme I npO^eeb | OVTMBI { H Cb^p^'HHBb CIN) tiKOAit B-b 

HeTA-bHNA, A& I HK)Ao Brille no6Mb BbnHKillje j etc. Dazu das Bild, umgeben von den Worten 
des Textes, Tafel LV, Bild 136, wobei 5 Zeilen von oben und noch 2 von unten abgehen. 
Im Belgrader Text MHP ev und iC xC ober dem Christuskinde. 

Auf Fol. 217^ oben beginnt das achte Kontakton: Ctp&h'h|o pojKiAbCTJBO EHJA'fiBkUje ovIctpaIhhm' | 
ce ui\o\ ovrJMb H& hbo njp'&AOJxbuj«. ; cero b'o oi^'a" siti,coKbi | ha. ^cmah tim ce dkCboeHb HABKb | ^ore 
npHBA'&UJH Kb EHcöre KbRH Ki|iH;<b Kuoy aaavtÄ. Dazu das von den Worten umschlossene Bild, 
Tafel LV, Bild 137. Im Belgrader Psalter abermals im Bild J^HP 57. Auf der nächsten 
Seite (Fol. 218") beginnt Oikos mit folgendem Wortlaut: BbCb b-b ' Bb mmjkhw | h Ebiui'jNbi 

HH[KiKw[jKe He w|cTOVn|Ab HeVVnHC&HHOie CAOBO CbJ(0»eitHt6 BÖ 1 B»TEbHO MeM-fiCrWl« «e np;(Ö|«eHHW Bbl 

H jWÄbCTBo w ARbi BfoInfHKTNH CAHUje^ie t'iL Umschlosseu von diesen Worten steht das Bild, 
Tafel LVI, Bild 138, bei welchem 12 Zeilen unterhalb des Bildes ausgelassen sind. Im 
Belgrader Psalter ebenso, mit iC XC und O (*>N als Inschriften im Bilde. Vgl. S. 81, Abb. 31. 

Auf Fol. 218* folgt das neunte Kontakion (nach der siebenten Zeile): Bcako ' kctbo 
fcrrAbWo owJahbh | ce RfAiKouv j TBoejro BbsÄBHeHi* AtJAt^V- HenpHCTownHAro eo äko si npHCTOvnHA 

2,f^]iO\f BC^Mb KVKO HABKA, C HA MH OVßO njrbBblBAHUjÄ H CAbiuj«4IA | W BC^X^ AAAVJTlÄ. DaZU gehört 

auf Fol. 218'' das von dem Text umgebene Bild, bei welchem 7 Zeilen von oben und 
noch 1 von unten ausgelassen werden mußte. Tafel LVI, Bild 139. Im Belgrader Text 
dazu im Bilde MHP 57, Der Oikos dazu folgt auf 219' in der 3. Zeile: K'ETTe | MKö|ro 

BÜllJAH NM n. KO pHBbl Be^rAAlcHH Bl'AHMb | W Tt'^Et Eue. j HEAOOVM'filOT' EO PAATH, KAKO H ABOtO | 

nf&SbiBAemii h mahth Bb^MOxe. | ubm xi TAHHbCTsovr AHK6i;je ce B-fepHo BbnHKMb. Dazu auf 
derselben Seite vom Text umgeben das Bild, Tafel LVI, Bild 140, wo 2 Zeilen von oben, 
7 Zeilen von unten fehlen. Im Belgrader Psalter ganz so, mit der Inschrift MHP ÖY, Es 
wäre zu untersuchen, ob die hier im Münchener Psalter eingetragenen Zeichen irgend 
eine beabsichtigte Bedeutung haben? 
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Auf Fol. 219*, nach der 12. Zeile, liest man das zehnte Kontakion, das folgenden Wort- 
laut hat: Cn^jcTH ■ j^ore | ut\fk \ kc^ | o\f|Kf* | ch reAt./ — Von hier weiter folgt das 220° und 221' 
eingeschaltete Blatt, auf welchem mit neuerer Hand nur der Text der Kontakien und Oikos 
eingetragen ist, dagegen die Bilder ausgelassen wurden. Wir wollen diese Lücke, die bis 
zum dreizehnten Kontakion reicht (eigentlich auf 222' stehen schon Verse des voraus- 
gehenden zwölften Oikos), nach dem Belgrader Text ausfüllen. Zuerst sei jedoch des 
Bildes gedacht, das auf 219'' des Münchener Psalters enthalten ist und zum zehnten Kontakion 
gehört, Tafel LVI, Bild 141: hier fehlen 12 Zeilen Textes oberhalb und 9 Zeilen links 
zum Bild. Der zehnte Oikos, dazu nach Belgrader Handschrift nebst dem Text, ist auf 
Tafel LVII, Bild 142 wiedergegeben. Im Original steht das Bild auf Blatt 258'' und ist 
um 7 Zeilen länger. Das elfle Kontakion nebst dem dazugehörigen Oikos ist ebenfalls 
nach dem Belgrader Psalter auf Tafel LVII, Bild 143 — 144 in vollem Umfang reproduziert 
(Fol. 259'). Das zwölfte Kontakion nach demselben Belgrader Psalter nebst dem Text 
auf der Tafel LVIII, Bild 145 (Fol. 259^ im Original stehen noch 14 Zeilen ober dem 
Bilde und 1 Zeile unter demselben). Der Oikos dazu nebst Text (nur die letzten Worte 
fehlen: HiSnu BilnHTH Tece | k^c^^) steht auf Tafel LVIII, Bild 146, wo außer den zitierten 
Worten, die sich als Zeile 15 — 16 dem Bilde anschmiegen, noch 13 Zeilen unter dem Bilde 
stehen. Das letzte, d. h. dreizehnte Kontakion ist schon wieder nach dem Münchener 
Psalter (Fol. 222'') aufgenommen, samt dem Text (von welchem jedoch unten 3 Zeilen 
fehlen), auf Tafel LVHI, Bild 147. Das Belgrader Bild zeigt mFip ev und glaub' ich IC Hc 
um das Christuskind (auf Fol. 260^ das letzte Bild des Belgrader Kodex). 

Den griechischen und parallel dazu den slawischen Text aller dieser Kontakien und 
Oikos' gab Amphilochius in seinem ,KoHj^aKapiä Bi> rpcMCCKOM'B no^HHBBirfe XU — XIII b., 
MocKBa 1879, auf S. 106 — 111, den griechischen Text, wie er behauptet, nach einer Synodal- 
handschrift des 10. — 11. Jahrhunderts. Die unkritische Behandlung der Texte in den 
Publikationen Amphilochius' ist hinreichend bekannt. Das Ganze wurde kritischer heraus- 
gegeben bei Christ et Paranikas Anthologia graeca carm. christ., p. 140 — 147 unter dem 
Namen des Sergios. 

Nach diesen in das Ofßzium des Akathistos eingeschalteten Kontakien und Oikos' setzt 
die siebente Ode des Kanons fort und mit dem Schluß des Kanons sowie beinahe des 
ganzen Offiziums endigt auch der Belgrader Psalter auf Blatt 261. Ich sage ausdrücklich 
beinahe, weil es bei der sonstigen Übereinstimmung der beiden Handschriften zu erwarten 
war, daß nach dem Svßtilen (iSaTcoaTsddpcov), der so beginnt exe iv itKt, TiHHMTSo (zb 
die' alöjvoc oi^jispov YvmpiCetcti [lyan^ptov), womit jetzt der Text des letzten Blattes des 
Belgrader Psalters abschließt, auf dem nächsten Blatt noch die Sticheren gii touc atvou; 
folgen würden, wie in dem Münchener Kodex auf Fol. 225'* und 226', und wie noch heute 
in dem Fastentriod das Sdcßßatov toö CtKaötoTou u(jlvdu damit beschließt. Ich habe die 
Veuediger Ausgabe des TpL(o8tov xatavüÄtcxöv vom Jahre 1856 vor Augen, wo auf S. 292 
der letzte -^^oc denselben Text enthält "(XmoQay -^v oöx iifio, der auch im MUnchener 
Kodex (e^hiKi Kro«e h< R-BA-BÄUie) auf Fol. 226' den Text des Offiziums zu Ende führt. 
Dieser Abschluß fehlt im Belgrader Psalter, er ist wohl mit dem abgerissenen Blatt 262 
verloren gegangen, Die Rückseite des Blattes 226* im MUnchener Kodex ist leer. 

' Weiter ruh dem Itelgrndor Psalter; n CtuS cAM0OG-fe[|IAIia nfTiiA^ » nACTUfi> cÜh ;&ko bE hÄ(i> fAA" >^EH c« h no HACb 
HAKk. noGKUHU' BD nwGHO« n^H^EAEb MM 
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Ob der weiter folgende Inhalt des Müochener Kodex in gleicher Weise auch im 
Belgrader Psalter vorhanden war, ist schwer zu sagen. Man muß abwarten, bis vielleicht 
ein nener Fund die Frage loat. Im Münchener Kodex folgt nämlich auf dem nUchstea 
Blatt (Fol. 227') ein Bild {vgl. Tafel LIX, Bild 148), aus mehreren Einzelszenen zusammen- 
gestellt, mit erklärenden Zusätzen am Rande, die sich auf dieselben beziehen (auf der 
Reproduktion leider fehlen), und zwar oben links zur ersten Szene: ^ ^-k m pakiiTiiaIi CA^linTeAb | 
HMAMH (diese Szene hat im Bild ober dem Engel, wie es scheint, Arr pma und ober der 
Maria MP ÖOY); oben rechts zur zweiten Szene: « mmik »e ;<& fwfij a«**:- Zur mittleren 
Szene (auf rotem Grunde) gehört rechts am Rande die Erklärung: )i£. ki. HPbMN'BUb j uodH, 
wfiPA^b I APEAH H^nHCA C6 (im Bilde H^kUKe mo^) ;- Zur unteren Szene zuerst rechts am 
Rande die Erklärung: « topa mwmch pA^-BAHTtAi. boa'^. und dann onten am Rande: topa 
Ec^Hov HMiA* HEnoKOffkNo icfÄHAh. Irgend ein anderer Text als Grundlage des Bildes ist nicht 
vorhanden. Die Rückseite des Blattes ist leer, ohne sichtbaren Grund, wenn das nicht 
den Schluß des Kodex bedeutete. Allein. auf den nächsten zwei Blättern (Fol. 228 und 229) 
kommen unter einer eigenen Vignette abermals mehrere Bilder mit den sie umschließenden 
Texten vor und außerdem mit den rotgeschriebenen Bemerkungen am Rande. Es wird 
vielleicht nicht überflüssig erscheinen, wenn ich die Sticheren, die einzelne Bilder umgeben, 
vollinhaltlich mitteile. 

Das erste auf Fol. 228' unterhalb der Vignette stehende Bild wird von linker Seite 
der Kolumne von folgendem Text umgeben (den auch die Tafel enthält mit Auslassung der 
letzten Zeile): ArrACKu ! cbBOPi. ov'ahkh c« 2,9 | Test st. MPbTKbi ei>jmWuja te, cbM^bTHovrc ;k< | 
cRce K|Kfe|nocTi> «a ^op'uja , h ci> cobo k &a^ua ! Eb^EHt' mA, li w &aa Ebc«;<b CEoBoxbmA. Dazu der 
Stich (c): CABHb KCH rTi haovhh ku wnfAEAA:- (hier endet die Seite). In dem Bild zweimal 
mit Gold: iC XC. Vgl. Tafel LIX, Bild 149. Die Rückseite (Fol. 228*) hat zwei kleine 
Bilder, das erste, obere, ist links von diesem Text umgeben: FIomto mC-ja j cb mÄoctIehTuh CAb^Äuft 

W OVHe'mue pACTEAfAKT«. EAICTAM (6 IIA j PfÖK-B APPAb ; MyjWHOCHUÄUt EtyiÄUJe * EHA" T6 EbJ PfÖßb 

H fAVTHT« M, cncb Et) BbCK'j)"c6 w pjKiBA. Zu dicscm Tcxt uud seinem Bild gehört auf oberem 
Rande folgende in Rot geschriebene Erklärung: ^ APPAb c%4,e na KAuem, uTjioNoctuAMb fe ■ EHTe 
rPOBb I H PAVTHTe te. Den Text des ersten Bildes beschließt der Stich (c): Baenl kch ph, 
Tafel LX, Bild 150, wo zum vollen Bild hinzugedacht werden muß, daß seitwärts 8 Zeilen 
Textes fehlen und unter dem Bild die 3 Zeilen noch vollständige Breite haben. Das zweite 
Bild ist vom nachfolgenden Text umgeben: ^-bao ^amo MipÖH«nne TeH&;i(ov. Kb I pjiobwj' teobImv 

piAAWiy, ' Mb njttCTA Kb i NlMb APPAb | M p« " plA&NlH) ßJJ^Ue npCTA, Ne nAiSHTS K, BbCK£>«HTe «6 

&nAMb pu-Bre. Zum Schluß der Stich (c): Babhi. ecH pn. Auch dieser Text und sein Bild 
(vgl. Tafel LX, Bild 151, wo seitwärts 8 Zeilen fehlen und die 2 unteren Zeilen nicht 
vollständig sind) hat an dem unteren Rande seine rotgeachri ebene Erklärung: j« h ttvr« 

APPAb MÜpOKOCIU,« H Ot ' OhlX^e IfneNiKW rAKO I BbCKpCe rb. TeSACTA Ate ^HEHrKA Kb rpOEÜ n«Tpb, KV I H 

s'iA'buje rpoEb Tbipb, H f'tif AC»euj« h c^AAfb, H%e , b-s ha rA&E'& epo; h s-KpoEAUje Bb hcthh)! rAK EUKp ^t>. 

Auf Fol. 229' stehen gleichfalls zwei Bilder, umgeben von bezüglichen Texten. Das 

erste hat folgenden Text: MHowHÖcH^iie mmhi c uOpoMb npHUibAkme Kb ppGoy TEo'eMoy cne pbiAAioiii | 
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ArrAOVr X kl HHMb S-filpMOttJOU' ' HTW ;KH|BÄro Ct> MP^TKiTiUH nOMUUJAKkNTe. h|bW tKKO Bk BbCKPCe w 

pfOBü- Dazu auf dem oberen Rande die rotgeschriebene Erklärung: ^ Eben, jct h^ iJ(>hTBM 
H cp*Te MipoMocTu« H pB pfc^HT« CB. Vgl. Tafel LX, Bild 152, wo im Original 8 Zeilen seitwärts 
beim Bilde stehen. Das untere Bild hat diesen Text zur Seite: noKAOMljM' ce W|i;oy h To|ro 

CHOBl { H CTOMU | A^W CT^{il TfÜHL),! | Bl> eAIHO | COyitJbCTE'&. Cb CefÄ^HMU Kb^l>IKAH|4Je ' CTI> CTb CTb 

KtH Fh (Auch dieser Text ist links vom Bild in 8 Zeilen und 2 Zeilen unterhalb untergebracht). 
Die Erklärung dazu am unteren Kande lautet: Jü zun^itTh t.Kei<b,uh ctovk TjwHLiiE Bb csoh AOMb { 
Bb rocTEov. Seitwärts, rechts, am nächsten zu der Figur des Bildes ist hinzugefügt die In- 
schrift cijt'jfk (Tafel LX, Bild 153). Im Bilde selbst liest man np^ ctä Tfo niv<. 

Auf der Rückseite (Fol. 229'') steht in 6 Zeilen (davon sind die oberen 2 auf der 
Tafel weggelassen) zuerst der Text: /Kh^noa&b'u^ fista,uiH w ro^j^i. aa&|m& abub h^b&kha& kch, 

p&A^CTb I Xe BiE-b Bb nCH&AH MtCTO A&MBJk | Wn&At>UJ«K XH^Hbl. T^Mb n&Kbi I KbTO H Bb^BOAHTb. 

Hsnt HC T6Be Kb'nAbTHsyH ce sb H HABKb. aaTaSpTL Nun folgt das Bild, das den ganzen übrigen 
Raum einnimmt. Am unteren Rande dazu die Erklärung: ^ ikA&ub h «Bsk, Kb ;kh^hi haku 
Kb^BOA«T' ce (Tafel LX, Bild 154). Damit ist auch der MOnchener Kodex zu Ende. 

Der Zusammenhang dieser letzten illustrierten Blätter des Münchener Kodex mit dem 
vorausgehenden Inhalt wird uns klarer, wenn wir den Cetinjer Psalter vom Jahre 1495 
damit vergleichen. In diesem folgen nach den Psalmen ebenfalls zuerst die neuen Oden, 
mit den Worten des Zacharias nach Luk. I, 68 — 79 abschließend. Doch die nächste Fort- 
setzung stimmt niclit mit dem Münchener Kodex überein. Die biblische Erzählung von 
dem barmherzigen Samaritaner (Luk. X, 30 — 35) fehlt im Cetinjer Psalter. Vor dem Officium 
acathisti b. Mariae Virginis, das auch im Cetinjer Text nachher an die Reihe kommt, stehen 
auf vier Blättern eingeschaltet Troparien, die für unseren Psalter insofern wichtig sind, als 
sie uns den Inhalt der letzten zwei Blätter desselben (Fol. 228 und 229) beleuchten. 
Gerade darum wird es, glaube ich, nicht überflüssig sein, auf diese Einschaltung des Cetinjer 
Psalters näher einzugehen. Der Inhalt der vier Blätter besteht aus Troparien, und zwar 
zuerst liest man unter dem rotgedruokten Titel, Tpon&pe cie noKMb Bb covboto« no HenopwsHÄ^fb.' 
pAc -e- cTH;(b, BÄcKeNb w'cH rTi, folgende Troparien (ich führe nur die ersten Worte an): 

CxjCb AHKb WBO^Ve HCTOHHHKb ;KH^HH H»e AA^nTm W HeSHTt^ tWZ^R Ue WEOÄ^b leCMb 

NeH^jieHeKHbite th ca&kh — H;«« APHbi^A ejkT^ uMnoB-EAABuie' — nine no^reuk oy^KbiMb ^oxa^uj« 
cKpbEMbi — rioKOH E^e cBOK cH fkßbi. Zwlschcn einzelnen dieser Troparien steht immer der 
Vers, cTM^b, folgenden Wortlautes: EACBeNt kch rü NiovpH ue wnp&BAÄHYeMb. Nur vor dem 
vorletzten: TpHcYiTSANo» eAHNori ejkctea steht Caaea, und vor dem letzten Theotokion: Pwii ce 
HTA& Hk»e EPA nAbTTw po»AbmH steht fi hhä. Diese Troparien findet man in dem Münchener 
Kodex nicht. Anders steht es dagegen mit den nachfolgenden, die im Cetinjer Psalter jetzt 
an der Reihe sind, und zwar unter dem rotgedruckten Titel: Cfi TponipH BbCKMNH. notor ce 
Bb HeASAM no HenojfWHHij^b,' wobei vorausgeht und nachfolgt immer der Vers, CTH;(b: BACKeNb 
KCH PH. Das erste Troparion: ArpAhCKbiH cbBwpb ovaheÜ « — stimmt ganz mit unserem 
auf Fol. 228' überein (kleine Abweichungen im Text: CbMpbTH xe cn. Kp. NH^AÖatbUJ&). Das 

' Diese Troparien werden in dem auf der nachfolgondea Seite aitierten griochUchen großen Horologiuin ao angekündigt! 
'Ev hi ikT; Eupiaxu; xal rai; £ißßatnv ä{>i(F(ii( jura tijv reü 'A^iu^au onj^oXe^iav Ta JfE^; liXofii'zipM (8.45), 
D«DkiclirinaD der pbil.-hiBl. Eluu. LIl. Bd. II. ALh. g 
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zweite: HostÖ uvp^ macthkho cb cal^&mh w ovseHHi;« p&CTBÄo&wre — stimmt zu unaerem 
Text auf Fol. 228 ** oben (kleine Abweichungen: Et> rfWE-b, npos'biii&BÄuje MypoHÖcHU&Mi., 
rpOEk H pi^cyM-EHTe) Das dritte: etAW pÄHÖ mwonkhu« TSHÄjioy — stimmt zu unserem Teste 
auf Fol. 228* an zweiter Stelle (Abweichungen keine). Das vierte: MywNMHue *6Hbi cb uvttt 
npHUJi^uje Kb rMBoy» — entspricht unserem Texte auf Fol. 229" oben (Abweichungen im 
Texte: wPAÄmjLjfov' ce statt fbiAi^Miy, h^ko bpl bw). Jetzt folgt unter dem Titel Caäkä das 
Troparion: Dokaonkm ce wü,\r, es kehrt ebenfalls in unserem Text wieder, auf Fol. 229" an 
zweiter Stelle (kleine Abweichungen: cnorh »e, ^Öbovi^j«). Endlich unter dem Titel h hni». 
steht das Theotokion: /Kh^hoaÄbua föwA^uiü r{)ti;>(& fi^ixt 2kA^MA h^b^bhaa kch — dasselbe wie 
bei uns auf Fol. 229'' (mit folgenden Abweichungen: r|>Tij(& ohne w, MeTA'EBUin;(t. xm^nh, «cnpÄBH 
Kt> TOH»!A*' w TeB-B BbnAbTHBbi « Kpb ft HAKb). Da mit diesem Theotokion im Münchener 
Kodex der Text zu Ende geht, so könnten wir zwar den nachfolgenden Inhalt des 
Cetinjer Psalters vor dem Offizium Akathists außer Betracht lassen. Es ist jedoch nicht 
unmöglich, daß im Münchener Psalter nach dem oben erwähnten Theotokion noch weiter 
etwas folgte. Er hat, wenn wir uns nach dem Cetinjer Text richten, die Samstagstroparien nicht 
aufgenommen. Im griechischen Horologion stehen sie au zweiter Stelle, wie wir unten 
sehen werden. Immerhin ist die Möglichkeit vorhanden, daß nach dem jetzigen Abschluß 
des Kodex, Fol. 229\ auf einigen verloren gegangenen Blättern noch irgendwelche Fort- 
setzung folgte. Diese würde dann, nach dem Cetinjer Psalter zu urteilen, außer den oben 
zitierten Samstagstroparien noch folgenden Inhalt voraussetzen lassen: Tj>onivi>h BbCKo^NH 

H BrOfÖAHHHbl H VnÄKOH WCMHMb PACOBOMb. T|)On&|)b PÄCb X. KaU«HH ^HAM^II&HOV W roVAeH- DazU 

BÖ (Theotokion): rARcTHADv npoB-suJABiijS th und vniiKOH (üiraxoT]): P&^boiinhh6 noK&&N'ie. Das 
Troparion der zweiten Stimme: GrA* ChNHA* Kb cbupbTN «HBore, das Theotokion dazu: Kbci 
nWe cbMMCAÄ und ein zw^eites Theotokion: flp-EEACBeNi KtH suji abo, dann üxaxoij: Ho ct^h 
ujbAiue HA rjtÖBb. Das Troparion der dritten Stimme: JS,i< BeceAer « necm&a, a^ |>ävmt ce ^euAbNAi, 
dazu Theotokion: Tbe« j^Öa^tähhov cncemw und üiraxoT^: Ovahbai*.m BHA^MVeMb, wföiUAi« rAAMm. 
Das Troparion der vierten Stimme : Cß-feTAey» BbCKpcemA noonostiAb, das Theotokion dazu : 
6*e w EtKA ovTi,ieHCM und ÖTCixori : lAme tbokpo ntf^cAÄBKAPo BbCTÄHiA. Das Troparion der 
fünften Stimme: CbBe^NAHeAHOK caÖbo wuov h a^Wi das Theotokion dazu: Pavh ce AB«|>ti PNrA 
Hen«>jfÖA>iM2kA und UTCaxo")]: ArPAbCKbiMb ^pAKOMb ovrMb ovAHBAiAioitje. Das Troparion der sechsten 
Stimme: AppAbCKue chau na rooBt TBoi«Mb, das Theotokion dazu: rtiKe BÄcEeHoyi« HApeKbi ces-t 
MTspb und UTtotxOT^: ^ahoiÖ m »heotkÖphoiÖ th CbMObTTh). Das Troparion der siebenten Stimme: 
pA^povrujH KpcTOMb cBOHMb cbMolTb H WBOb^e DA^BOHHHKOVT o'\h, das Thcotokion dazu: IAko hÄujemI! 
BbCKßcemio cKpoBHi^je und üxaxovi: n»;« KÄujb ^pÄKb npHKMbi. Das Troparion der achten Stimme: 
Cb BbiujHH^b cbHHA^ MÄocpAB) nopp6B«Nie ROHteTb, das Theotokion dazu: nxe NACb p&ah oöav^eH ce 
w ASbt und üxaxGT^: MvpoKÖcHue fltHBOA^BUA np-KAn*Äuie ppösov. 

Diesen Texten kann man in den heutigen griechischen und slawischen liturgischen 
Büchern leicht auf die Spur kommen. Das 'ÖpoXö^iov zb ]i.B'(ix, dessen achte Ausgabe vom 
Jahre 1899 (in Venedig, in der griechischen Typographie, ö Ootvt$ gedruckt) ' mir vorliegt. 
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bringt in der Axo).oü-9^a -uoö 8p9^ou (Sonntag früh) zuerst folgende EöXofTj-cdpta dvaaTäcaifia 
({laXXöiieva ev zaii xuptaxaEc toö 8Xou EVtaü-coö (auf S. 46 — 47), die den Troparien, die im 
MUnchener Psalter Fol. 228' vorkommen, genau entsprechen: Tcöv iffiXtav 6 8^(101; xaTS- 
TzKdfri öpwv ae sv vsÄpoic Xo^taftevta, dazu Eöikfi-fTfoi bI, xüpts, BtSa^öv fiE zä SwatcünaTd 
000, dann: T( tä [lüpa outiicaö-wi; toL< Bctxpuotv, (o [laö^tptac, ntpvätä; weiter: Atav icpfot, 
ftüpoiyöpot ^Spaiiov icpäc tö jivijjid oou ■9-p7)VoXoyoöaaL, femer Mupoyöpot YuvawE; nstd tiüptov 
eX^oöoctt Tcpöi; xb |jiV7)[id oou, dann unter 8ö$a, tptaStxöv: npDoxuvoö[jiSV Tcatspa xat töv 
TOÜTOü ütdv te xat tÖ Qr(t.o'^ Tcvsöjia und unter xai vöv ^sotoxtov: ZwoSörvjv tsxoöaa EXurp(öo(o 
icapö-EVE Tov ä.8ä[i ätJLapTiag. Erst nach diesen Troparien folgen in demselben Horologion 
auf den nächsten Seiten (S. 47 — 48) EdXoyTjietpta ävaatdoitta t|jaXXöjjL£va sv toic odßßaot, 
die in dem Cetinjer Psalter vorausgehen. Diese sind: 1. Ttöv dylto'* ö X°P^i ^^^ps irrjY-ifjv t^c 
Cw^i;, 4. Ol TÖv dpivöv Toö ÄEOÖ xTjpü^aVTEC, 5. Oi n^v Ö8öv n^v otevt^v ßaSiaav-CE;, 3. Etxwv 
stjti t^c dppT]iou 8ö$7)(; aou, 2.'0 iciXat |ji£v ex p,7) 5vra>v itXäaac [ts, 6. 'AvctTrauaov ö 9-eöc touc 
SoöXoüi; oou, 7. Tö TpiXa(ixe(; t^i; (itäc ■S^örrjtoc, 8. Xatps ostiv^. Die hier beigefügten Zahlen 
beziehen sich auf die Cetinjer Ausgabe und zeigen, daß in dem Cetinjer Psalter eine andere 
Reihenfolge beobachtet worden ist. 

VI. 
Das Verhältnis des slawisohen Textes im Münchener Kodex zu anderen Texten. 

und nun noch einige Bemerkungen über das Verhältnis der im Münchener Kodex 
enthaltenen Psalmeuübersetzung zu den übrigen älteren Texten. Ich muß dabei meine 
Ausgabe der altkirchenslawischen Psalter voraussetzen und an das daselbst gesammelte 
Material anknüpfen. FUnf Texte südslawischer Provenienz sind dort entweder im vollen 
Umfang abgedruckt oder mit abweichenden Lesarten reichlich versehen. Die dort gemachte 
Vergleichung aller Texte führt zu dem sicheren Kesultat, daß alle noch so abweichenden 
Handschriften endlich und letztlich auf diner Übersetzung beruhen. Ihre Abweichungen 
nntereinauder beschränken sich wesentlich auf Abänderungen in der Wahl einzelner Aus- 
drücke, viel seltener ganzer Wendungen, wobei in den meisten Fällen das Spätere von . 
dem Ursprünglichen leicht auseinander gehalten werden kann. Wo z. B. die drei haupt- 
sächlichsten Texte, ich meine den Sinaitischen, Bologner und Pogodinschen, übereinstimmend 
dieselbe Übersetzung geben, da kann mit voller Sicherheit behauptet werden, daß man die 
ursprüngliche Gestalt vor sich hat. Glücklicherweise bilden Stellen vollständiger Über- 
einstimmung entschiedene Mehrzahl der Fälle. Wo die besondere Lesart auf einen oder zwei 
Texte "beschränkt ist, dort ist allerdings die Entscheidung nicht immer leicht. Z. B. der 
im Sinaiticus beliebte Ausdruck d^notä, für das allgemein übliche Wort HCTHMik, ist jeden- 
falls ein sehr altes Merkmal, das aber schwerlich bei der ersten Übersetzung der heil. Schrift, 
z. B. des Evangeliums, in Anwendung kam. Denn in keinem alten Evangelientexte kommt 
|>^CHOT& vor. Nach unseren heutigen Kenntnissen der slawischen Dialekte ist dieser Aus- 
druck als pannonisch zu bezeichnen, weil noch heute Formen dieser Wurzel im Slowenischen 
und Kaj- Kroatischen vorhanden sind. Da aber das Wort schon im Psalter anzutreffen ist, 
80 muß man sagen, daß p^choth, vielleicht als Doublette zu hcthhä, schon bei der ersten 
Arbeit am Psalter, vielleicht mit Rücksicht auf den lokalen Gebrauch des Ausdrucks oder 
als Eigentümlichkeit eines bei der Übersetzung beteiligt gewesenen Individuums, in die 
Übersetzung Aufnahme fand. Der Ausdruck mußte später unter der allgemeineren Geltung 
des in Evangelien angewendeten hcthmä zurückweichen. Selbst in dem bei BrÖid abgedruckten 
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glagolitischen Psalter kommt durchwegs nur hcthha vor. Ein anderer derartiger Ausdruck 
ist hftAPo für CKow und oviAAfTH für ovcicopHTH. Auch dieser Ausdruck scheint unter gleichen 
Umständen in die slawischen Texte Aufnahme gefunden zu haben, doch kommt er schon 
im Evangelium vor (neben ckoj») und auch im Psalter hielt er sich länger, noch im 
kroatischen Text bei BrB6 lesen wir «Afo, Ps. 36. 2, 78. 8, 101. 3, 137. 3, 142. 7, und 
ONMAfHTH für Ta)(6v2tv dreimal. Beachtenswert ist, daß auch der Cudovo-Psalter dieses Wort 
kennt. Bis zum MOnchener Kodex reichten jedoch solche altertumliche Ausdrucke nicht 
mehr. Er bewegt sich überhaupt nicht mehr in der Sphäre so alter Überlieferungen und 
wenn er im ganzen den alten Texten sehr nahe steht, von der Orthographie und einigen 
grammatischen Formen abgesehen, so erklärt sich das aus der treuen Bewahrung des 
Ursprünglichen im Verlaufe von Jahrhunderten. Zu den unmittelbaren Vorbildern des 
Müuchener Textes muß man solche, bekannte oder unbekannte, bulgarische und serbische 
Psalter zählen, wie sie in meiner Ausgabe durch den jetzt in Sofia befindlichen bulgarischen 
vom Jahre 1337 und durch den jetzt in Bukarest aufbewahrten serbischen vom Jahre 1346 
vertreten sind. Wenn man zwischen den zwei zuletzt genannten und dem Münchener 
Psalter einen Vergleich anstellt, ergibt sich die entschiedene Hinneigung des MUnchener 
Textes zu dem Bukarester serbischen Psalter. Beinahe in allen den Fällen, wo der letztere 
von dem bulgarischen Psalter abweicht, folgt ihm treu der Münchener Text. Da man aber 
nachweisen kann, daß von den beiden genannten Psaltern ans der Mitte des 14, Jahrhunderts 
der eine (bulgarische) entschieden mehr zu dem Bologner, der andere (serbische) zu dem 
Pogodinschen Text hinneigt, so folgt daraus, daß eine gewisse Beziehung des Münchener 
Psalters durch die Vermittlung des Bukarester selbst zu dem Pogodinschen angenommen 
werden kann. Sie gehören alle einer Gruppe an, an deren Spitze man füglich den 
Pogodinschen Text stellen darf. Wenn man nun diesen Psalter als den Stammhalter 
einer Gruppe aufstellt, und dem Bologner Psalter die Führerrolle der anderen Gruppe an- 
weist, so ergibt sich der Bukarester Text als ein Nachkomme aus dem 14. Jahrhundert 
der Pogodinschen Grruppe und Münchener Text ist ihr jüngerer Vertreter, während der 
. bulgarische Psalter vom Jahre 1337 dem Bologner Text ziemlich treu folgt. Natürlich 
ist diese Verwandtschaft nicht so zu verstehen, als ob die Denkmäler einer Gruppe überall 
durch dick und dünn zusammengehen müßten, vielmehr bleiben jedem von ihnen doch 
einige individuelle Züge übrig. Auch Berührungen in manchen Einzelheiten der einen 
Gruppe mit der anderen kommen vor, z. B. zwischen dem Münchener Text und dem Bologner 
gibt es einige Berührungspunkte. Solche Tatsachen, wenn sie nicht ein gewisses Maß 
überschreiten, zeigen nur, daß die beiden Hauptgruppen in der geschichtlichen Wirklichkeit 
nicht ganz unabhängig nebeneinander gingen, sondern sich gegenseitig beeinflußten, bald 
mehr, bald weniger. Der Pogodinsche Text steht dem Sinaitischen um einige Nuancen 
näher, als der Bologner. Belege dafür kommen unten zur Sprache. 

Um die Eigentümlichkeiten des MUnchener Psalmentextes zu charakterisieren, muß 
man vor allem von aolchen Erscheinungen absehen, die bei einem Denkmal serbischer 
Provenienz aus dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts selbstverständlich sind. 
Z. B. der Text des Münchener Psalters kennt kein 5, während noch der bulgarische Text 
des Jahres 1337 diesen Buchstaben sehr häufig anwendet. Dieser Text wendet keine Formen 
ohne 1 epenthetikum an, also nur ^CMAifc usw. Er bewahrt regelmäßig i> au allen Stellen, 
wo dieser Laut nicht ohneweiteres ausgelassen werden kann, also: npHuibcrsHM, icoKuut usw. 
Nur in topa^i KorA& ist regelmäßig, ebenso in oynoB&TH. Neben le ist sowohl im Anlaut 
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wie auch im pofltvokaliscliea Inlaut e sehr häufig. Als Serbiamen seien erwähnt gen. uop, 
nom. Bv^fi.. Von den Deklinationaformeu seien hervorgehoben die zusammengezogenen 
Genitive auf -&po (nicht -wto), die Dative auf -ouov (nicht -ovwmov), regelmäßig auch die 
Pluralformen auf -b);(E>, -umh (statt -biH^k, -uhmh). Sehr häufig findet die Anwendung der 
Genitive H&cb, wro, »-j^t, für die alten Akkusativs n-w, h, tA statt. In der Konjugation wird 
die zweite Person sing, des Aoristes sehr gern und sehr häufig durch das zusammengesetzte 
Perfektum ersetzt, z. B. Ps. 5. 6 ki^N6NSlBha'E lautet im Münchener Psalter Bt.^NeNÄBHA'fiAu 
wcH, Pb. 9. 5 c^A«: hier ctAi., t«H, Ps. 9. 38 ovca'biiij&: hier oucAbiuiiAt kch, Ps. 16. 3 pA«At«e 
MA : hier PUKA^rAb ue i«h usw. Die einfachen Aoriste oder die b- Aoriste älterer Formation 
werden im Münchener Psalter regelmäßig durch die ch-Formen ersetzt: Ps. 9. 16 ovrAtBoiue 
buc. moD.: ovitazetk die tlbrigen, Ps. 16. 11 wsKAoui« mon. : wbha^ die übrigen, ebenso 
Pb. 21. 13; Ps. 17. 46 w^ffkuoiue buc. mon.: w^p-uje. die älteren Texte; Ps. 19. 9 niAouje 
mon.: räa» die übrigen, auch buc. nAAovf! aber Ps. 26. 2 steht auch buc. H^Neuorouie, 
nAA^^LUc; Ps. 25. 4 Nfi c-SAo^Ct« buc. mon.: Ne c*a'ä die älteren Texte. Vgl. noch Ps. 21. 30 tMue 
mon. buc. : ii>.cA die älteren oder auch noKkAoiu^ statt notikCA z. B. 104. 35, Ps. 6. 3 cMerouie 
ce mon.; cmaca ca die älteren (doch schon hon. cuerouis ca). Im Imperativ sind jetzt schon 
die Formen wie nakaxat«, s-L^MiytTe oder si^HiiJ&Te nicht mehr üblich, sondern bloß NAKUKnTe, 
Bb^^HtfjHTe. Im Dual wird ohne Unterschied der Person die Endung -ta angewendet Für 
den Koditionalis steht regelmäßig bu;(Ii oder EHj^b, EHUb fand ich nur Ps. 80. 15. Statt 
der ersten Person Ps. 7. 5 ornAA'EMb steht schon umschreibend aa wnAAöV buc. mon. Dann 
und wann ist die ganze Konstruktion der griechischen näher gebracht, eo Ps. 25. 7 für 
älteres a^ ovca'^iujx h KcnoK'CMb steht mon. buc. der Infinitiv ovcAbiujATH h nos-bAATK, so auch 
26. 4 AA ^bfHR: ^jt^TH oder Ps. 30. 11 eoa-e^hhik die älteren, später Kt EOAt^NH buc. mon. 
(ev fcSüvT]). Unter einigen häufiger wiederkehrenden Wortbildungen oder Phrasen seien 
hervorgehoben T|>äbä statt des älteren Tf^BA, rAbSHUA für älteres rATRBHNA, bmh statt oaeh, 
HAOB'&HbCKb statt des früher üblichen HAOB'^Hb, bc^akohhk statt se^AKONeHHe, b'^pobath statt r^otk. 
lATH, PA* statt K*A«, AöMAt!»« statt aohA«*«! Aä ns kopaa für eA* kipaa u. n. a. 

1. Wenn man von solchen häufiger wiederkehrenden Zügen des Münchener Kodes als 
regelmäßigen Erscheinungen seiner Sprache und seiner Zeit absieht, worin schon volle 
Übereinstimmung zwischen mon, {= MUnchener Text) und buc. (= Bukarester Text) herrscht, 
bleibt eine Tatsache erwähnenswert, die mit einer großen Anzahl von Belegen bekräftigt 
werden kann, nämlich die Übereinstimmung zwischen buc. und mon. in vielen Lesarten, 
die ihnen im Gegensatz zu allen anderen Texten den Charakter einer größeren Ähnlichkeit 
verleihen. Wenn man nämlich in meiner Ausgabe in dem Variantenmaterial unter dem 
Abkürzungszeichen buc. eine besondere, von den übrigen Texten abweichende Lesart zitiert 
findet, so kann man in allermeisten Fällen dieselbe Lesart auch für mon. voraussetzen. 
Ich will das durch Beispiele belegen, die ich durch alle Psalmen durchnehme, wobei ich 
auch auf die starke Übereinstimmung des bulgarischen Psalters mih. mit buc, mon. Rück- 
sicht nehme, soweit das nach dem bei Yaljavec (Rad, 0) mitgeteilten Material möglich ist. 

Ps. 1. 3 BOAi" buc. mon. (auch pog. so): BOAAut hon. sof. — ib. bca kahka aiijb buc. mon.: 
BbCfl «AHKo pog. hon. sof. ■ — Ps. 2. 5 für das Verbum tapäoostv in seinen verschiedenen 
meist passiven Formen ist in den ältesten Texten der üblichste Ausdrttck cxuacth ca, 
Aor. nuAtrb ca, cimaca ca oder cimato^cl ca, c^matouia ca usw. Vgl. 2. 5, 6. 3, 4, 8, 11, 17. 7, 
30. 10, 11, 37. 11, 38. 7, 41. 7, 45. 7, 47. 5, 54. 3, 63. 8, 67. 6, 76. 5, 82. 16, 18, 89. 7, 
118. 60, 142. 4. Beinahe an allen diesen Stellen wird man in jüngeren Texten, buc. und 
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noch mehr mon., dafUr die andere Ableitung' desselben Verbiima, nämlich cmovthth an- 
treffen. Selten begegnet schon in älteren Texten die Anwendung des Verbums mxthxh 
oder ciM!RTHTii, so 38. 7 schon ain. m-kthtä ca (die Übrigen uATt-n, ca), 29. 7 und 56. 5 
schreiben alle ciM^RitjeNi, 45. 3 alle CMainj^en ca, ibid. 4 pog. cm^kthuja ca, aber ciuatouja ca 
sin. bon., Ps. 76. 17 cmatouia ca pog., aber czmxthiux ca bon. sin. sof. buc. Seltener ist daa 
Verbum mit der Präposition bi^- zusammengesetzt, so 64. 9 bi^matxti pog. sof.: E-bpAmrATT,. 
bon. buc. mon., 75. 6 bi^matouja ca bon., bz^maca ca pog., aber mon. sb^MOYTHuie c«, Ps, 87. 17 
haben alle Bt^MJRTiiiiJA, 103. 29 b^^matäti bon. mon., ki^mätati pog. buc, 106. 27 Bi^- 
MAUJA pog,, -ToiuA bou, (aber buc. mon. cMovrTKUje ce) und 108. 22 si^uATe ca pog. bon., aber 
Bb^MOvp'H ce mon. Schon der bulgarische Text mih. saec. XIII zieht die Form ciuäitiith ca 
entschieden vor. — Ps. 2. 9 cmo\pai> CKoyA'^AbNHHb buc. mon,: c^cxau cKKA<AbHHK& bon. pog-. 
sof. — Ps. 4. 2 oyiycAfW m« mon.: romhaövh ma pog. bon. sof. Dieses Verhältnis wiederholt 
sich auch sonst: Ps. 58. 6 ovipeAP" mon.: nOMHAovrH pog. bon. sof., Ps. 59. 3 ovipeAfHÄ>> Nbi 
KCH buc. mon.: romhaörmi h-w kch pog. bon. sof. (Ps. 66. 2 haben auch pog. bon. ovri^jeAf")» 
Ps. 76. 10 oyiiieAPHTH mon. buc; noMHAoBiT» pog, bon. sof., Ps. 101. 14 oviijeApniun mon. buc: 
noMHAOVfeiiJH pog. bon. sof., ibid. oy-iyeAfHTH : noHHAOBATH, Ps. 102. 13 nJeAfHTb, oynKAptiTb mon. 
buc: MHAOvera, noMHAwen pog. bon. sof., Ps. 111. 5 habe nalle mhaovia, d. h. pog. bon, sof., aber 
auch buc mon,, Ps. 122. 2 haben wieder alle oyuieAf t^« Ähnliches Verhältnis kehrt beim 
Substantiv t4ieAfoTA gegenüber mhaocti. wieder: iiJ«ApcTi»> steht iu allen Texten in Ps. 24. 6, 
39. 12, 50. 3, 68. 16, 76. 10, 102. 4, 118. 77, 144. 9, aber 78. 8, 118. 156 haben i|jeAfOTW 
buc. mon., dagegen mhaocth pog. bon. sof., ebenso 105. 46 Et nKAfOTW buc. mon.: Ri MHAocTb 
pog. bon. sof. Selbst beim Adjektiv kann man dasselbe Verhältnis beobachten: Ps. 77. 38 
steht i|i«Apt buc. mon., aber mhaocthei pog. bon. sof., dagegen lyeAfi in allen Texten 
Ps. 85. 15, 102. 8, 110. 4, 111. 4, 144. 8. Mit buc mon. stimmt auch mih. saec. Xm überein. 
— Ps. 4. 4 ovB-SAHTe buc. mon. (auch sin. so): pi^oy-M-finTe pog. bon. sof., vgl. Ps. 17. 44 hs 
B-bAt^i» mon.: ne ^naj^l alle anderen, Ps. 19. 7 no^Hfcj(b mon. buc. sin., die anderen p&^ovrMti^b, 
Ps. 73. 4 CA^öVM'Euie mon. buc: no^H&ujA pog. bon. aof., Ps. 137. 6 cb-bcti. mon.: ^H&wTb die 
übrigen. — Ps. 7. 10 ovtoobu buc. mon.: jktmejk pog. bon. sof. — Ps. 8. 3 MAiA^HbUb buc 
-Ubb mon.: MA^A^Henb pog. bon. — Ps. 9. 3 no» buc. mon.: ßicnoiK pog. bon. eof-, ibid. 7 
Bit&roy buc. mon.: B|)&;KHiik bon. pog. sof., ibid. 10 wbopomov mon. buc: ovsoriiMi pog. bon,, 
ibid. 25 n^tAt. HHMb buc. mon.: nf^At- AHneMb ero pog. bon. (der erste Übersetzer wollte 
evwtccjV genau wiedergeben, auch im lateinischen steht in conspectu eins, das ihm mög- 
licherweise vorlag, auch der Cudovo-Psalter hielt an dieser Übersetzung fest). — Ps. 13, 4 
für EpfdCeo9-aL in älteren TBOfHTH, in jüngeren a'^^th ; das erste Verbum steht in 5. 5, 
6. 8, 7. 15, 58. 3, 91. 8, 100. 8, 124. 5, 140. 4, 9, daneben nur in jüngeren a^aath 13. 4, 
27. 3, 35. 13, 58, 6, 91. 10, 93. 16; in allen a-eaath 14, 2, 43, 1, 52. 5, 57. 3, 63. 3, 73. 12, 
118. 3. — Ps. 13. 5 oyEoiftiUje ce buc mon.: die übrigen ovctpaujkuja ca. Der letztere Ausdruck 
kehrt in allen Texten wieder Ps. 26. 1, 77. 53, 103. 7, 117. 61. — Ps. 16. 1 sb ovcTbNÄ^cb 
buc. mon. auch sin., pog, nur dualisch bi oycTbNov, dagegen bon. bi oycT-tjfi, wo schon der 
adjektivische Zusatz AiCTHE&^fE zeigt, daß die Lesart ovfci-fi^ unrichtig ist. In der Tat steht 
für X^iX'fi regelrecht overbH'w Ps. 11. 3, 4, 15. 4, 16. 4 usw. Ps. 16. 13 np^ABAf« ti;(i> buc. mon.: 
EAjiH Hjfi pog. bon. Bof., so auch sonst: Ps. 17. 6, 19 n(>%a,R&[tHUje mon.: sonst bajhuia, Ps. 20. 4 
fijiüAKÄfHAb KCH mon.: sonst RAfHAi KCH, Ps. 94. 2 nffiARApHMb buc. mon.: b&jimui pog. bon. sof., 
Ps. 118. 148 RptARAfHCTÄ mon.: baphcta buc, -ct« sin. pog. -ct^ bon. Alle diese Beispiele 
entsprechen dem griechischen Verbum xpo^9-äv(o. Auch in mon. und buc blieb das einfache 
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Verbum BifHTH in Pb. 58. 10, 67. 26, 32, 87. 14 und 118. 47. Für das griechische itpoxam- 
Xct|ißOtvo) wechselt nf%4,K&|>HTH mit e&ohth ab Ps. 76. 5, während 78. 8 auch in buc. mon. 
das einfache KApHTH steht. — Ps. 17. 4 x^^aaml buc. mon.: ^b&aa pog. bon. sof,, die erstere 
Lesart faßte das "Wort als gen. plur. atvcov auf; ibid. 8 nporNtKi ce buc. mon. (so auch sin.); 
j»&^rirtBfc CA pog. bon. sof., so auch Ps. 73. 1 nfoPHtKA mon. sin. : fi^PN-SBi pog. bon. sof. 
und buc, sonst ist npopHtKÄTH überall das Üblichere: 2. 12, 84. 6, 102. 7, 111. 10, 123. 3, 
nur 59. 3 und 105. 40 steht fi^PN'feBiTH. Ps. 17. 13 w wEAMcr^HHitk mon. buc: sonst w eahctänhi*.; 
ibid. PjiÄAH buc mon. aber pj>&ai pog. bon. sof. (ydXaCa), ibid. ovpahw wpni>n9 buc. mon.: 
sonst ^rAHe ivPHbHH; ibid. 24 ctj(|>i.Hio buc. mon., auch sin. so, sonst ou-fii^x (griechisch cpy/.ä- 
Sojittt); ibid. 44 ungenau H^B&sHTb mon, buc. statt des richtigen h^b&rh pog. bon. sof.; ibid. 48 
WMbipeHHK mon. buc. : sonst Mhcrb, auch Ps. 57. 11 überall MbcTbj ebenso Ps. 78. 10, 93. 1, 
149. 7. — Ps. 18. 6 ceAHNHi« crom mon. buc: mao epo pog. bon. sof, Ps. 25. 8 steht dafür 
RbceAKNHie mon. buc. bon. sin., ceAeNiiie pog. sof., Ps. 42. 3 in allen «ao, ebenso Ps. 45. 5, 
48. 12, 60. 5, 68. 26, 73. 7, 77. 51, 55, 60, 67, 82. 6, 83. 1, 11, 86. 2, 105. 25, 107. 8, 
119. 5, 131. 3, 5, 7. Merkwürdig ist Ps. 90. 10 ki TtAecH TKoeMoy in allen slawischen 
Texten bis in den glag'olitischen bei Bri\6, wahrscheinlich las der erste Übersetzer Tiji 
ocötJiaii statt zip oxfjvwtJiaL, obwohl keine Variante diese Lesart gibt* Einmal ist ox-^vio^a 
durch xHAHi|ic Ps. 14. 1 und einmal durch onpiiib oder oniniy« Ps. 77. 28 übersetzt, hier 
hat glagolitischer Text oKCHUJAt — im Grunde dasselbe Wort Gegenüber der häufigen 
Anwendung des Ausdruckes mao fUr axVjvwtta mag erwähnt werden, daß dieses Wort in 
dem Evangelientext ä^pic bedeutet, dagegen wird oxT5Viü[ict in act. ap. 7. 46 durch «AeNW« 
ausgedruckt. Im Psalter kommt csao für d^poc Ps. 106. 37 und einige Male als Adjektiv 
ceAbH* für xoö «YpoÖ vor. — Ps. 19. 4 noMeweTf. buc. mon. : noMANH bon. pog. sof. sin. — 
Ps. 20. 4 w KAMCHe HLCTbHAPo mon. buc: sonst w k. ApW'SAro (ttfitou), so auch Ps. 18. 11, 
während Ps. 115. 6 alle Texte HbcrbWA (sc. ciMfiTb) schreiben für dasselbe zi\i.ioi. — Ps. 21. 11, 
ist HC Hp*KA buc. mon. ja auch sin. sof. die richtige auch sonst überall beobachtete Über- 
setzung des griechischen Wortes noiÄia, doch schreibt pog. bon. sof an erster Stelle 
w STpOEii. Das letzte Wort scheint eher für yaorijp gebraucht gewesen zu sein, so 
Ps. 30. 10, 43. 26, 70. 6, 138. 13. Allein auch H)>^ro in 21. 9, 57. 4, 109. 3, 126. 3. — 
Ps. 21. 17 AOVKABbi^^b mon. buc: ^aobhriijc* pog. bon. sof. (7uoVT,p£üö[XcVf>c), der erste Ausdruck 
kehrt wieder Ps. 5. 5, 14. 4, 25. 5, 36. 1, 8, 9, 73. 3, 91. 12, 104. 15, der letztere nur 
Ps. 63. 3 (^AOBHBti^c*), Ps. 93. 16 steht AovKiBNovwiiim mon. buc. : ^AOEovwiiiAtA sin. pog. bon. 
sof. und Ps. 118. 115 schreibt AosTKARHoyKiitjeH mih. mon., dagegen alle andereu ^■äaoehbhh.* — 
Ps. 21. 26 uoAHTRu mon. buc: OEtrw pog. bon. sof. (xdc s-oydi), so noch Ps. 55. 13, 115. 5 
(hier haben mih. mon. moahtbw, alle anderen oe-bt«), Ps. 115. 9 wieder moahtbu mih. buc. 
mon., die anderen OE-Bna; das letztere Wort kehrt in derselben Bedeutung wieder Ps. 49. 14, 
Ps. 65. 13 schreiben buc. mon. und pog. moamtbu, bon. sin. sof. ob-kttj, Ps. 60. 8 und 64. 2 
haben alle den Ausdruck uoahtba (sin. an letzter Stelle ob-eti). Der Ausdruck os-feTi für 
eüxT] scheint Eigentümlichkeit des Psalters zu sein, da im Neuen Testament dafür nur 
MOAHTB& angewendet wird; vgl, noch als Verbum £Ö;(0[iai, Ps. 75. 12 nouoAHT« ca schon sin. 
und buc mon.; sonst die älteren Texte oB-BiyAHTe ca, so auch im glagolitisch kroatischen 
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uoKuou, wo allerdings auch im f^iechisclien die Variante to5 aiijiato; naciiweisbar ist. 
* Auch fär jTOvijpi« steht t^aoga P». 7. 10, 54. lii, dn^egen m«)1!ABI.ctbi3 Pb. 27. 4, 93. 23 buc mon., 72. 8 nur raon. und Pe. HO. 4 

iiabon schon die ältesten Texte cAORecA axkabhaa (ei( Xifmi itovTip!«;), mon. CA. Ain|KAEi.CTEHii^ 
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Psalter und Ps. 131. 2 haben alle Texte OB'fiitJ& ca. — Pg. 21. 28 k^ukl buc. mon.: Mi^%isbH&& 
pog. sin. «^wswKÄ bon. sof. — Ps. 22. 3 njtfcBA" mon. buc. : np&B^iiA pog. bon. Bof. (griechisch 
8watoo6v7)i;). — Ps. 24. 11 MNork buc. mon. sof.: st\nn sin. pog. sof. (griechisch xo^Xt]). — 
Ps. 25. 3 BAirootfroA»x*» mon. buc. : ovroA«;?»' die übrigen, das einfache Verbnm kehrt wieder 
Ps. 34. 14, 55. 14, 114. 9; Ps. 25. 8 BA^roA-fenHie buc. mon.: kp&cotx pog. bon. sof. (e6icpdicEUx), 
so auch 92. 1 mon., der letzte Ausdruck noch Ps. 49. 2, wShrend Ps. 103. 2 alle seAbA-tnoTi 
anwenden; Ps. 92. 1 schreiben die ältesten Texte Atnori. — Ps. 25. 10 ut^b buc. mon.: 
Mw-PL oder M■wTOM^ die übrigen, im griechischen Sdipov, derselbe Ausdruck Ps. 14. 5 überall 
M-L^AÄp nur ein. u-wto; sonst wird der Ausdruck A^p gebraucht: Ps. 44. 12, 67. 30, 71. 10, 
75. 12. — Ps. 26. 9 Ne wbjjath sin. mon. buc. ; m wri&o-bj» pog. bon. sof. Die letzte Lesart 
ist falsch, vielleicht aus der nächsten Zeile, wo (i*^ e^xaiaXiTTgc {iS He wn.Eoi.j» um« steht, 
herübergenommen, weil sonst das Verbum äxoarpey«) regelmäßig durch oriKjtÄTHTH (z. B. 
9. 32, 12. 1, 21. 25, 29. 8, 43. 25, 50. 11, 68. 18 uaw.) oder Bi^RfiTMTM (z. B. 6. 11, 9. 4, 
18, 17. 38, 34. 4, 13, 39. 15, 43. 11, 52. 7, 53. 7, 69. 3, 4, 73. 11, 21 usw.) übersetzt wird; 
Ps. 77. 57 steht buc. mon. oej)&thui6 m (sonst ki^bjiathuja ca), eo auch 103. 9 in allen Texten, 
118. 59 haben sonst alle okjiäth^, nur sof. Ri.-i&o\Tti^T.. — Statt moaktbä für S^ijoic kommt 
mon. buc. einige Male hoawhhm in Anwendung, so 27. 2, 6, 60. 2, 139. 7; 87. 2 (haben alle 
moawnhk), ebenso 111. 18 und 114. 1; Ps. 27. 3 für das altere HCKpi.KHH schreiben mon. buc. 
bahxhhh, sonst ist in allen Texten HCK|ti.NHH üblich, 100, 5 steht nar in sof. GAHXHb-Gro, 
Ps. 37. 12 und 121. 8 haben schon die ältesten Texte den Ausdruck eah*hka und das 
setzt sich so fort auch in jüngeren Texten, doch 37. 12 hat mon. HCKfbNH, buc. eah*i.nh. — 
Ps. 27. 7 noMoipb uh e-wctä die übrigen, noMO^ibHiiKb mon. bue. (eßoT]dTi^v). — Ps. 30. 26 
cbA-BAiAb MCH buc. moD.: ciKpimHAi ecH pog. bon. sof.; vgl. 7. 3 überall das Verbum chfi,tA&.T». — 
Ps, 31. 9 KOHb H MbCbKk buc. mon. auch sin. (auch griechisch sing.): kohh h micku pog. 
bon. sof. — Ps. 32. 10 K^kiKOMb buc. mon. : tA^iiKi pog. bon. sin. sof. — Ps. 34. 7 tovhk 
buc. mon. (Siopsäv) : pog. sin. AuiwTi, bon. tnuTH, sof. e6^ovm&, vgl. ebenso Ps. 34. 19, wo 
Be^ovMA sof. buc, TovTNie mon. schreibt, Ps. 68. 5 tovtnk mon., Ee^ovMi buc, cruth pog. bon., 
Ps. 108. 3 crnjTH pog. bon. sin. buc, HcntiTH sof., nur mon. tovni«, ebenso Pa. 118. 161, 
wo ToyNK buc. mon. hat, ebenso Ps. 119. 7. Auch für jidttTjv wendet man si coye an 
34. 7, 38. 6, 12, 40. 7 (hier die meisten cove, doch mon. sb covie), 62. 9, 126. 1, 2, nur 
Ps. 38. 7 schreibt pog. bi Be^oEb, — Ps. 34. 8 wird d^pa (captio) durch Abcrb übersetzt 
in sin. pog. bon. sof — also gewiß ist das die älteste Übersetzung, buc. und mon. wenden 
dafür offenbar als Verbesserung den Ausdruck aobhtka an: aoghtbov m^kc cbKPH ; Ps. 16. 12 
steht der Ausdruck aoei, Ps. 123. 6 aobhtea und Ps. 131. 15 ebenfalls in den beiden 
jüngeren Texten, während die älteren hier die Lesart X'^P'^^ voraussetzen und eiaoehu»; 
anwenden. — Ps. 34. 8 wBbHHerb wro mon. buc. nach dem griechischen aukXaßsTO) aötöv, 
die älteren Texte lesen ouX. aötoü;; und übersetzen: wEtuerb ia (so pog. bon. sof., doch sin. 
schreibt h, d. h. aÖTÖv); ibid. ältere Texte haben aa KinAA^-rt (griechisch xsaoövxac), die 
jüngsten buc. mon, aa BbnAAflTb Bb hm (griechisch xsoEtTat). — Ps. 34. 11 BbCTAUie buc. mon., 
die älteren EicrABime (ävaatdvcsi;). — Ps. 35. 5 für xap^OCT] steht in ältere Texten ctä ha — , 
die jüngeren buc, mon. übersetzen wörtlicher h^tä, mon. außerdem BbCAKOuiAf novTU h« EAArov, 
ganz nach dem griechischen icdtaT) bBti" oöx 6.'(a.Q-^, während buc. noch die Wendung ha 
BCAKOMb novTH HS EAA^-ft Wahrt; ibid. 7 ee^bNA mmöpa buc. mon., die älteren es^ihhi« 
MNoro, sonst steht es^ina auch in den ältesten Texten Ps. 32. 7, 41. 8, 70. 20, 21, 76. 17, 
103. 6, 105. 9, 106. 26, 134. 6, 148. 7, nur 77. 15 liest man überall e-a Be^BOAN-fi mho^-k, 
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wahrscheinlich wegen Vers 17, wo gleichfalls bi se^soAtH'fe steht, das dem griechischen ev 
dv65p{p entspricht. — Ps. 36.9 NMA-BAerb jeuAw buo. mon. (xX'fjpovoti'^aoüatv n^v fliv): die 
alteren schreiben hier wBA&A&ifiiT& -zeuMsn, der erstere Ausdruck ist Bonst der gewöhnliche 
in allen Texten, so Ps. 24. 13, 36. 11, 22, 29, 43. 4, 68. 36, 82. 13, in etwas geänderter 
Form haca-^aobäth: Ps. 104. 44, 118. 111. — Ps. 36. 14 für evstswav ist der altere Ausdruck 

NiAAlUTH (hMAIUTh), also Aof. NSAAllJA odcr HÄAAKOLUA, der spätere Hinfeip« Hin^&TH, 

also Äor. H&npEpouje; Fs. 7. 13 steht NAnfwxe buc. mon. und auch schon bon., dagegen in 
sin. pog. vTLEAtHt, wo wir NiAAne erwarten würden; Ps. 10. 2 schreiben alle Texte den 
älteren Ausdruck: naaauia pog. bon. sin. kaa^kkoujx sof. und HAAeKoiue buc. mon.; Ps. 44. 5 
HAAAUH pog. bon. sof. und buc, aber mon. H&npe^bi ; Ps. 57. 8 N&AAHm pog. bon. aof., aber 
HinpiwTk buc. mon.; Ps. 63. 4 NwvAmA pog. sof. sin. m&aakouj»; bon. HW\eKoiue buc, aber mon, 
HAnj>erouje; Ps. 77. 9 HAAAivvfiKitje pog. bon. sin. buc, aber NAniie^&iouje mon. Auch in mih. 
saec, XIII bulgarischer Redaktion ■ herrscht durchwegs das Verbum H^npArx, — Ps. 36. 26 
für SavtCst die älteren Texte ^iHui awti, buc. und mon. kl ^iHML aäcti», ibid. Vers 21 ist 
daftlr das Verbum ^«MAm. gesetzt. — Ps. 39. 18 die älteren schreiben n« ^iM^iA" sin. m 
^iMovAH pog. bon., die jüngeren He ^AKbCNH sof, buc. mon. ((ivj 3(povL07)(;}, vgl. ebenso Ps. 69. 6, 
wo auch sof. He ^auova" schreibt, nur buc. mon. ne ^ÄKtcHH. — Ps. 41. 2 för r*.Ko«e {8v Tpöxov) 
schreiben buc. mon. HMbJt» oB0A^OMt>; ibid. für »AA^ert. pog. bon. sin. die neueren Texte xeAAKTk 
buc. mon. (sTctico^sl), so an zweiter Stelle schon sin. und *«Aten sof. — ibid. 11 die älteren 
schreiben ha RrtKo k^ma, ungeachtet es im griecbischea steht xctd'' sxdoi'yjv -^p-spav, in buc. 
mon. ist die Korrektur ha bcaki. Ai'Hb vorgenommen, übrigens steht es so auch schon in 
sin., darum kann im kroatischen Psalter diese Lesart auch sehr alt sein. — Ps. 43. 23 
wird in den ältesten Texten der passive Ausdruck iXo^fodTgtisv durch die aktive Form 
BiM-feHHUJA Hit wiedergegeben, buc. mon. stellten den näheren Anschluß ans griechische her: 
Bbu-fiHHjcoMb ce. — Ps. 44. 12 für EitsÖ-ütinjosv war die ältere Übersetzung bic;i(oiij6ti. zu 
schwach, darum berichtigte man später in BUKAeA-terb. Im kroatischen Psalter blieb die 
alte Übersetzung, trotzdem der lateinische Text ein stärkeres Verbum concupiscet zeigt. 
Vgl. noch für imBo\Lia Ps. 9. 24, 77. 29, 126. 5 und 139. 9 no^corb, Ps. 102. 5 die alten 
Texte no^(OTb, aber buc. mon. xeAAHHi«, ebenso 77. 30 sonst in allen no}(OTb, doch mon. 
»eAAHHi«, Ps. 105. 14 schreiben alle Texte ;<OTtHHie, endlich der Ausdruck awAAMMw kommt 
allein vor in Ps. 9. 38, 20. 3, 37. 10, 111. 10. — Ps. 44. 14 für das griechische Wort 
itpoocbTÖv (d. h. SV xpoaiOTOtc) schreiben die älteren Texte tj^wm« als Instr. plur. von 
TitWM-i, dagegen buc. mon. wenden dafür pcH-w-pecHw an, die letztere Form scheint die 
richtigere zu sein und auf älteren pACH* oder pACbNi zu beruhen. — Ps. 49. 7 steht 
ciB-BAtTeAbCTKoviüi für Statiaprupi^aotJtat, in buc. mon. präziser gesf^t ^ACB-BA'ETeAbCTBOVKi (im 
kroatischen Psalter nach älterer Vorlage das einfache Verbum). — Ps. 52. 2 steht buc. 
mon. BAArA (für äya^ö-v), in älteren AOBpA, Die tlbliche Übersetzung ist EAAn, so Ps. 4. 7, 
15. 2, 24. 13, 26. 13, 35. 5, 38. 3, 44. 2, 52. 4, 53. 8, 64. 5, 72. 1, 28, 85. 17, 91. 2, 
102. 5, 106. 9, 110. 10,. 117. 1, 2, 3, 4, 29, 118. 71, 72, 122, 124. 4, 127. 5, 134. 3, 135. 1, 
142. 10, 146. 1, nur selten steht in Siteren Texten Aosp, wie z. B. Ps. 34. 12, wo alle 
Texte AOBPAA schreiben, vielleicht nach der Lesart xaXwv; in jüngeren ist der Ausdruck Ao^f^ 
durch BAArz ersetzt, so in mon. und buc. steht für AOßfo oder AOKfA, AOBf*»" der übliche Aus- 
druck BAiPb 36. 27, 83. 12, 117. 8, 9, nur in mon. steht der letztgenannte Ausdruck in 
33. 11, 13, 15, 37. 21, 108. 5 (hier auch mih. B^5 BA&rAA), 121. 9 (auch hier mih. baapa), an 
allen diesen Stellen blieb Aosp noch in buc. Ps. 72. 1 schreibt sin. fifiBp., alle anderen BAAr&. 

I>*iikHlirin*ii iet pbil.-lilit. EluH. LU. Bd. 11. Abh. h 
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Der kroatische Psalter wahrt A«Bft> an allen Stellen, wo der Ausdruck in ältesten Texten 
begegnet. — Ps. 52. 6 die altere Überaetzung gibt den Genetiv lAKKowroAtHHKi, in buc. 
mon. steht dafür der Dativ H-ovroANHKOMb. — Pb. 53. 5 ältere Übersetzung hckäuja auJa 
MoetA, buc. mon. sb^HCKMue und nton. dazu den Akkusativ aujov mom, buc. auj^ mok. — 
Ps. 57. 6 der griechische Pluralia 6^(f!SövT<ov ist in ftlteren Texten nach der nachweisbaren 
Lesart des Singulars Übersetzt OB2kB\KKip&&ro, so steht auch im kroatischen Psalter der 
Singular, dagegen in raon. (aber nur in mon., nicht zugleich in buc.) ist die Übersetzung 
berichtigt in oGAS&ioiiJHH^t.. Die unmittelbar darauf folgende Lesart ist auch verschieden, 
die ältere Übersetzung lautet w np^M^Ap^ wb&bi.hkk& weabakma, so auch noch im kroatischen 
Psalter, man las den griechischen Text (pap[iaxDü ^ap|jiaxsuo[jicvou icapd ooyoö und bezog 
TtapÄ aotp&ü auf tpaptiaxoö, das Partizip seheint man auf taacä bezogen zu haben. Dagegen 
hat buc. die Lesart wbab&kt' ce weakmcma w nj>^MoyAPAf mon. nur mit anderer Wortfolge: 
IVKÄB&WM& oBfcB&ter" ee w np^uowAf^i <i«r Lesart liegt folgender griechischer Text zugrunde: 
tpap|iaxoötat yaptiaxEuofisvTg. Diese Lesart begegnet schon in mih. saec. XIII (Valjavec 
Rad 0, S. 13). — Ps. 60. 9 sonst ki^a^ia, aber buc. mon. mih. ki^a&th. — Ps. 62. 2 der 
griechische Text lautet TzrizaTzkiäz aot i^ adp^ |iou, darnach die alte Übersetzung koai> m-&h<»khu«kk 
(oder MiHoriUJbA») ""b* umtl uo»., so auch noch im kroatischen Text, dagegen schreiben 
buc. und mon.: käko ncwcrper' ce nAbTb mois., nach der Lesart exstdÖTr], die ich bei Amphi- 
lochius finde. — Ps. 64. 8 dem griechischen Text ttc ÜTtootT]0£rat entspricht die älteste 
Übersetzung kito npOTHB»; CTiNsn, spater berichtigte man das Verbum in nocroHTb, so buc. 
mon., der kroatische Psalter wahrt noch die alte Lesart. — Ps. 65. 7 T<j> SsaicöC^vtt, von 
dem ersten Übersetzer auf das vorausgehende ex aöttji bezogen, lautet in der Übersetzung: 
(w HSMb) WBAAA^mitJHHMt., in buc. moH. glaubte man berichtigend den Dativ wörtlich über- 
setzen zu mUssen: OBAAAÄKmiWMOV (-(iiomov), so auch mih. — Ps. 66. 5 und 95. 10, 97. 9 
EV EÖO-üxTitt lautet in der alten Übersetzung: Bi npiBkAJK, so noch im kroatischen Psalter, 
trotzdem es lateinisch steht in aequitate; die späteren, d. h. buc. mon. schreiben Kt. npÄBOCTb, 
doch an letzter Stelle blieb sb nf&BbAovr. Der griechische Ausdruck süa-ürrjc wird durch 
npÄBbAÄ tlbei'setzt noch Ps. 9. 9, 25. 12 (nur sin.), 110. 8 (hier sin. np&socTb), durch npÄBUNH 
Ps. 16. 2, 98. 4, durch npÄBOcrb Ps. 44. 7 (vgl. oben), 118. 7, durch nfiBor^ Pe. 25. 12 (alle 
bis auf sin.), 36. 37 (alle, nur sof. npABA«), 10. 7 und 16. 2 haben mon. buc. diesen Aus- 
druck, Ps. 74. 3 schreiben alle so (im N. T. hehr. 1. 8 wird derselbe Ausdruck durch 
npjiBAeHKK übersetzt). Vgl. Ps. 91. 16 np&B^ für söd^i, wo buc. mon. np&K«At>Nb. schreiben, 
Ps. 106. 42 npÄBSAHH alt, berichtigt np&BiH mih. mon. — Ps. 67. 26 steht für den griechischen 
Ausdruck g^^öfisVOi; in der Bedeutung der nahen Berührung in der ältesten Übersetzung 
h\A% i^ie spateren setzten dafür eah^i., so auch Pa. 93. 15. An dritter Stelle, Ps. 13^. 6, 
wurde E)(ö[isva Tptßou durch npH (Tb^H übersetzt (vielleicht nach dem lateinischen iuxta iter). 
Ebenso 140. 6 ist ky6\uva. icstpac übersetzt durch npu k&m«n« (hier steht jedoch im lateinischen 
Text iuncti petrae). — Ps. 67. 28 ev gxotdoEC lautet in der alten Übersetzung bi ovut 
ovÄ&cbN-B (man beachte die lateinische Übersetzung: in mentis excessu!), so auch im 
kroatischen Psalter (Bertüd schreibt allerdings bl o^u-t ovx^ch'G, doch ist wahrscheinlich 
ovauiCH-B zu lesen), die spateren berichtigten in Bb ov«ac^ buc. mon. — Ps. 67. 34 nä h«bo 
H«B«f die alteren Texte: m& msgo hbchok buc. mon. — Ps. 69. 3 haben die alteren Texte 
j(OTAiiJ«H nach der Lesart ol ßoy),6(iEVO[, buc, und mon. ubicAeiyen entsprechend der Lesart 
oi Xo-j-iCöftEVot. — Ps. 70. 13 die alteren schreihen oa«»a?kti ca CTOvAoub h cp^MOMb, so auch 
im kroatischen Psalter, aber buc. mon.: a& oEAtKovfT ce sb crovAt h cp*Mb. — Ps. 71. 10 



Dm Miniaturen des sbkbischen Psalters in MOsche». Einleitdno von V- jAoid. I'IX 

ot vfjaot lautet in alten Texten vnu.», buc. mon. und mih. schreiben dafllr octmsh, Ps. 96. 1 
ist Überall otouh unangetastet geblieben, nur mih. schreibt schon wctjiobh. — Ps, 72. 14 für 
HSHaottYö>{iivo(; schreiben die alteren Texte TeneHt, buc. und mon. bhkni. (so auch mih.), 
dasselbe griechische Verbum wurde ibid. Vers 5 durch Ne nft\»u7K'rL p^Ni übersetzt und so 
steht es überall, auch im kroatischen Psalter, — Ps. 73. 7 si ^cmah die älteren Texte, h& 
^eMAH die jüngeren (mih. buc. mon.). — Ps. 74. 5 \i.-q icapavojlsEv gut übersetzt in alten 
Texten m niKSCTxn&HTe ^&koha, so auch im kroatischen Psalter (nicht nach dem lateiDischen 
nolite Jnique agere), erst die neueren buc. mon. näher aus griechische anschließend He 
G«^&KOHi>VHT«. — Ps. 75. 6 nach slawischer Syntax: oyciHKUJA nHOMb ceohml, so die Alteren 
Texte, später ans griechische angelehnt; owcNovme ».Hb cboh, so buc. mon, und auch mih, 
Bof, — Ps. 75. 8 das griechische dvTtax^osTat lautet in alter Übersetzung hmthrnti ca, so 
auch im kroatischen Psalter, später dem griechischen Text näher gebracht in mih. buc, 
mon, njtoTHBOv cTÄNeri. th. — Ps. 75. 11 für die ältere Übersetzung oriAtKi {i-{%azd'ki^^a) — 
so auch im kroatischen Psalter, steht in mih. buc. mon. ocTa.Ni,Kk; Ps. 36. 37, 38 haben 
alle Texte den letzteren Ausdruck. — ibid. für Eopxäasi schreiben die älteren Teste ovnp&^A»'- 
NHTi CA, so auch der kroatische Psalter, dagegen mih. buc. mon. nai^MovieTi. th. — Pe. 77. 11 
stispYsata lautet in älteren Texten SAiroAtTL oder BAiroA^Tb wie mih,, so auch im kroatischen 
Psalter, später BAAroA'B'^HHe, so buc. mon. — ibid. 25 älter 'Scn, später »as — ibid. 38, 45 
für Sca^d-scpto steht in älteren Texten norovBHTH, so auch noch mih, und im kroatischen 
Psalter, aber buc. mon. dafür piCTAHTii, oä,ctah. Dieses Verbum,' entweder ffcCTbA-BTH oder 
jjfcCTbAHTH CA, steM auch 13. 1 (überall), 52, 2, Im Titel 56, 57, 58, 74: ne HcrbAn: |xi^ 
Std^stp'QC. — ibid. 47 steht für n^v äfWCsXov in älteren Texten ehh&, in buc. mon. bhho- 
rpjkAw (mih. KMHorpfcA'i), dieser Ausdruck ist in allen Texten Ps. 79. 9, 15, 104. 33, dagegen 
127. 3 steht dafür der Ausdruck ao^a. — Ps. 77. 57 ältere Texte Bi^sjt&THmA ca (£iC£3rpE(|iav), 
die jüngeren wie buc. mon. objiathuj« et, der letztere Ausdruck steht Ps. 6. 5, 7. 8, 13. 7, 
18. 8, 21. 28, 22. 3, 50. 15, 59 tit, 67. 23, 70. 20, 21, 72. 10, 77. 34, 39, 41, 79. 4, 8, 15, 20, 
84, 7, 9, 93. 15, 103. 9, 114. 7, 118. 59, 79; minder häufig ist schon in ältesten Texten 
der Ausdruck Bi^KfATHTH 6. 11, 13. 7, 52. 7, 55. 10, 58. 7, 15, 84. 2, 5, 89. 3, 13, 103. 29, 
125. 1, 4, 145. 4. — ibid. 61 Ki f^u* BfWKHH die älteren Texte, en. p»!;* Bf&n mih., Bb 
povKbi Bjtfcroub buc. mon. — ibid. 63 iicsvd^&Tjoav übersetzen die älteren (auch mih.) noc^ro- 
BiNH BbiujA, buc. und mou. cpBTOEAMH Bbiuiej Ps. 34. 14 wird itsvO-wv durch haima und 
oxuO-ptoiciiCcov durch c^tovia wiedergegeben. — Ps. 78. 5 gxxaüdT^ostaL ältere Übersetzung 
j>A»Ae«eTi CA, spätere fi^rofHTb ce, vgl. Ps. 2. 13 BijromTh, ca, 38. 4 D&^ropHTi ca, 72. 21 
jfA^POf* CA, 88. 47 jtA^rojfHTi ca (hier mih. pwKAe*eT ca), 117. 12 Ok-zroeniuA ca; als aktives 
Verbum 77. 38 |)A«Ae«eT-s, 120. 6 ffi«b«6n und passiv 105. 18 fi»Ai»*e ca. — Ps. 79. 3 statt 
des freieren a* h*i ciniceuiH (so alle älteren Texte) berichtigen mih. buc. mon. um den 
näheren Anschluß an die griechische Vorlage zu gewinnen chacth HACb (si^ ro otboat ruidz). — 
ibid. 6 für HATfOMUjH (varl, HiTpoveuin) schreiben buc. mon. und sof. HiPHTMiuH, vgl, ebenso 
Ps. 80. 17 die älteren alle MiTpou, so auch noch buc, aber mon. hauhth. — Ps. 80. 13 fUr 
ixtn^Seutia wird bue. mon. «ÄHiiHiHHe angewendet, no hahhhähh», dieser Ausdruck kehrt 
Ps. 9. 12, 13. 1, 27. 4, 76. 13, 98. 8, 105. 29, 39 wieder, es ist darum ganz begreiflich, 
daß Ps. 80. 13 die Lesart der älteren Texte no no;icoTeui, die in sin, bon. pog. mih. ent- 
halten ist, von späteren Texten berichtigt wurde. Der glagolitisch kroatische Text schreibt 
noch nö no^coreub, — Ps. 82. 6 steht für ev Ofiovoic^ in älteren Texten noch HHOM%iuiA«HHKMb, 
aber mih. buc. mon. schreiben schon KAHHouuuiAKKKicMb; letzterer Ausdruck steht Ps, 54. 15 
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schon in pog. bon. mih. (aber sin, und sof. schreiben noch hhomwuja.), für [lovÖTpoxoi; steht 
HHOM%icAkH'& noch lu bon. sin., aber «AHHOMueAbK-& schon pog. sof. mih. und weiter buc. mon. 
(Ps. 67. 7). — Pa. 82. 14 für xaXdiJiTj steht in ältesten Texten cTkBwii«, so sin. pog. bon. sof., 
auch kroatisch glagoHtisch, erst in neueren, mih. buc. mon. T0bCTi>, dieser Ausdruck ent- 
spricht jedoch dem griechischen xdXatwg Ps. 44. 2, 67. 31 (hier in der Form des Adjektivs 
TPicrbH-i), wahrend für xa/,dp.7) auch in dem Text des Propheten Jesaias der Ausdruck 
tTkBAHW angewendet wird (vgl, Evsejev Kh. np. Mc. 99). — Ps. 82. 17 für azi\Lia gebrauchen 
die ältesten Texte den Ausdruck am'^'KAbhhi«, so sin. sof bon. pog., auch kroatisch glagoli- 
tisch, erst die jüngeren (mih. buc. mon.) Be^'HWTH» oder EecHbCTHK, offenbar wegen des 
nähereu Anschlusses an die griechische Vorlage, — Ps. 83. 7 k-l m-kcto; slz töxov die älteren 
Texte (kroatisch ßii U'Sct^), die jüngeren (mih. buc. mon.) n& m-ect*. — Ps. 84. 6 fUr ScateVelc 
steht in pog. bon. der nicht genau passende Ausdruck npcAtemH, der nicht der ältesten Über- 
setzung angehören dürfte, da sin. und der glagolitisch kroatische Text npocrbwuiH anwenden, 
so auch noch buc. mon., sof. geht abseits mit nposA-feHeujH. An einer anderen Stelle (Ps. 139. 6) 
steht für dasselbe Verbum in der slawischen Übersetzung der Ausdruck np^nATH. — Ps. 84. 14 
wurde icpoxopsüaETat durch das einfache habti übersetzt (weil vorher nf%\% hhml steht), 
später hat man es dem griechischen Ausdruck durch no^A.kiiA^i'i so buc. mon., näher 
gebracht. Vgl. Ps. 88. 15, wo alle Texte np^a.-EHAeTe schreiben und 96. 3 ebenso nj)'6A'i»AeTi, 
— Pa. 85. 5 für ttoXüsXsoi; schreiben die älteren Texte mit einiger Freiheit nji^MHAoCTHBt, 
aber mih. buc. mon. näher gerückt dem griechischen Ausdruck uHoroMHAocrMKi.; ebenso 
Ps. 85. 15, 102. 8, 144, 8 — überall hat der kroatisch glagolitische Text noch die ältere 
Form n|>^MHAocTHBt>. So wurde auch der Ausdruck [xaxpöd'U^oc zuerst übersetzt durch T^Ln'bAHKi 
Ps. 7. 12, 102. 8, 144, 8, so in allen älteren Texten und auch im kroatisch glagolitischen; 
später jedoch ließ man sich von dem griechisch zusammengesetzten Adjektiv znr Wahl des 
Ausdrucks AAi^rorptn-BAHBi verleiten, so in mih. mon., doch buc. bleibt noch beim alten. — 
Ps. 87. 9 und 19 für xoüi; YVtoatoöc steht in ältesten Texten ^HiNH». uotfk, erst die jüngeren bnc. 
mon. setzen dafür ^N&wubijjb moh;((. (glagolitisch kroatischer Text schreibt als Akkusativ Plural 
^HÄNHK uoe). Der Ausdruck ^makmi steht in allen Texten Ps. 30. 12, 75. 2, doch Ps. 54. 14 
schreiben die Hltereu Texte ^h^hh« mw (glagolitisch kroatisch ^n&hh moh), nur mon. ^hmmu 
uoii (hier ist in der griechischen Vorlage neben ywiüazi p.oo noch die Variante ■('i(aGzd [lou 
vorhanden). — Ps. 87. 11 fttr tatpoE steht in sin. pog. der altere Ausdruck baahia, bon. und 
alle jüngeren schreiben EfMtit. Bekanntlich kommt dieser Wechsel schon in dem Evan- 
gelientext vor. Im kroatischen Psaltertext wird EtAHe geschrieben, was auf eäah« hinweist. — 
Ps. 88. 7 RifÄBhNHTi CA tocD^TJasiat pog. bon. sof: ovpiSLNHTb « buc, mon., auch schon sin. 
und glagolitisch kroatisch. — ibid. 8 die älteren n|>ocA&BAiikbXH ca (so sin. pog. bon, sof,): 
6v8o$aCö[i.£VGc, später (buc. mon.) npocAABAHkKMb, — ibid. 16 die älteren schreiben KAHKNoBeMH« 
für dXaXa-j^jirii;, später sbCKAHKHOBEHHK (so biic. mon. und sof., auch kroatisch glagolitisch). 
Die letztere Form steht überall Ps. 26. 6, 46, 6, aber B^CK^H^&KH^e 32. 3, 150. 5. — ibid. 23 
HHibco»« (oder MHHWWKe) oycn'teeT* sin. pog. bon. sof, später geändert in HH4bTo;Ke ovcntpra. — 
ibid. 36 kaa« (oder KAA;ifL) ca ctmi uohmi ((ö|AOoa ev tt^ d^ccp [lou), so alle älteren Texte, auch 
der glagoHtisch kroatische und mih., später geändert buc, mon. so: Kb ctok uote. — ibid. 41 
okzoehAT, «CH alle älteren Texte (pog. bon, sin. sof. glagolitisch kroatisch), später ersetzt durch 
HH^AOÄHAb «H buc. mon. oder hh^aojkh mih.; für dasselbe Verbum (xa^tpEtv) steht Ps. 9. 7, 
59. 3 fA^AfoyiuHAi ecH, ebenso 10. 3 fwi^favusnutA, 51. 7 fA^povujHTt, . doch 27. 5 pn^opumM 
nnd 79. 13 pi^ofH. — ibid. 50 hcthmohr r&otm die älteren Texte, auch mih., später Eb HCTHNt 
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TKOKM buc. mon. näher dem griechiaehen sv t^ äX-ijftsEq. aou. — Pa. 89. 2 Ältere Übersetzung 
np-b«A« A^^c ropu He B7>iiiJA h tn,^/t^ CA ^emm«. (so sin. pog. bon. sof. kroatisch glagolitisch), 
später (buc. mon.) näher dem griechischen ne. awi« rop&Mi. ue BkiTH h ckZA^^T» ce jeu/M — 
ibid. 6 die ältere Übersetzung gibt o\fNHHH«eHHr*. (varl. ovnhhumhhä) Bflyi,!R'i-i a-etä H^fi (m E$ot>- 
8EV(B[iaTa a6r(öv Itt) laovtat), später berichtigte man nach der Lesart Ire für exTj so: 
ovNHHHxeHHtt. Hj(b (HIB BouAovfTfc, SO mih. buc. mon. — ibid. 10 h boa« n^t^i, (xal tö i:XeEov aüzwv) 
ältere Übersetzung, später in mih, buc. mon. dem griechischen näher gebracht: m MMo»iW 
H;(f.. — Ps. 90. 4 OTzKip lautet in älterer Übersetzung i^HTout, aber mih. buc. mon. opoyjKHieMi.; 
vgl. Ps. 5. 13, wo sin. pog. iiJHTOMb geben, dagegen bon. buc. mon. opsüHMWui», Ps. 34. 2 haben 
alle oflffüKMK, ebenso Ps. 45. 10, 56. 5 und Ps. 75. 4 steht für öitXov an erster Stelle i|ihti. 
und oöSüKH» an zweiter Stelle für das griechische pD[i(pa(a (so auch mih.). — Ps. 90. 7, 10 
He npHCTJKnHTi die älteren Texte, aber mih. buc. mon. an erster Stelle m n|iHBAH«HTi. «, 
näher dem griechischen oö% eyY'sE- Der letztere Ausdruck ist die übliche Übersetzung des 
Verbums err^Csw, vgl. 26. 2, 31. 6, 9, 37. 12, 54. 19, 22, 87. 4, 106. 18, 118. 169, 148. 14. 
Der kroatisch glagolitische Text schreibt an beiden oben erwähnten Stellen ebenfalls das 
Verbum ncHcrovnHTH, dadurch ist die Priorität dieses Ausdrucks an jenen beiden Stellen 
gesichert, mih. hat auch Vers 10 rijiHBAHaiHT ca. — Ps. 91. 13 sonst KeAfw AHKAHkCKiiiA, aber 
die jüngeren (buc. mon.) k. njue sk ahkan-s (rj iv T(p ÄLßdvqi). — Ps. 93. 8 kopaa ov;u»vt,pHTe 
CA — alle älteren Texte unter der Voraussetzung des griechischen xörs cppovigaaTS, aber 
buc. mon. M-SKorAA evu. wegen der Lesart Tzozi tpp.; kroatisch glagolitischer Psalter hat hier 
H-fiKorAft- — ibid. 12 statt der älteren Übersetzung leroxe tu HAK&awujH steht in buc. mon. 
Kro«« i.i\ie H&K. — Ps. 94. 6 Hxe hu ecri. c^TKOpHAi — so übersetzen alle alten Texte, erst 
buc. mon. CTBOi>t>uiHMii NMh, nach dem griechischen toö nof^aaVTO^ "i^fiäC- — Ps. 96. 2 für 
deu griechischen Ausdruck xptjia wird c^kai geschrieben in allen älteren Texten, doch 
buc. mon. und hier auch der glagolitische kroatische Text wendet das üblichere Wort 
covTAkEA an; ähnliches Schwanken zwischen älterem aiifi.'L und jüngerem covai-ea zeigt noch 
Ps. 80. 5 (auch hier in glagolitisch kroatisch covAEi). Ohne Abweichungen steht überall 
CJKA1 Ps. 71. 1, 118. 121, 132, 145. 7, 149. 9; dagegen ist c«AbEA das gewöhnliche: 9. 17, 26, 
16. 2, 17. 23, 18. 10, 36. 6, 47. 12, 88. 15, 31, 96. 8, 102. 6, 104. 5, 7, 118. 7, 13, 20, 30, 
43, 52, 62, 102, 106, 108, 149, 156, 160, 164, 175, 147. 8, 9. An drei Stellen steht in der 
alten Übersetzung der Ausdruck noBeAtHHe 118. 39, 75, 120 (Vers 39 mih. c»agW( Vers 75 steht 
im glagolitisch kroatischen cowAtBki und 120 w cowAtEL mon. buc, glagolitisch kroatisch 
dagegen noeeA-feHH), mih. schreibt auch 120 c;!^^». — Ps. 99. 3 für vo^tj steht in älteren 
Texten uactehnä, doch mih. buc. mon. nÄ«HTk. Der letztere Ausdruck steht überall Ps. 73. 1, 
78. 13, dagegen 94. 7 haben alle niCTEHHA und 99. 3 die älteren nÄCTBHHÄ, mih. buc. mon. 
nuKHTb. — Pa. 101. 10 HA* für öic in ältesten Texten, auch glagolitisch kroatisch ha'B, 
dagegen bac. mon. ^&Hie. — ibid. 26 k% h&hati.ki alle älteren Texte, erst buc. mon. bl 
HiHeTdutj^L, näher dem griechischen mit' äp/äi. — ibid. 27 für {{idtiov schreiben die älteren 
«A'ßwwHJA'BAe, doch buc. mon. sb oa«kaov; sonst ist für den erwähnten griechischen Ausdruck 
die übliche Bezeichnung (»h^ä, so Ps. 21. 19, 44. 9, 103. 2, 6, 108. 18, 19. — ibid. 28 
ExXef'l'ouotv lautet in den ältesten Texten HCKontHAUKTb ca, so auch kroatisch glagolitisch, 
doch mih. buc. mon. wcKovjA'feKiTL. Dieses Verbum begegnet Ps. 11. 2 schon in den ältesten 
Texten, ebenso 30. 11, 54. 12; viel üblicher ist allerdings hckohlhath ca: Ps. 17. 38, 38. 11, 
72. 19, 77. 33, 83. 3, 89. 7, 9, 101. 28, 103. 35, 118. 82, 123, 142. 7. Nicht selten begegnet 
Hiy<^H«TH (dauernd huj-s^äth): 36.20, 63.7, 67.3, 68.4, 70.13, 72.26, 101.4, 103.29, 
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118.81, 141.4. Vereinzelt H^H*uirATH 70. 9, 106. 5. Als verbum transitivum wird es durch 
noTf^EHTH wiedergegeben 9. 6, 72. 26. — Ps. 103. 27 xpöc os xpoo8ox(flotv in älteren Texten 
lautet w Test siWTi (lateinisch a te), aber in mih. buc. mon. Kb TeE-s. — ibid. 32 xaitviC^vrat 
übersetzen die älteren Texte exckovoati ca (kroatisch glagolitisch Kovrper' ce), aber mih. buc. 
mon, Bb^AwueTb ce, vgl. dasselbe Verhältnis Pb. 143. 5, wo noch buc. schreibt BMKoypeTi. ce, 
nur mon. skj^uuer «. — Ps. 104. 17 stc 8oü).ov wurde in alten Texten übersetzt durch 
Kl pAsoT», so noch im glagolitisch kroatischen Psalter, erst später dem griechischen Text 
näher gebracht r-l baeä sof. Bt> p&Bi. mih. buc. mon. — ibid. 19 die älteren Texte schreiben 
npoHAeri bon. npoHA« sio- pog., die jüngeren mih. buc. mon. npHHA« (näxP^ "^"^^ eXO-eIv). — 
ibid. 20 Mtl äw^xiv aütöv lautet in alten Texten HcnovrerH, später h octaeh h (so schon mih.). 
Das letzte Verbum kehrt wieder in Ps. 16. 14, 104. 14, 124. 3, dagegen 84. 3 schreiben alle 
onnoycTHTH, beides begegnet 24. 18 octäkh pog. ornovcTH bon. mon., 31. 5 ocraLKHTH pog. sin. 
buc, ornovcTHTH bon. sof. mon., 31. 1 steht pog. otwtäuja, die übrigen (bon. sof. buc. mon.) 
wenden ornovcTMTH an. — ibid. 23 npriAe die ältesten, später nPHmLAbCTBOKA (itapotxstv) sof. 
mih. buc. mon. (auch kroatisch glagolitisch so); für dieses Verbum steht Ps. 5. 5 npHCWHTH ca, 
14. 1 BiceAHTM CA, ebcuso 55. 7, 60. 5, 93. 17; 30. 14 »hth, endlich 119. 6 überall npHUJb- 
AbCTSOBA. — Ps. 105. 20 steht für xöp'co; in ältesten Texten c^mo, doch sof. T|^eb« und mon. 
buc. TfABOv. Letzterer Ausdruck (älter T|>^ba, später TjtAB&) wird angewendet Ps. 36. 2, 
71. 16, 91. 8, 102. 15, 103. 14, 104. 35, 128. 6, dagegen c*no in Ps. 101. 5 (nur buc. mih. 
TiiÄBA, TpBA), 101. 12, 146. 8. An letzter Stelle wird in alten Texten t^ba (oder TpABA) 
fiir x^ÖT) angewendet, nur buc. schreibt ^AAKb; sonst wird x^'^'^J ausgedrückt Ps. 22. 2 durch 
das adjektivische nAcrbBNi oder nACTBHHhNi, 36. 2 durch ^aaki, 89. 5, 103. 14 rpABA (Tp^BA). — 
Pb. 107. 5 lesen die älteren Texte rAKO Bi^seAHSH ca ao NeEwi MHAOcrt. tboia, nach dem 
griechischen oit e|ji£Ya),6vd7) Iwc tcöv oüpavötv t6 ^Xsdc ooü, aber schon ein. und dann 
mon. folgen der Lesart 8tt (leya iitävo) x. oöp. und schreiben: BSAb-fi bjii;<ov Msen u. tb. 

— ibid. 9 fUr äviL^Tj'lts steht sin. und mon. ^ACT»;nA6Nbe-^ÄCToynAi«NHK, dagegen in pog. bon. 
Kp^nocTb nach der Lesart xparatcDaiC- Den Ausdruck ^ACTJKnAeNHe best mau noch Ps. 21. 20, 
82. 9, 83. 6, 88. 19 fUr ävtt^vj'l'ti;, dagegen steht für xpatatcojia Kp^nocrt. nur Ps. 42. 2, auch 
hier hat mon. Aft^^BA, dieser Ausdruck begegnet noch 24. 14, 30. 4 und 27. 8 schreiben 
alle oyTBfi!KA«HHe, Fiir xpatattüotc (varl. xpaza.Uo^x'x) steht a^wkaba Ps. 30. 4, aber Kp*nocTb 
Ps. 59. 9 und 67. 36, ap^Jkabä pog. sof. mih. buc. mon., ovTBpMtAeHH« bon. — Ps. 108. 23 
statt np»^H (äxpc'Ssf;) der älteren Texte schreiben buc. mon. die Kollektivform nfoymHie, 
dagegen 104. 34 bleibt liberall die Pluralform nps^H, 77. 46 n^w.rou-h, — Ps. HO. 3 A'fiA'i 
pog. bon.: a'^ao mih. buc. mon. (tö ^pyov). — Ps. 112. 2 für diti toü vüv schreiben die 
ältesten Texte w ceAt, aber mih. buc. mon. w nnia (lies orb HbiNtA), ebenso 113. 26, 120. 8, 
aber 124. 2 haben alle or* niin-e (jünger OTb hunia), doch glagolitisch kroatisch or ceA*, 
und 130. 3 steht in sin. bon. w twE, ebenso in mon., aber sof. w csah, kroatisch glagolitisch 
OT ceAt. — Ps. 114. 4 schreiben sin. buc. mon. npH^aBAjfi nach sitsxaXEcjdfnjV, dagegen pog. 
bon. sof. npH^oBJR nach i'Kiyi.akioo\L(xi. — Ps. 117. 2, 3, 4 steht für das griechische stirdto) 
5'^ und £ti:ätcoaav Sig in der ältesten slawischen Übersetzung a^* peneTi m% a* ftK}r.Th hh% 
80 auch im glagolitisch kroatischen, aber buc. mon. setzen statt des NMt das Wort oveo. 

— ib. 22 für äxoSowiiäC«) steht in der ältesten Übersetzung der aus den Evangelien wohl 
bekannte Ausdruck MeBfßAOV ciTRopHUJA, erst buc. mon. schreiben das spätere Mesp^rouj«, — 
Ps. 118. 23 für xataXaX,£tv steht in der ältesten Übersetzung das einfache Verbum PAAPOAATn, 
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später in mih. buc. mon. naher präzisiert zu icA«KeT&TH. Dieses Verbum begegnet 43. 17, 
100. 5 in der Form OKAeseT&B&KKUJ&ro, Ps. 49. 20 KA«BeTUkiiie, daa einfache PA&roA&ujA steht 
noch Ps. 77. 19, wo mih. mon. ebenfalls KAeRerAiue anwendet. — ibid. 49 steht nach der einen 
Lesart die älteste Übersetzung homahh caobo tbm |)&b& TBoero, o HeMi>;Ke ukHt 9vm,a,Hne a^^ 
«H (entspricht dem griechischen Text (ivijo^Tt löv Xö-io'v oou toö SoüXou ooo, ev ^ s^tijXxtadti; 
(ic), in späteren Texten, so schon sof. mih. dann buc. mon., wurde die Übersetzung nach einer 
anderen Lesart umgeändert: noMENH CACBeck tsoh^l o&bov tbokmov (nach dem griechischen 
Text [tVYjoOnrjtl tü>v Xöyiov aou t^ SoüXq» oou). — ibid. 104 statt Henf&BeAtNi (äSlxtaf;) 
in buc. mon. mih. H«nf&BbAbi — ibid. 107 £(o; aipö^pa. übersetzt der älteste Text KCAhMii (so 
auch glagolitisch kroatisch), später in mih. buc. mon. berichtigt ao ^"BAA, so liest man in 
allen auch den ältesten Texten im Verse 8, 43, dagegen ibid. 51 geben fast alle Texte BeAkMH 
(mih. fifi ^-baä). Vgl. Ps. 49. 3 wurde v.axa.l'xii otpöSpa zusammengenommen im Siune eines adjek- 
tivischen Zusatzes und übersetzt EO\f|)* BflAHMk. Nur in dem Psalter mit Theodoretuskommentar 
finde ich (nach Ämphilochius) das richtige ^tAO, — ibid. 130 fUr das Verbum auv£~£Cu> wird in 
alten Texten gesagt pA^ovrimi AfiXTL MAAA^HbueMi (so sin. pog. hon. kroatisch glagolitisch, wahr- 
scheinlich nach der lateinischen Vorlage intellectum dat, vgl. Valjavec in Rad 98, S. 7), 
schon mih. sof. dann buc. mon. berichtigen das in Bi>j)&mMAiiki«Tt> MAM.eHku.e. Letzteres 
Verbum, namentlich in der perfektiven Form begegnet regelmäßig, so: 15. 7, 31. 8, 118. 
34, 73, 125, 144, 169, nur 118. 27 haben die älteren Texte haovhh, erst die jüngeren (auch 
mih.) Bi.pA^o\fUH. Kroatisch glagolitischer Psalter geht überall mit den älteren Texten. — 
Ps. 125. 5 fllr o{ aTüsipovrs? steht in ältesten Texten c^Bzuje» oder cfiAsimeH, erst später 
näher zum griechischen c^ioiijeH buc. mon., so auch glagolitisch kroatisch, vgl. Ps. 106. 37 
HAC^uiA oder NACtAuie. — Ps. 127. 5, 6 in älteren Texten (WfHuiH (tSotf;), buc. an zweiter 
Stelle BHAHiuH, 85. 17 die alteren Texte ao owati, aber buc. a* bha«ti>, Ps. 68. 33 
haben alle oy^pATi, und 89. 16 alle npH^pH; sonst wird das Verbum iSelv immer durch bha^th 
libersetzt. — Ps. 128. 3 kob&äjc;^ für ErEwraivov in allen alten Texten, aber mih. buc. mon. 
AtAÄUJ«. — ibid. ^&AAi«HUJA Etiotxpovav altere Übersetzung (kroatisch glagolitisch npoAMJKHUje), 
später ovAi^Hiue buc. mon. Dieses Verbum liest man sonst überall als gewöhnliche Über- 
setzung für [laxpäv«: Ps. 21. 20, 39. 12, 54. 8, 55 tit, 70. 12, 72. 27, 87. 9, 19, 102. 12, 
108. 17, 118. 150, 119, 5. — Ps. 131. 16 für ev86o(0 ocotTjpcav haben die älteren und 
jüngeren (d. h. sin. buc. mon.) dem griechischen Texte entsprechend oba'Ek;^ bi cn&ceHH«, 
aber pog. bon. und sof geben abweichend davon die Lesart bi npAKLAx. — Ps. 132. 1 für 
den griechischen Text i8oÜ 8i^ tt xaXöv ^ tt tspicvöv lautet die älteste Übersetzung: ce KOAt 
AoBpo » KOAb Kp&CbNo, SO pog. boD., in sin. mit einem Zusatz c« ovtbo koal, dagegen buc. mon. 
ce NNKk HTO AOEf* "A" '''''0 KpiCHo, nur mit Auslassung von nHifc ebenso sof. — Ps. 140. 3 för 
ttuXaxT), das sonst durch tkmiiHhivi 149. 8 und ctjä«* 89. 4, 129. 6 bis oder CTpWKbEÄ 76. 5 
Übersetzt wird, steht ^oAHeHHe (oder cL^OANeHHe) in älteren Übersetzungen, ^i>&hhao in mon., 
dieser letzte Ausdruck ist 38. 2 allein überall zu lesen. Der glagolitisch kroatische Text schließt 
sich überall der alten Übersetzung an. — ibid. für ö-upa xsptoj^-^i; haben die ältesten Texte 
ABf.pn orpA*A*Nii (so pog. bon. sof.), die späteren (buc. mon., hier auch glagolitisch kroatisch) 
näher dem griechischen a^- orpAatAeHHii. Derselbe griechische Ausdruck wird Ps. 30. 22, 
59. 11, 107. 11 durch oEhcroiANHK übersetzt. — Ps. 140. 9 für OüVEOXTJoavto steht in ältesten 
Texten hier und 106. 36, 117. 27 cmt&khuja, aber mon. buc. an erster Stelle ttKfbim«, vgl. 
38. 2 BiCT&TH (auar^vat). — Ps. 147. 3 noAArwA, -iah ö uö-sii, so in den ältesten Texten, wurde 
in buc. mon. durch noAWKHBbiH ersetzt. — Ps. 148. 4 soaa n^Sbiujt>N'^ Hir tö 55(op zii uxepävo) 
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wurde nachher an die griechische Fassung näher gebracht durch so^^ i«.xe np^sbiujE buc. 
mon. — ibid. 5 a* jc^'^^"^''^ ^^^ alteren Texte wurde später zu aä KwjcBiAerk buc. mon. 
(atVEOciTfoaetv) — ibid. 9 ^uXot xapicoi^Qpa lautet in ältester Übersetzung Af^s^ nAoAOKHT& 
(so auch gl^olitisch kroatisch), später näher zum griechischen Ap> nAOAöMWkMA buc. mon. 
— Ps. 151. 6 H^wA* (oder m^ha*) nMTHB;K Toy;KA«nAeM«N'HHKo\r — so lautet die Über- 
setzung in den ältesten Texten, aber buc. mon. berichtigten es nfther dem griechischen 
Wortlaut E$7]X9-ov Et? ouvdvtTjatv z<^ äXXoyüXtp: h^hao;?'' ki> CftreNHie MMonAeueHHHKoy. — 
ibid. 7 Ä^i xa h^ba-eki uenk ovc^khäijc* " — 80 steht es in der ältesten Übersetzung für 
die griechischen Worte ey«) 9o oicaadfisvoc ti^v icap' aötnö ^a^atpav ctitsxs'fidXtaa aöi6v, 
später brachte man es näher dem griechischen Wortlaute: J>^i> m,t Hcrptrk »mt ov hkpo MbHb 
wc^Ko^b TA^Bov Kro, SO uion. und buc, im letzteren doch nicht hhh ov hhfo, sondern bloß 
w Hero. 

2. Es gibt Änderungen im Texte alter Denkmäler, die man als das Resultat eines allmählich 
angesammelten Stoffes beurteilen darf, ohne daß man von einem durchdachten individuellen 
Eingreifen reden könnte, Z. B. das Verhältnis zwischen pog. und boo. gestattet nicht an 
durchgreifende Änderungen oder Berichtigungen nach einem bestimmten Gesichtspunkte 
zu glauben. Die aufgezählten Abweichungen des Münchener Textes im Zusammenhang 
mit mih. und buc. machen, im ganzen genommen, einen anderen Eindruck. Mf^ auch 
ein Teil ihrer Eigentümlichkeiten im Laufe von Jahrhunderten aus verschiedenen Quellen 
sich angehäuft haben, vieles andere sieht als bewußt vorgenommene BerichtigTing aus, die 
man höchstwahrscheinlich einem Individuum zuschreiben darf, das den slawischen Text 
mit seiner griechischen Vorlage in besseren Einklang zu bringen bemüht war. Es ist 
nicht leicht die Grenze zu ziehen zwischen den aus früheren Zeiten überkommenen und 
den späteren Berichtigungen eines bestimmten, uns allerdings ganzlich unbekannten Indi- 
vidmmis. Einen berückeichtigungawürdigen Anhaltspunkt bietet einerseits der lückenhaft 
erhaltene bulgarische Psalter mih,, anderseits die Ausgabe des russischen, sogenannten 
Simonschen Textes, geschrieben nach Amphilochius vor dem Jahre 1280. Man darf wohl 
sagen, daß beinahe alle in den Text des Psalters im Gegensalz zur ältesten Übersetzung 
eingeführten Abweichungen, die in buc. oder mon. und mih. und dem Simonschen Psalter 
gleichmäßig wiederkehren, jedenfalls schon im Laufe des 13. Jahrhunderts irgendwo im 
Süden, bei den Bulgaren, in den Text des slawischen Psalters Aufnahme fanden, während 
man nicht in gleicher Weise aus der Übereinstimmung des Simonschen Psalters mit der 
ältesten Redaktion den Schluß ziehen kann, daß die älteste Übersetzung überall, also auch 
im Süden bis gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts unangetastet geblieben war. Denn die 
Erhaltung einer alten Lesart im Simonschen Psalter kann auch auf der treuen Abschrift 
irgendeiner Vorlage des 11. Jahrhunderts beruhen. Z. B. Ps. 131. 15 geben die jüngeren 
Texte, wie oben gesagt wurde, die Lesart aoshtb& als Übersetzung des Ausdrucks ^pa, 
die älteren lasen akk. X'ÖP'^'*' ^'^^ übersetzten kiaokmh'k> So steht es auch im Simonschen 
Psalter. Man darf daraus dennoch nicht schließen, daß etwa bis 1250 überall in der 
Übersetzung die Lesart biaokhh* vertreten war, denn nach der Angabe des Amphilochius 
stand in dem Cudovo-Psalter (wenigstens nach der Abschrift vom Jahre 1472 zu urteilen) 
schon Msvh, also nach der Lesart dTJpav. Ps. 43. 23 haben die ältesten Texte in Überein- 
stimmung das griechische Passivum aktivisch übersetzt bim^hhuja hv. Die Annäherung 
an den griechischen Text durch Biu-fiNH^coMi ca (eXoyEoOtjijlcV) muß dennoch älter sein, 
als die vielen späteren übereinstimmenden Berichtigungen in buc. und mon., weil diese 
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letzte Lesart sowohl im Simonachen Psalter wie auch im kroatisch glagolitäachen Text 
wiederkehrt. Auch die auffaltende Lesart Ps. 62. 2 k&ko nj)KTp6Tb ce nAt>Tt> MOKk, die durch 
buc. mon., dann nach Ämphilochius durch einen Sevastianovschen Psalter belegt ist, reicht 
weiter in die Vergangenheit zurück, da sie schon durch den ruBsischen Text des Simon- 
scheu Psalters gestützt werden kann. Von der Berichtigung der Übersetzung söö-örfj? 
statt npAKbAA in nfAKocrk muß auch schon früh Gebrauch gemacht worden sein, weil der 
letztere Ausdruck schon im Simonachen Psalter an zwei Stellen begegnet, nur an der 
dritten blieb noch np&BbA^ gewahrt. Übrigens steht n(>&B0CTb an einigen Stellen auch schon 
in der ältesten Übersetzung, um so naher lag der Wunsch njJfcBbAi und nfiBocri» ausein- 
ander zu halten. Die interessante Stelle Fb. 67. 28, wo sv exotdasL durch b-e cvu-b ovfluwct>K'« 
übersetzt wurde — ein nach meinem Dafürhalten sehr beachtenswerter Wink für die An- 
nahme, daß der älteste Übersetzer des Psalters auch den lateinischen Text gekannt hat, 
Dierkwtirdigerweise hat Valjavec gerade diesen Beleg übersehen — wurde schon in dem 
Simonschen Psalter zu bi ovjtukc^ vereinfacht, also auch diese Korrektur ist alt. Ps. 84. 6 
steht der Ausdruck noocrPEiuH auch im Simonschen Psalter, wodurch die oben ausgesprochene 
Vermutung, daß dieser Ausdruck die älteste Übersetzung vertritt, neue Bestätigung erhält 
Im Pa. 89. 6 wird die Lesart Itt] im Simonschen Psalter gewahrt, d. h. es steht in der 
Übersetzung a-etä. Ps. 90. 5 ist die statt t4iHT0Mi, gemachte Berichtigung op^uKHKMii (für 
57cX(p) schon im Simonschen Psalter zu finden, dennoch hielt sich die alte Übersetzung 
recht lang, Pa. 75. 4 hat auch der Simonsche Psalter noch den Ausdruck mtiTh. Ps. 99. 3 
steht der Ausdruck nuKHTb schon im Simonschen Psalter, was um so weniger aufiKllt, als 
ja derselbe Ausdruck an einigen Stellen schon in ältesten Texten angewendet wurde, wie 
ich oben zeigte. Ps. 117. 22 kommt der für die ältere Ausdrucksweise übliche Ersatz He 
Bo^roiUA (statt NeB|>%\ou c^tbochuja) auch schon im Simonschen Psalter vor, was nur die 
Annahme, daß diese Doublette sehr alt ist, bestätigt. Dagegen ist erwähnenswert, daß 
Ps. 118. 130 noch im Simonachen Psalter p&^ovui fi^tr^ gelesen wird. 

Die aufgezählten Fälle bilden , insofern es sich um die Übereinstimmung zwischen 
den Lesarten des Simonschen Psalters und buc. mon. handelt, entschiedene Minderzahl 
gegenüber der in der Regel noch im Simonschen Psalter erhaltenen alten Übersetzung. 
Sein Pgalmentext hat entschieden älteres Gepräge als der bulgarische Psalter mih., welchen 
Miklosich einst ins 13. Jahrhundert setzte. Dieser Text, der vielleicht erst in die erste 
Hälfte des 14. Jahrhunderts zu setzen ist, hebt sich durch eine große Anzahl von Über- 
einstimmungen mit buc. und mon. als eine besondere, durchgesehene oder durchkorrigierte 
Redaktion ab, die wahrscheinlich im 13. Jahrhundert zustande kam (spätestens in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts) und von da aus durch Abschriften über ganz Serbien Ver- 
breitung fand. Dieser Redaktion folgten auch die ältesten serbischen Drucke. 

2. Wo zwischen den ältesten Texten keine Einheit herrscht, da folgt die neue, d. h. 
berichtigte Redaktion, bald der einen, bald der anderen Überlieferung. Z. B. Ps. 3. 2 
haben pog. hon. E'iCTi.ifK'n nach der Lesart ETravtoraviat (Valjavec glaubte irrtümlich an 
den Einfluß des lateinischen Breviariums, um das Präsens des kroatischen Textes zu er- 
klären, Rad XCVHL 38), dagegen sin. bictaujia nach der Lesart ETcaveorrjoav : diese Lesart 
ist auch durch buc. mon. vertreten. Ps. 8. 9 nach der Lesart rö StaicopsuötiEVa gibt sin. 
und pog. die Übersetzung nj>^;i(OAA[iJ&Ai dagegen bon. anlehnend an den vorausgehenden 
Ausdruck to'Ji; lyj^öoni schreibt n|>^j(0AA4i»?i;, so auch buc. mon. n|KS,\oAeiiJ«. Ps. 10. 6 hat den 
Singular etTb sin. pog. und buc, den Plural c*th bon. und mon. Ps. 17. 18 nach püoetat 
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n^BjkKHTi MA sin. boD. und mon., dagegen h^babh ma pog., Psalter vornJahre 1296 and kroatisch 
(auch im lateinischen Text eripuit). Pa. 17. 29 nach (ptottstc steht njocB'teTHmH pog. buc, dagegen 
niwcB'&Lii&eujH sin. bon. simon. und mon. Pb. 17. 49 entsprechend den griecfaiacben Varianten 
liest man h^g&kh ma sin. bon., h^bashiuh ma pog. sof. und kroatisch, h^b&kht' ma buc. mon. 
nnd in einem serbischen Sevastianovschen Psalter. Ps. 23. 3 KM«Ht «ro fK\,» siu. pog., da- 
gegen HM. TBoero jUkAM bon. sof. buc, hm^hh ckokpo f. mon. Ps. 30. 6 np-MAMt^ sin. pog. bon. 
nach icapa^aojJiQLt, dagegen präs. npt^v^i« im kroatischen Texte, Simon. Psalter 1296 und mon. 
Pa. 31. 7 nach dem griechischen xux)v(t>aävro)V steht im sin. pog. oEtiuJv^imHti^fi ma, so auch 
Simon, sof. buc, aber bon. oBHA^i^HH^b ma und kroatisch OB;(oA«4iH;<tt ut. Ps. 33. 10 liest 
man owbomt« ca sin. pog. sof. buc, bohtc ca bon. mon. und kroatisch. Ps. 55. 13 zu oBtTH 
steht in bon. kein Zusatz, so auch sin. simon. mon., dagegen pog. fügt hinzu teom, kroatisch 
TBOM {vota tua). Pa. 57. 10 nach der Leaart ö\iS.i liest man nwKbpen bw sin. pog. bon. sof., 
aber noKfeTb i« buc, auch mih. ;k, H^b mon. (atStoüc), so auch in anderen südslawischen Texten 
(nach Amphilochins). Ps. 58. 7 -bKO nbca pog. sin. sof. buc. (x6<t)V), aber bon. ^m wie im 
simon. und kroatischen Texte (lateinisch canes). Ps. 68. 14 moahtbmjk uoeix sin. sof. mou., 
aber moahtb« uom pog. bon. mih. buc. (im lateinischen orationem). Ps. 71. 12 H^BiSHAt «n 
sin. bon. sof. buc. mon.: h^g&eh pog. h^b&bht' kroatisch (liberabit). Ps. 71. 14 nf%Ck,'h hhmh 
sin. sof. simon. buc. mon, (evcöicwv adztby), dagegen pog. bon. eud. Pa. 1296 nf%\'h NHMb (sv. 
aüioü). Ps. 77. 66 Bp&ri>i n)^ sin. pog. bon. (nach der Lesart aätcuv): Bp^ru cbok mih. buc. 
mou. und Sevast. Ps. (nach der Lesart aüioö). Ps. 91. 14 liest pog. &% Asop^j^ a^mov eÄ 
Hiiuero pog. eud. nach dem griechischen Text sv -rate aöXaE;; zm ofx&u ftsoü ■^|Ji., bon. sin. 
sof. und andere lassen fifiuw weg, so auch mon. Ps. 94. 7 |)»;kii ero pog. bon. sof. buc. 
()retpöc), dagegen f;KKovr sin. mon. 

3. Ein näherer Anschluß des Müuchener Textes an den Bologner, bei Abweichung des 
Pogodinschen, kann ebenfalls durch eine Reihe von Belegen illustriert werden. Ps. 9. 29 
npH^HBAere bon. sof. buc. mon.: Bi^Hp&eT« pog. sin. Ps. 13. 7 H^piHAeKo bon. buc. mon.: h^aP^'HA» 
sin. pog. Ps. 14. 1 Kl CBATBH poi»^ TKoeM sin. bon. sof. buc. mnn.: et, cTTnan reojr. tbohk pog. 
Ps. 17. 18 ovK|>^nHuiA CA bon. simon. mon., dagegen ovTKfiAHüJA ca sin. pog. aof. hoc. Ps. 17. 42 
m E-B cnMfchÄH bon. sin. sof. mon.: He b-s cnMW«t{iWkro bon. buc. Ps. 17. 43 B-firpov bon. sof. 
buc. mon.; E-fiTpi sin. pog. Ps. 21. 22 itHopwKh bon. sof. mon.: wAHMOforA pog. (vgl. ebenso 
Ps. 28. 6). Ps. 21. 30 np-fiA* hhml bon. buc. mou.: npTiA'^ hl pog., vgl. Ps. 71. 9, wo np-SA* 
Hb sin. pog. bon. sof., aber npv.t> hhul mon. buc. haben. Ps. 22. 6 bi aömi PNb bon. buc. 
mon.: ri, aomov tnh pog. sof. Pa. 23. 4 n« ka'lhstz ca bon. mon.: ns kaati ca siil. pog. sof. 
buc. Ps. 25. 8 BTceACHHA sin. bon. simon. buc mon.: ceAeNHtfc pog. sof. Ps. 26. 3 wnAkHHTk ce 
bon. buc mon.: KinAiiMTi ca pog. sof. Ps. 27. 7 Hfc Toro bon. mon.: «A-Nb pog. Ps. 28. 9 
Eut&Ki bon. simon. mon.: Kwt pog., vgl Ps. 118. 91 Ebc*ibCKA bon. mih. mon.: Bbc^ pog-i 
ibid. 104, 128 sbc^Ki n^Ti« bon. mon.: sua h^t^th pog., Ps. 144. 9 BCAHbCKUHMb bon. sof. mon.: 
Bbc^Mi pog. buc, Ps. 33. 2 HA Bbc^KO Bp^MA hon. sof. mon.: ha BbCG BptMeNA pog., Ps. 33. 11 
w EbttKoro AOBpA bon. w ecakofo eaapa mon.: w Ecero AOEpA pog., Ps. 35. 5 na EbC^KOMb n^TH 
bon. BdCAKOMOV novTH buc. mon.: na Bbc^^ n^Te^i pog., Ps. 106. 18 Ebc^Koro EpAUibHA bon. 
mih. mon.: Ebcero sp. sin. pog. buc, ähnlich noch 106. 42, 118. 104. Ps. 29. 6 oyASOfHTi ca 
bon. BbAKopHT" ce inon. sin.: BiAKAptera ca pog. sof. buc. Ps. 36. 21 rp^miMti . . . Ri^BpAyiAerL 
bon. sof. buc. mon.: rp^uibHHKi . . . Bi^EpATHTi sin. pog. Ps. 39. 15 ^cotauhh sin. bon. mon.: 
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MUCAAiyeH pog. buc. Ps. 43. 8 ^ocp^MHA^ kch bon. mon. buc: nor^sHA-ä kch pog. gof. sin. 
Pe. 45. 8 ^&cT?RnbHHK'6 bon. buc. mon. aimon.: ^&niMTbMMK'i pog., Tgl. 88. 27 ebenso. — Pb. 45. 10 
ruK«Ker£ bon. buc. mon.: no;K«KeTk pog. sof. Ps. 51. 8 bicm^ikti ca bon. sin. mon.: nocM-bt^n 
CA pog. buc. Fs. 62. 6 k'&c^r&aat^ ta bon. sin. sof. mon.: no^EJ>AAT& ta pog. buc. Ps. 64. 5 
K-& ABOf^^ bon. sin. sof. buc. mon.: si ceA-b^ pog. (letzte Lesart ganz vereinzelt, da sonst 
aüX*^ immer durch ^rooi wiedergegeben wird). Pa. 70. 21 ovTfiuiHAi bon. mon. sof.: «hkmai 
pog. (wiederholt ans Vers 20, wo dieses Verbiim am Platze ist). Pa. 73. 6 p^fovuiHuiA bon. 
sof. mon.: fA^POBHUJA pog. (fflr das Yerbum xarappdaaco wird Ps. 101. 11, 144. 14, 145. 8 
HH^-iBp^r», Ps. 88. 45 noKpr« angewendet und 36. 24 schreiben einige Texte fi^EHTH ca, 
andere das altere Wort nopjKTHTH ca). Ps. 82. 6 im zb a6v6 wird bon. und mih. durch K^KOwnt 
übersetzt, so aach buc. mon., aber sin. pog. simon. ki ceB'&, Ps. 83. 3 w so^ xhb-6 bon. 
buc. mon.: ha bopa xhk& pog. sof. Ps. 91. 5 Bi^seceAHA-i ma cch bon. mon. and andere süd- 
slawische Texte: Bi^BeAHiHAi pog. sin. simon. buc. Sonst ist für söypaivo) die übliche Über- 
setzung B-L^BecsAHTH (odcr b««ahth), darum ist 91. 5 vielleicht unter dem verwirrenden Ein- 
fluß des nächsten Verses, wo das Verbum Ri^BeAHHHTH begründet ist, hervorgegangen. Das 
Versehen muß aehr alt sein. Pa. 95. 13 npHA^ri bon. buc. mon.: rpAAero sin. pog. aimon. 
Pa. 96. 10 H^-pxK%i rptujbHHHA bon. sin. sof. buc. mon.: H^-A-f'KK'& rtf^iukHHHk pog. Ps. 101. 4 
covmHAO bon. aimon. buc. mon.: HC2.;<Ab pog. »;<ai sof. kroatisch. Pa. 101. 5 für iicX'ij-p']!' hat 
sin. bon. noBHKH'^ bu^, nfHCSAM^K^ liest man in pog. sof. buc, mon. setzt dafür ovrt&^BAKHb 
Euj(it (letztere Lesart steht in vielen südslawischen Texten und alten aerbischen Drucken), 
auch in mih. liest man oyieL^seH'& bu^. Ps. 101. 23 ciBcp^Tz ca bon. buc. mon.: ciHbunTi 
CA pog. sin. sof. Daa letzte Verbum kommt sonst für Oüvaj(fr/)Vat im Psalter nicht vor, 
während für auvaYU>7i] ausnahmslos im Psalter c^Hl>M^ angewendet wird (105. 17 cLHLMHiiie) 
und nur an drei Stellen mon. dafür eb.Boj»h schreibt 15. 4, 61. 9, 67. 31. Pa. 103. 3 np*- 
EuuntHt». bon. mon.: nr&BucnpbH'fiit. pog. ain. mih. aof. buc, vgl. ibid. 13 alle np^BucnobHH^, 
nur mon. np^Bbiuit>HH;(t., Ps. 104. 9 y>,B,ti^x bon. buc mon.: ^ahob'SA'^ pog. mih. sof. Ps. 105. 7 

OVTMHCMWNHHt MHAOCTH bon. mOn. Bof.: OVM. BAAPOCTH pOg. buC. Ps. 105. 35 ClMtlPHUIA CA boU. 

mon.: cim-echuja ca sin. pog. buc. (iiityTjoav). Pa. 106. 25 eov^sni bon. mih. mon.: eoviibNiiH 
sin. pog. Ps. 111. 8 N« ovBOHTi CA bon. mih. mon. buc: »e noAKKxtHT ca pog. sin. sof. — die 
Abweichung beruht auf verschiedenen griechischen Lesarten: o6 yoßTj^osxai: oö [i-^ 
oaXsudTjosTat. Ps. 115. 8 *piTB!ii ^tRAAt bon. mih. buc. mon.: «. j(E&AbN«; sin. pog. sof., vgl. 
Ps. 106. 22, wo schon die ältesten ^iSAA-fi achreiben.' Ps. 118. 55 ei Noiyn bon. buc. mon.: 
H0141HKK pog., vgl. ahnlich Ps. 144. 18 Kh hcthhk bon. mon.: hctiihok> pog. hoc Fs. 118. 70 
BicupH CA pog. bon. ovcuj)H CA sof. mih. buc. mon., oyci>]iKB sin.; ibid. 73 MAo\p;K ca ^&noB'EA«MX 
TEOHMi (td( evroXdc aou) bon. mon.: dagegen onpABbAANKHu« tb. pog. sof. buc. (wiederholt 
durch Veraehen aua Vers 71, wo Swat<ö[i,axa steht). Fa. 138. 8 cihha^k (Äaiaßw) bon. mon. 
und andere südalawische Texte: kh^'lha^ pog. aof. simon. buc. Ps. 149. 4 R-h aka«^ ceoh;^^ 
bon. mon.: awasui cbohmi pog. buc. 

4. Ich will noch eine Reihe von Beispielen zusammenstellen, wo die Lesart des Münchener 
Psalters weder in pog. oder bon., noch in sof. oder buc eine Stütze findet und doch 
meistens in verschiedenen südslawischen Texten, auf die Amphilochius verweist, Parallelen 
hat, namentlich auch in jenem bulgariachen Psalter mih., aus welchem Valjavec in Rad C, 
12 — 22 Lesarten beigebracht hat. Ps. 5. 7 fUr ßSsXüaoe-rat lautet die älteste Übersetzung 

> Die Kombination Valjavec' (Rad C, S. 26) ist nidit «tichhSIÜ^. 
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Moviwv%t allein mon. rHO\fUJ&HT' ce, vgl. 55. 6 sonst Mf^^-B^c«, aber mon. rHOYiiJ&^ov «, so auch 
in anderen südslawischen Texten (unter anderen im bulgarischen mih. saec. XIII). Ps. 6. 9 
für das übliche Verbum t80|>hth (ep^dCsod-at) zieht mon. den Ausdruck a^mth vor, so 
auch 13. 4, 27. 3, 35. 13, 58. 6 — das findet man auch in vielen anderen südslawischen 
Texten. Ps. 15. 3 für xd ö-s^i^tiofca lautet die älteste Übersetzung boakk, mon. achreibt da- 
für j^oreHii, ofi'enbar um größere Annäherung an den griechischen Ausdruck zu erzielen. — 
Pa. 15. 7, 9 Ixt 8e eonat räkii »e, aber mon. und jüngere Texte leiije xe. Pa. 17. 19 sonst 
noA^iATeAt (dvtton^ptYfia), mon. noAi>KMHTeAi> (so auch einige andere südslawische Texte bei 
Amphilochius). Ps. 17. 45 für das häufigere cAoy^euk hat schon sin. ki cAoy;<i, so auch 
mon. (stc dxoTjv). Ps. 17. 48 die altere Übersetzung ovuxhh, mon. noBHNovKb nach üicotd^a; 
(so auch andere südslawische Texte). Ps. 19. 9 fdr äv{Dp9-(ödT][j.£v sonst npocTM bii^^omi, 
aber mon. HcnfiABH^c^Mb c£ (ao auch jüngere südslawische Texte). Pa. 21. 15 aonat j>&^'&ia^ ca 
(oder p&^HAöUJA ca) für 8:soxop7cio9^, aber mon. jtMbiniuie «. Ps. 21. 17 sonst oc6a« "* 
(iü£pt£a)[ov (is), aber mon. wApuKAUie mb; ibid. für npHrKo^rnuA älterer Übersetzung in mon. und 
anderen südslawischen Texten HCKon&iue (tup'j^av): ibid. 20 nitH^bfH (7:pöa'/£c), aber mon. BkNkMH, 
vgl, ebenso Ps. 39. 14. Ps. 21. 21 aonst HNOHAA^'inK (ixovoysvtj), aber mon. eA»MOj)0AHOVH) 
(so auch in anderen südslawischen serbischen Texten), vgl. ebenso Ps. 34. 17. Pa. 26. 9 
MC nf^|»H ([JLT^ üitspiSir];), so die meisten älteren, doch m octabh schon sin., dann simon. 
buc. mon. Ps. 34. 16 die älteren Texte haben m<khhuja ma für STCsCpaoäv jae, aber mon. 
HCKoucHuie ui. Ps. 34. 17 w ^aobi»! dirö rrjc xunoup^tac, aber mon, ^aoa^hctrs. (offenbare 
Annäherung an den griechischen Ausdruck). Pa. 34. 27 rAAroABSTi: eticdnoaav, berichtigt 
mon. AA peKWTb. Ps. 37. 7 xatsxdpL^ÖTjv lautet in alter Übersetzung ciAAjfi ca oder ^laako^ 
CA, aber mon. tM-EpHj;' ce (so schon im Psalter 1296 nach Amphilochius). Ps. 37. 12 für 
BAHXHKki (o{ ic^.fjotov) steht buc. bahWhh, mon. HCKObHh. Ps. 41. 6 sonst nesAAbHA, aber mon. 
nfHCKfiBMA (von jüngerer Hand). Ps. 41. 10 freie Übersetzung cstovia ^ojka^k w n«HAAH B^Ari. 
uoero für das griechische awü^p(oTcdC<oV i:op£6o[iai ev x^ sxfl-Xißsw xhw s;(9-pov [lou, in mon. 
e«T. p erAÄ ctov^akt" mh BjiAri. (so auch andere serbische Texte). Ps. 44. 10 tc£TCOCxÜ|jL£V-^ 
lautet in sin. n|>^K0V4ieHA, in bon. o^rKCAUjeHA, in pog. np^K|>AUJ«HA, in sof. np-faovKPAmeHii und 
mon. nj^feHCnbippeNÄ (am nächsten dem griechischen Ausdruck); ibid. 14 hat pog, sin. npKOV- 
11J6KA, bon. nfKBKpAUjeNA, sof, nf^ovKpAUieHA, mon. abermals n|^CHcnbi(jfeH&. Ps. 44. 15 no mn, 
mon. Bb cA'feA'' ww (öxtao) aüx^;). Ps. 46. 10 iako bopov Kp^ninHH ^^hh, ao die älteren Texte, 
aber mon, bShh ApiJW^KNH Tiu\» (so auch die altserbischen Drucke). Ps. 54. 9 nfSHeMArAHHiA 
Aov;(A (äicö hXi-((i<^iiyyi:i), mon. näher ans griechische w uaaoaoyiuhia (so schon mih. saec. XUI, 
Valjavec Rad C, 12). Ps, 57. 9 sonst hctaabi (xawstc), aber mon. pACTAtABb (auch mih.). 
Ps. 58. 6 nopfiTHTH Rb« M^biKbi mon. mih. Ps. 58. 12 für xaräYaY^ früher jJA^poyujH, mon. 
MH^AOfKH (so auch in anderen serbischen Texten, doch mih. pA^AfoViuH). Ps. 58. 17 ^&cT!i;nb- 
HHKi für dvtÜT^xxwp, mon. nouoi^ibHHKb, dagegen hat mon. 45. 8 und 88. 27 ^AcrovnHHicb 
gleich bon., wo pog. ^Ai^HTbNHK'^ achreibt. Der übliche Ausdruck ist ^AcrxnbHHKi, Pa. 61. 3 
mon. mih. cnArs; ibid. 11 MHMOTe^erb mon. mih. (psf])- Ps. 63. 10 für icotTjtia sonst TBAfb, mon, 
TBOHHHK, ebenso Ps. 142. 5, dagegen 91. 5 hat auch mon. TBApb, Auch mih. schreibt an erster 
Stelle TBopem'A. Ps. 67. 14 ^aata mon. mih. Ps. 68. 4 sonst B%nHiA (xpdCtov), mon. ^OBbi. 
Pa. 68. 24 sonst caauh (a6vxa|jL(|;ov), mon. cbPMH (simon. «Mtoh). Ps. 72. 3 bha* (^stopwv), 
mon. Tjfi. Ps. 72. 28 HcnoB-BMb (ESaYYEt/,at), aber mon. b^k-biijov, dieser Ausdruck steht in 
allen Texten Ps. 9. 15, 70. 15, 78. 13, aber ebenso der andere Ps. 55. 9, 106. 22, 118. 13, 26. 
Ps. 77. 21 sonst f&^fJUKH ca (dvsßdXexo), mon. pa^pn-bba ce, so auch simon., vgl. Ps. 105. 29 
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die übrigen p&TAfjüHHUJA (xapo>$üvav) : mon. mih. njwrH-EB&uje. Ps. 77. 34 für (5p{l-ptCov steht 
in der alten Übersetzung 0&HO npH^oxA&^x, aber mih. moD. näher ans griechische ovtpi- 
HKRA.jio<*. Diesen Ausdruck kennt schon die älteste Übersetzung Ps. 62. 2, 126. 2. Ps. 77. 44 
für tä 6p.ßpi5tJiaT;a schreibt die älteste Übersetzung TTRHbN-wtA, buc. Toyie, mon. At>«Ae- Ps. 86. 6 
nach der Lesart ttöv •(sr(syfi\i.ivmw steht in der alten Übersetzung kiha^smi . . bubiiuhhui, 
80 auch mih., mon. hat den Genetiv KHe;^t>-|>o»Ai>uJ><H;(b ce nach der Lesart Y^Y^vvigiiivuv. 
Ps. 88. 8 BfiAHH die übrigen, 8«ahki> mon., übrigens schon in den ältesten Texten wechseln 
die beiden Formen ab, die M.ehrzahl der Fälle hat bbahh flir sich, doch liest man k6Ahkl 
18. 14, 21. 26, 39. 10, 47. 3, 50. 3, 98. 3, 103. 25, 113. 21, 130. 1, 151. 5. Ps. 91. 8 sonst 
Bi^NHKouJA oder kz^nhk;!;: mih. und mon. oyiiHKoine (SiSKUtpav). Ps. 92. 4 die alte Über- 
setzung schreibt sing.: PAACi, mon. näher dem griechischen rAicosk (äicö (ptovöjv). Ps. 103, 22 
B% AoiKH^'i, aber mih. mon. ha Ao;KH^b. Ps. 105. 20 sonst oBo&^t, mon. noA^BHK (6^o{u)[io(.), 
vgl. Ps. 143. 12, wo mon. konsequent noAOEH» schreibt, so auch sof-, dagegen ownoAOEAeNHe 
pog. buc. und noAoBAeNHe bon, Ps. 106. 29 ri ;(aaA'£ (e^C aÖpav), mih. mon. bi> thiuhnw 
(so auch in verschiedenen anderen südslawischen Texten). Ps. 106. 33 noAo«HAi «er* die 
alte Übersetzung, auch mih. (Id-sto), mon. nocTASHAb wert. Ps. 106. 42 ^ÄHMeri. (sjiypä^st) 
sin. sof. buc. oder ^ieuAen bon., dagegen mon. ^APfÄAHTh, vgl. noch Ps. 62. 12 sonst ^ajaca 
CA oder ^AhAUJA CA, aber mon. auch hier y^rokAHUit ce , so auch in mih. Ps. 107. 2 
KhcnoH) H no» mon. mih. Ps. 108. 10 sonst in allen alten Texten Bicj{As;nAHKTi (auch bic;caa- 
RAHRTi, B'LcjfAtniBKT'i Und Kic^AinwiKTE geschrieben, Exatnjoctrcoaav), aber mon. sbcnpocrrb, 
80 auch in serbischen Drucken, im Cudovo-Psalter stand, nach der Abschrift vom Jahre 1472 
zu urteilen, die alte Lesart E-Mj^A^nAKKTb. Ps. 109, 3 ba&A'&ihIiCTbo (dpjc«]), mon. HAHEAbCTBO, 
vgl. noch Ps. 138. 17, wo alle Texte ka&awimtbo anwenden. Ps. 115. 3 ^& bu* die alte 
. Übersetzung, dann berichtigt mon. w Bi>c^;(b (irspi icävccov). Ps. 121. 6 ontmoamt« (iptorl^aare) 
die alte Übersetzung, mon. berichtigt in BbnjwcHTe. Ps. 132. 2 pH^-ii (toö iv^6\i.a.zoi) die alte 
Übersetzung, mon. oaöka«- Ps. 134. 7 sonst bi^moca (dväYCDv), aber mon. Kb^soA«. Ps. 137. 6 
npH^HpAeri (eyopq.), aber mon. ^jjhti..; ibid. ^H&ert (YWtöoxei), aber mon. cbBtCTt. Pa. 138. 3 
nfci^bj>^ die alte Übersetzung, mon. npoBHA-B. Ps. 138. 20 nach der Lesart Speers die alte 
Übersetzung schreibt oeneTe, mon. peBNHEK lecre nach der Lesart sptOTCtt eoic, so auch andere 
südslawische Texte. Ps. 138. 22 BfA^H ei.iiua die alte Übersetzung, mon. Bb Bf&rw nach 
dem griechischen £tc £)^9'pQ6i;. Ps. 139. 12 MHüitb o^ctat* nach der Lesart dvi^p Y).<oao«i5T]c, 
mon. schreibt m. te^biHbHb. Ps. 143. 8, 11 a«nhi;a HeiifiBeAbHA (§£$tä wiixitx^), so in der alten 
Übersetzung, mon. näher ans griechische a«- NsnfABAbi. Ps. 143. 12 öx; vsoyuta -i^SpüfiiASVa 
£V t'^ VcÖTifju aüttüv: HkKo NOBOfACAH o\fTBj)i*A«N'w, varl. ift,KO NOBii wpACAH ovTBfl., SO die alte 
Übersetzung, mon. dagegen ans griechische genähert: KkKo NOB0HACA;KAeH'NA sbApovr^^NA, so 
auch in anderen serbischen Texten und Drucken; ibid. für xcxaXX<oxio[ievaL steht in der 
alten Übersetzung ovKpAiueN3>i, mon. näher dem griechischen ovAOBpeHu. Ps. 143. 13 für 
icXTjO-üvovra steht in der alten Übersetzung haoaaijja ca, mon. uN«K«iye «. Ps. 143. 14 ev 
Tat; ETtaüXcOl wird sonst durch ri utcTA^fi übersetzt, mon. schreibt Rb cTbrN^^t; Ps. 68. 26 
wird überall ARoft Air denselben griechischen Ausdruck verwendet. Ps. 144. 15 £v söwacptcf 
übersetzt der alte Text r'l noAosbHo sp^MA, mon. änderte nOAOBbHo in BAAro, nach der üb- 
lichen Wiedergabe des sü- durch eaapo-. Ps. 148. 4 tö GScop zb üxspdv«) ist durch boaa 
np^B'biuibH'EA übersetzt, mon. wollte auch hier näher ans griechische den Text rücken: roa& 
tMfx nrtSMUje. Eine bewußte Annäherung der slawischen Übersetzung an das griechische 
Original zieht sich wie ein roter Faden durch alle aufgezählten Beispiele, die Arbeit dieser 
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Emendation diirftie man aller Wahrscheinlichkeit nacdi in das 14. Jahrhundert, vielleicht 
in die zweite Hälfte desselben versetzen. 

5. Unter anderen Berichtigungen, die ein vollkommeneres Bild der Übersetzung bezweck- 
ten, mÜBsen zuletzt die in dem älteren Text noch unangetastet gebliebenen Fremdwörter, die 
griechischen oder hebräischen Ausdrücke, erwähnt werden, die in dem neuen, emendierten 
Psalmenteite zum größten TeU schon durch slawische Wörter ersetzt wurden. Unüber- 
setzt bleibt auch noch in mou. ^^i^i; als t^-L, z. B. Ps. 6. 6, 15. 10 ei &a-k, 9. 18, 30. 18 
STL ÄA*r 17-6 EOA-ß^HH ÄAeRii uBw.} d(3iCL< : MnHA* 57.5, 90.13, 139.4; ßaatXtoxoc: bmh- 
AHCKz Pa. 90. 13; ßdpßapo<;: h^ akahh b&pk&pi 113. 1; stxüv als hkoh&: hkoh;k wy^ 73.20, 
dagegen 38. 7 ev stxövt wurde schon in ft-üheater Übersetzung durch «ffc^out wiedergegeben; 
eCSuXov: HA^Ai 113. 12, 134.15; xtßutöi;: kubotz 131. 8; lolc xpotdipotc: KfOTO<j>OMJk (k{>ot&^m&) 
131. 4; töv cnaTtO[iöv: w uahth^mi, varl. o math^m-s 21. 19, vgl. dagegen 44. 10 Ki 
fiH^i.^ in allen Texten; xaoia: k&chiä 44. 9; iv xujißdXoti;; bi KWBiA*;^* 150. 5; Svaypo;: 
oN^rp 103. 11; Sp^avov: oprÄtti 136. 2, 150. 4; pd[ivoc: Riujero pi.Mi.Mfc 57. 10; oxijvii ckhhhi*., 
akk. {KHNHKK 77. 60 (übrigena in pog. übersetzt durch etm.); sonst wird das Wort Ober- 
setzt durch k^vl: 17. 12, 26. 5, 6, 28 tit., 30. 21, 41. 5 oder durch ceAo: 59. 8, 107. 8, 117. 15; 
QXdxvfi: einige n-iKi-L, andere ctäkth 44. 9; tpditsCi: TOine^fc Ps. 22. 5, 68. 23, 77. 19, 20, 127. 3; 
a{iüpva: ^«YpNA 44. 9; tüfinavov: Tvun&Ni varl. TVMBiHi 80. 3, 149. 3, 150. 4; tü|wcavtatp£a; 
TVniMbNHUÄ 67. 26; roicdCtov: (^aatä h) TVMn&n'^MrÄ (mih. mon. n&^HKk)' 118. 127; uaocoico;; 
vconi 50. 9; tpctvtS; ^mnhkci 91. 13. 

Zu diesen unübersetzt gebliebenen Ausdrücken kommen andere hinzu, die wenigstens 
in der emendierten Redaktion schon ins slawische Gewand eingekleidet worden sind: dt-i^p 
bleibt Ps. 17. 12 sonst unübersetzt b* ivBAiu-b^ji &epLMiiHj(i, allein mon. schreibt Bt iveaäl;^;^!» 
Bb^oxrujHbiH^b; dxpöiO|j.oc Ps. 113. 8 sonst unübersetzt &KpoTOM'&, aber mih. mon. nk^komuh 
(schon in der Abschrift 1472 des Cudovo-Psalters steht i&ko hwbkomi k&mwki). Der Ausdruck 
ßdpc; Ps. 44. 9, 47. 4 bleibt in allen alten Texten, auch in buc. unübersetzt: A ba^hh, stl 
Rfcpejci, nur sof. schreibt w crpANi statt w ba^hh; mon. hat an beiden Stellen, unter Ver- 
wechslung von ßdptc mit ßdpoi;, w Te«ecTH, sb Tmxmp^. Diese falsche Übersetzung steht 
schon im Simonschen Psalter. An dritter Stelle Ps. 47. 14 liest man schon in der ältesten 
tJbersetzung acw^ ind dabei blieb es auch in späteren Texten; Ps. 121. 7 ev toic icup^o- 
ßdpsatv wurde schon in pog. bon. übersetzt et CTAinovcrtHAj;*, FUr 5at|i6v[ov bleibt Ps. 90. 6, 
95. 5 der unübersetzte Ausdruck AewoN-s, doch mih. buc. mon. haben stcb, Ps. 105. 37 steht 
schon in pog. mih. e-komi. Für spuotßT] geben Ps. 77. 46 die alten Texte die unübersetzte 
Form 6j)XcoBH, epeteBH, epouctiio, KpecHsti, aber in mih. mon. übersetzt pb»<AH (als Dativ von 
pDKA&). Das Wort ispEÜ; bleibt in alten Texten unübersetzt, auch in buc. überwiegt die 
unübersetzte Form m^m, doch in mih. mon. steht fast immer cBenwMMHKb, so 77. 64 (hier 
auch buc), 131. 9 (hier buc. Hspen), 131. 16 (hier buc. cE«i|jeMHHKbi); Ps. 98. 6, 109. 4 bleibt 
überall noch der unübersetzte griechische Ausdruck. Das Wort oXoxaürwfia wird allerdings 
schon in pog. durch Bbcecixu^rAKMoi« Ps. 19. 4 wiedergegeben, daneben unübersetzt Ps. 39. 7 
(hier hat bon. die Übersetzung), 49. 8, 50. 18, 21, 65. 13 (hier bat bon. mih, die Über- 
setzung), 15. Die neuere Redaktion, also mon., ist konsequent in der Anwendung des 
übersetzten Ausdrucks in der Form EbcwuKMrAWMOw, während sof. ebenso beständig das un- 
übersetzte Wort gebraucht. Auch buc. zieht den griechischen Ausdruck vor. Wie alt die 



1 Hau h&t offenbar in toK^vn das tu als Artikel aufgef^t und ro mEfio^ geleaeii 
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Übersetzung ist, sieht man daraus, daß schon in sin. Ps. 50. 21 sie begegnet. Für ouxdtJLtVo? 
hat man schon in ain. pog, die Übersetzung HpiMHUA Ps. 77- 47, um so merkwürdiger ist 
die Wahrung des griechischen Ausdrucks nicht nur in bon. sof. buc, sondern selbst in 
mih. mon. chkj^muhh. Für den griechischen Ausdruck oxvtTcsc Ps. 104, 31 geben schon die 
ältesten Texte die Übersetzung utujHUA — MovfuJHue, um so merkwürdiger ist die Wahrung 
des griechischen Ausdrucks in dem kroatisch glagolitischen Psalter (cKHNHnH). Das Wort 
oxdv5aXov ist in unseren Texten immer übersetzt durch «baä^mi, allen in sin. bleibt ein- 
mal cKÄMA'EAi und im kroatisch glagolitischen Psalter öfters. Für 6%6ozaa(.z ist in der 
Kegel der unübersetzte Ausdruck üblich Hnocr&ct oder oynocTÄCb: Ps. 38. 6, 8, 88. 48, 138. 15, 
doch mon. schreibt überall clctaki., einmal (88. 48) auch schon mih. huc Aber Ps. 68. 3 
wird derselbe griechische Ausdruck (allerdings in anderer Bedeutung) schon in den ältesten 
Texten durch nocTOHiHHie wiedergegeben. Man sieht daraus, wie vorsichtig man die transzen- 
dentalen Bedeutungen von den materiellen auseinanderzuhalten verstand. Für [i6pov 
Ps. 132. 2 steht erst in neueren Texten uneo (so mon.), die älteste Übersetzung wendet 
dafür ;;j)H^M& an. Das Verhältnis der beiden Ausdrücke ist schon aus dem Evangelientexte 
bekannt. Die Anwendung des Ausdrucks wh^ms. für fi6pov beruht wohl auf dem alt- 
deutschen Einflüsse. Für xp^otö« gebraucht man Ps. 2. 2, 17. 51, 19. 7, 27. 8, 83. 10, 
88. 39, 52 denselben unübersetzten Ausdruck ;<picn (vgl. 19. 7 hon.); Ps. 104. 15 steht in 
buc. mon. die Übersetzung noMa,:^ikm.HbiH, ebenso 131. 10; ibid. 17 lesen wir schon in pog. 
noM&^&Houov, während bon. und sof. konsequent bei dem griechischen Ausdruck verharren. 
6. Aus diesen zahlreichen Vei^leichungen und Neben einanderstellungen verschiedener 
slawischer Psalmentexte ergibt sich für den Miinchener Psalter das Resultat, daß sein 
Text eine jüngere, vielfach berichtigte, d. h. näheren Anschluß an den- griechischen Text 
zeigende Redaktion darstellt, deren nächste Parallele in dem serbischen Bukarester Psalter 
vom Jahre 1346 vorliegt und weiter in den alten serbischen Drucken sich ziemlich treu 
abspiegelt. Einen sehr nahe verwandten Text dieser Gruppe bietet, wie es allen Anschein 
macht, jeuer serbische Psalter der Moskauer Sevastianovschen Sammlung, den Amphilochius 
ziemlich häufig bei seinem Variantenmaterial zu dem russischen Simonschen Psalter heran- 
zog. Aber auch ein Psalter bulgarischer Redaktion gehört hierher, das ist jenes Fragment 
der Mihanovidschen Sammlung, das Miklosich ins 13. Jahrhundert setzte, vielleicht aber 
wäre es richtiger, diesen Text ebenfalls dem 14. Jahrhundert zuzuweisen. Das Fragment 
kennen wir grammatisch und lexikalisch aus der Studie Valjavec' (Rad, C). Sein enger 
Anschluß an mon. und buc. ist recht beachtenswert. Es ergibt sich aus dieser Tatsache, 
daß diese berichtigte neue Redaktion nicht etwa auf die serbischen Psaltertexte beschränkt 
war, sondern schon in den bulgarischen Platz gegriflfen hatte. Da es wenig wahrscheinlich 
aussieht, daß dieser Text erst aus einer serbischen Vorlage in die bulgarische Redaktion 
umgeschrieben war, so müssen wir auf Grund des Mihanovidschen Textes zu der Behauptung 
gelangen, daß diese neue, berichtigte Redaktion in der Arbeit, die innerhalb der bulgarischen 
Kirchenliteratur zustande kam (vielleicht schon im 13., spätestens in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts), ihre Wurzel hat, nur konnte diese neue Redaktion im Bereich der bulgarischen 
Literatur jenen archaistischen Text, der auf den alten Vorlagen des 11. und 12. Jahrhun- 
derts beruhte, nicht ganz verdrängen, wie man das an dem bulgarischen Kodex des 
Jahres 1337 sieht, welcher ganz der anderen, archaistischen Gruppe von Texten angehört. 
Daß die neue, berichtigte Redaktion im Bereich der bulgarischen Kirchen literatur zustande 
kam, dafür spricht auch der Umstand, daß der serbische mit buc. bezeichnete Psalter des 
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Jahres 1346 unzweifelhaft aas einer mittelbulgarischeD (mit gestörtem Gebranch der 
Vokale m und a versehenen) Vorlage geflossen ist. 

VII. 
Einige Bemerkungen sum slawisohen Text des Belgrader Psalters. 

Im Belgrader Psalter liegt, wie schon gesagt wurde, ein kommentierter Text der 
Psalmen vor, also ein spätes Seitenstuck zu den alten, zum Teil von mir herausgegebenen 
Texten: dem Bologner, dem Pogodinechen, dem Sophianischeu und dem Bukarester. In 
den Titeln zu einzelnen Psalmen, um von diesen zuerst einige Worte zu sagen, schließt 
er sich am nächsten an den Bologner Text an, darum hat er bei den Psalmen VI — IX, 
LXXVni kommentierte Titel, wie Bologn. Psalter. Einzelne Abweichungen im Texte selbst 
sind konsequent durchgeführt, so z. B. M-fiKbiii für erep, statt «HAOse gebraucht er das Wort 
Hn)A*n> für avfiKo'ip'xficj. wendet er statt des Alteren Ausdrucks T^Aonkc^HHi« immer die Über- 
setzung CTAbnonHCikMHK an (Ps. LV — LIX). Für [ii^ Statpö-tCp-QC ersetzt er das ältere h« 
HCTWkH durch a" n« fÄCTAHuiH (Ps. LVn, LVIII, LXXIV). Für syüXaSsv Ps. LVm schreibt 
er nicht ci^0&hh — so die älteren Texte — sondern er«, d. h. CTO-KKe, so haben auch die 
altserbiachen Drucke. Statt nj>^eAeNHe Ps. LXIV für izapoma schreibt er npHuiwcrBH» 
(auch die Cetinjer Ausgabe hat npHiuLAbCTKo). Statt n-scNL noB-BAbNÄ Ps. CXLIX schreibt er 
n, noE'BAHTeA'NiÄ. An mehreren Stellen wollte man in den schwer verständlichen Text 
der Titel und ihres Kommentars einen Sinn hineintragen und entfernte sich um so weiter 
von dem griechischen Original. Z. B, im Titel VII stand nach der griechischen Vorlage 
xanviod-Etc in der alten Übersetzung wc&;ka^s'CB'&, der Belgrader Text machte daraus 
ocAt. »AÄsb! Ps. XXVI verschrieb sich der Abschreiber des Belgrader Kodex und aus a e^e 
machte er A€«6. Ps. LXXVII schrieb er haoa'cko« für «HAUBtcKoe. Ps. LXXXII statt h Nipene 
CAOBO hat der Belgrader Text h H&'jeAo caobo, schon in sof ist der Anfang der Störung zu 
bemerken: h iH&ne. Ps. XCII ist die richtige alte Lesart no a*>nh bo toui, n&waht% ca schon 
im Bologner Text verderbt in tiOA'i WEKeu-h h&c6ahti ca (pog. sof buc. haben das richtige 
no A,hHh Eo TOMt: p-Ezä fäp tVjv •^[ispav EÄsfvijv), darum hat auch Belgr. h nw NsoMb H&«Ar&€T 
c«. Ps. CVH wurde aus ovHeNHH durch Verschreibung mnTm gemacht, Ps. CXLVI statt CA&Ebi 
steht im Belgr. rA&Bbi, wahrscheinlich las er rAiroA&BW. Im Ps. XLVI steht im Bologn. 
wBoistpH, Belgr. fügte noch ce hinzu, es wird aber das Verbum transitivum verlangt, das 
in pog. und buc. durch norovEHTH wiedergegeben wurde, griechisch ötroßaXso^t. Ps. L statt 
des richtigen in pog. erhaltenen Textes e-l pBeHHKi amth schrieb schon Bologn, rt, »ZK«HHe 
Kl A%CTH, so auch im Belgr, Text s.% pBeHt« ki aicth. Ps. L schreibt Belgr. den Frauen- 
namen zweimal Kb BHC&i>'EeH und BTc&0Be&. 

Die Anordnung des Textes ist so durchgeführt, daß auf einen ganzen oder in kleinere 
Stücke geteilten Vers des Psalmes unmittelbar der Text des Kommentars folgt, ohne den 
Psalmentext durch irgendwelches äußere Kennzeichen hervortreten zu lassen, weder durch 
die Größe der Schrift, noch durch die Farbe der Anfangsbuchstaben — diese sind heim 
Psalmen- und Kommentartext immer gleichmäßig rot. Auch beginnt der Psalmentext keines- 
wegs mit neuer Zeile, sondern sehr häufig findet man mitten in der Zeile den Anfang, sei 
es eines neuen Verses oder Halbverses, sei es des Kommentars. 
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Die Orthographie des Kodex ist jene spätere der serbiechen Texte des 16. und 17. Jahr- 
-hunderts, in welcher neben der Vorherrachaft des i. doch die Präpositionen ci, wh, kt,^-, ki 
sowohl in freier Stellung, wie auch in der Zusammensetzung regelmäßig mit i (doch nicht 
ausschließlich) geschrieben werden, daher auch s-LmKiTb, als wäre es mit b% zusammengesetzt. 
Auch das Wort eich, BtcerA& wird so behandelt. Nach r-1 sonans wird gleichfalls -l (doch 
nicht immer) geschrieben, z. B. xot-tku, npzcrb, H<nA'&Ni>, ovrrAZBouje, KeA-bKeHb, selbst h^gabaiuih 
«, ^euAKum; allein am Ende der Wörter steht regelmäßig u, man schreibt aber rz und tI, 
KiKAO) wLT/iAt A^CTb, cnßAi« (aber auch mit i>). Immer nur bi, das sehr häufig an unrichtiger 
Stelle, statt h steht. Man kennt ik, sowohl im Anlaut [wko, KkBH, i&ao;<w) wie im Inlaut: 
^euAHk, ßoAH., ocKjtbEAiwoiym, H^BARAifcHTe, BbHUMHkiro, noKA&KiB.»T"«, doch Hebt man i zu schreiben 
in Fällen wie km., mo&, tbo&, wctoa, »«tok&a, bjkia, ochok&h'i'&, T[>)!nT&. Auch k wird gebraucht, 
z. B. in M und nach den Konsonanten: boamk>, rÄi«Tb, orHKMb, nfüeMAK, mathnk, ^ahk, doch 
im postvokalischen Inlaut steht meistens e: j^oAeii«! wnoBMH, cbo«, tbo«, uoew, cKA^ier cej 
immer -it : AoyHOB«mf, H^AoehtA, B'^nTeTb, AtoX'« ; im Anlaut wird häufig 6 geschrieben ; eAHKA, 
e)Ki, ecH (auch «h), SAeeub, eAHNOM)!. Sehr beliebt ist im Anlaut o : ou-bcth, orj>Ax«NT«, 
OBAbineMlfc, oKOBbiH, natürlich daneben oko und ©hh. In Pluralformen dominiert im Inlaute w: 

BWA>^l pl-, rWPbl (sing. POPa), BI CHW^', HAKIV, AnAWMb, ^KHAWE-fi-ntHAWK^, CHWEt, A^MVVHb BPArb 

EWA'HbiHVb, e^biKw H E'&cwMb, xHA<A>Mb, HO A'BAW, doch ist die Regel nicht streng eingehalten. 
Selbstverständlich kann im Anlaut auch w (neben o) stehen, immer wird w geschrieben. 
Im Anlaute wird o\f verwendet, im Inlaut und Auslaut fast immer S ; sv^m^l^wuuie » ciuS- 
THtne ce, Ap'Sr' so AfSr&, cÜAb, c&Tb, ooSaüe, ciB«pSTb, w aomS, »fbTBS, aber ov«e, cwnoEA, ovcth-s. 
Die Vokale -s und e werden sehr gern verwechselt, namentlich -b für e; so schreibt man 
sehr häufig nom. plur. auf -oz% vgl.- außerdem cm-etJSt" m, npAS'UANMKbi, haa-ehh, u^kb* TBoee, 
eftTHKw, mnep^iUH, BiceA-feT jk6 «, noCTfiAbi MMe, KNes-B akk. plur., jcoT^i(ie, dat. plur. bijah-emb usw. 
Auch e für t kommt vor; ;CAeEb, cictamjc «, OKPHAATeBUJH, nocTbiA*!^* «» wBSAOKeiue, caab« 
als' Dativ, h«h (für h-ech), EejKwue, cne« (für cn-BH), eb e^^bii^e, (jeHHTb usw. Unter den Kon- 
sonanten ist die häufige Anwendung des s hervorzuheben: suie, 8B-B^b, SB-Bfle, s-eao, PiSbi«»T «, 

W SbIMbI, RfOSeBUIAA, B'K^EHBA^Bb, CTbS«, Pfi^Sm, CAIBII, CA'&8H&A, KHCSE, nOMOSH, B|>ASH, HOS^, MHOSVh, 

Bt HiriTO&E, o Es^, Ewsm, tXs'E, aSs^, CKj»os-B. Das verrät den makedonischen Ursprung des 
Schreibers dieses Kodex. 

In der Anwendung der kirchenslawischen Sprache ist der Schreiber sonst ganz genau. 
Die achwachen Vokale werden wohl auch ausgelassen, doch nie durch a ersetzt, sondern 
regelmäßig b oder i. geschrieben. Doch begegnen noch Formen wie BeACH (statt EeAH»), 
«p^BeH (statt »|>^bhh). Die Deklinationsformen sind die üblichen späterer Zeit; in den 
zusammengesetzten Adjektivformen kommen recht häufig die vollen Endungen vor, solche 
wie xHBOTHAAro, MerKAAro, EAPMro, EAHHi&Aro, noruBiuA&ro (allerdings sind solche Formen in 
der Minderzahl) oder: AOBft>iKi^>t| nii&K-v^HbmMH, ArrACKbiHMA, ^AKOHHbm, »kheuh, oCTABAKkioiijTH 
usw. Aach in der Konjugation liest man: rpMu.A;c^ ce, jibiAWi^tX, noKApAAme ce, npsAHBAAme ce, 
Hc;(o»AÄme, wm-btaäui«, nHi-EA^fX ce, j(ot'B&;<X usw. Übrigens wendet der Kodex Vokaldoppelungen 
auch ohne grammatischen Grund an, vielleicht um die Quantität auszudrücken : ha Bpu>A)( 
(einige Male so), no Bce anTh, amaih B^fNue,' A'^^fef* " ovAOBfeHm np^ovKjiAUjeNbiH, OEue mnop«- 

DwkubrlfUiD der pliiL-hiat. Rluu. LH. Bd. II. Abh. k 
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nAOAHUHf KOMB'S tJShhuh, roo^oa^ norbiB'bA'H&&, tTh bo usw. Was sonst die Auswahl grammatischer 
Formen anbelangt, genügt es auf S. Uli zu verweisen, denn alles betreffs des Münchener 
Psalmentextes gesagte hat auch für den Belgrader Text volle Geltung. 

Ein besonderer Vorzug des Belgrader Kodex besteht in seiner konsequenten Bezeich- 
nung der Betonung. Beinahe jedes Wort tragt neben dem Spiritus lenis im Falle des 
vokaliscben Anlautes noch einen Akzent. Dieser ist im Inlaut Akut, im vokalischen Aus- 
laut Gravis. Der Kodex verdient, wenn einmal solche Studien an die Reihe kommen, 
naher geprüft zu werden. Diese Aufgabe steht nicht in dem Rahmen dieser Einleitung. 
Ich kann auf Grund einer längeren Betrachtung des Kodex die Tatsache konstatieren, 
daß die hier bezeichnete Betonung zweien Strömungen in der Sprache gerecht zu werden 
bemüht ist. Bald ist die Betonung nach alter Aussprache (die vielleicht damals die übliche 
kirchliche Aussprache war) gegeben, bald bringt sie die moderne Volksauasprache zum 
Ausdruck. Die Betonung ist also doppelter Art, wie man das aus einer Auswahl von 
Beispielen, die ich nachfolgen lasse, ersehen wird. 1. Man findet die Ültimabetonung sehr 
häufig in solchen Fällen: erö, eu^, uotro, tko«, uo«, mok, um?, reBE, h& hk, s-kao, topaÄ) PW» 
(als Präposition), ct^h&, ».^ek, ^6mah, ^«ma», caobÖ, ov{t&, oytTK^, caob&, <dko, kwhVh, ovAbt, 
B-fiKbi, cSu-B TKOH (doch auch poyu'S hÜct^), ("oyKoy tbmm, riKs^Ä, Br&ue, ^&KWHb, riiiTiiNb, «hbwti., 
K^Mb, eAHNb, Mrr«;Kt>, e^ÜKt, soA't^Hb, ciwBf&^Kb; Btcno», K^^Kecov ce, ecH, Imperat. oucAbiuiii, 
ivu-BCTH, Aor. h&1£hh, H^bBfÄ, CiHHA«! 3. Pera. BtmeTb, peK^Tb, Awirb (doch auch AÄ«Tb). 2. Pänul- 
timabetonung nach alter Art: a«hhu&, e^wnH, HCTHNÄ-HCTHHS-no hcthn'6 (es kommt aller- 
dings auch HCTMNi vor), ki wrpiA'^t otmuh, roAÄB'ie, oyTOÖBt, ^j.B-ki4i&, B'ficwse-G'ficÖB'B, xHAÖBt, 
HMCHH (doch auch hmehh), WBA&Kbi, AJ^K&BbiH, no&BeAHbiH, R'^o^s »eA-^^Hbie, ovBÖrbi, €>HHM& (doch 
auch €>HHu&); Infinitive howiiÄth, lyeAPHTH, ovaca-sth, Aoriste circ^ujHUj«, Ap'^^H&uje, niwcAiBH usw. 
3. Neue Autepänultimabetouung : moika^huh, ;>KHAti4iE, aÖmob^, eÖa-k^nh, kÖa-kho, h& np^TOA'K, 
Kl Kpifont, ET. noO>CTbmi*.;(b; Verbalformen: Öej)Äthth, Bi^BpÄuiÄTM, k« npcTÄWTb, »«HÄRHAHTb, 
norSsHme, TpSBArfc^^X (rpSBiiMH), nwHBijcS, TBopi^S, npitiAou««, NÄAeKom«, owrorÖBAUje, ovuiAHUJe 
ee U8W, 4. Neue Pänultimabetonung: «ro, tjiova^, ahuS, E-tcbi, Bi^ßpiTHAb, ciTßOjiHAb (daneben 

B-fiNHiiAb, Bl^AWKHAb), ABOfH-ABOf^^^b, AÖuOBb, OPNlfc, BWAÄi rW)>Ä, RI^OBOV U8W. 5. DaS Zcicheu "^ , 

einem griechischen Zirkumflex entsprechend, steht auf einigen einsilbigen Wörtern, wie: eo 
(fast immer so), ktw, htÖ, Nb, TbU'B, >['Cbi ; auch im Auslaute eines mehrsilbigen Wortes : 
osf»&-o\f)Ke-ovf!KH-ovjKeMb (auch als Adverbium ov»«), RbiNow, c&Hfc, ej^ma, ropÄ, cjwspA-cpeBjtÖMb (die 
letzten Beispiele allerdings selten). Auch auf vorletzter Silbe: MoG«&-uov»6Mb, aoOkä, mnwbTh- 
MHwroMb, MHwKbCTBOMb; pwr^-fwrb (in diesem Worte ist w öfters oben nach rechts mit einem 
Schnörkel versehen!), ^AeBa,-ji;AlBb, auch gen.pl. itwAb, Iüa^N iSa^Hi tJ^A«, SAii., SMwHtK'ie, 
BEointnin usw. 6. Auf einsilbigen auf h, bi, % ow auslautenden Wörtern begegnet auch "; 

NH, BH, cli 0^, Mb], Mbt, cJ, Tbf, Cb, Ci, Tb, «, E-fi, aUch BA"*!» ^"ß» Xf^i ?Ai, ^Abi, TOH, TOV USW. 

Dann und wann im gen. plur.: A*^^) cAtSb. Sehr häufig auch auf dem auslautenden tJ 
eines mehrsilbigen Wortes, namentlich eines Adjektivs: B-tiHNb?, «haoscku, tÄhmu, Af^RNbl, 
BbImHbi, opNbHbi, TovjKbi, HtTHHNb). Wahrscheinlich sollte mit diesem '' die Kürzung des 
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Wortes um ein auslautendes h angedeutet werden. Man sieht daneben den Akzent auf 
dem Worte. Es gibt allerdings, wenn auch selten, Falle, wo '' auf u eines Substantivs 
steht: Boi^Nbl oder einer Verbalform: ficnMU. 



Über die kritisch-lexikalische Seite des Fsalmentextes braucht man nicht viel Worte 
zu sagen, da auch dieser Text im ganzen und großen in den Bahnen des Münchener 
Textes sich bewegt. So ziemlich alles, was auf S. LIQ — LXXII betreffs der lexikalischen 
Eigentümlichkeiten des Münchener Textes gesagt wurde, bezieht sich auch auf den Belgrader 
Text. Allerdings kann in einzelnen Fallen der Belgrader Text mit der älteren Überlieferung 
sich decken. Z. B. Ps. 58. 6 steht im Belgr. noch daa altere nouHAi^H statt des später 
üblichen oyujeAfH ; ebenso Ps. 76. 10 noMHAOKÄTH statt ovnieApHTH. Oder Ps. 105. 46 ki 
uHAocTij statt Bi i|i«AfOTbi; Ps. 77. 38 MHAocTHBt statt iiJeAfi- Oder Ps. 36. 14, 63. 4 steht im 
Belgrader noch NÄAeKoiue. Ebenso Ps. 9. 25 schreibt Belgr. nf^k ahusmi. gpo (gleich pog. 
bon.), Ps. 75. 6 KcNJtme cihwmi> cbohml, Ps. 72. 17 aoca^ka^hTa. Derartige Beispiele, wo Belgr. 
der älteren Textttberlieferung treu blieb, sind im ganzen nicht sehr häufig. In der Regel 
spiegelt sich hier der neuere Typus der Übersetzung, wie wir ihn an bue. und mon. kenneu 
gelernt haben, sehr genau wieder, ja der Text des Belgrader Kodex geht sogar in der 
konsequenten Durchführung neuerer Lesarten dann und wann um einige Schritte weiter. 
Z, B. nicht alle auf S. LV aufgezählten Beispiele der Anwendung des einfachen Verbum 
BÄfHTH für 7cpocp6^vcD Werden auch so in Belgr. gewahrt, er mehrt die Zahl der Fälle von 
np-t^KADHTH um einige neue Beispiele. 

Bezüglich des Kommentars, der im Belgrader Text enthalten ist, während der Münchener 
Kodex ihn nicht hat, kann nur das gesagt werden, daß er aus derselben Quelle geflossen 
ist, wie alle bisher bekannten Texte dieses Kommentars. Er kommt auch im vollen Um- 
fange vor, so daß z. B. das im Pogodinschen Kodex fehlende (Ps. 4. 7 — 7. 8) hier in 
Übereinstimmung mit dem Bologner Text vertreten ist. Dagegen ist die Lücke, die in allen 
Texten dieses Kommentars wiederkehrt, Ps. 140. 8 — 9, auch hier durch den leergelassenen 
Raum angedeutet. Soweit ich durch die Vergleichung des Textes mit dem in meiner 
Ausgabe zum Abdruck gekommenen Bologner Text zu einem allgemeinen Resultate gelangen 
konnte, muß ich im ganzen und großen unzweifelhafte Übereinstimmung konstatieren. 
Allein da der Kommentar an manchen Stellen dem Verständnis nicht leicht zugänglich ist, 
hat sich durch die ohne Einsichtnahme in den Wortlaut des griechischen Originals gemachten 
Verbesserungsversuche der Sinn stark verschoben und von der ursprünglichen Übersetzung 
entfernt. So entstanden neue Lesarten, die rein auf Zufall, auf Einfallen, mitunter selbst 
auf Verschreibungen beruhen und für die Richtigstellung der ursprünglichen Übersetzung, 
deren griechische Vorlage wir jetzt kennen, gar nicht in Betracht kommen. Ich will nur 
an einigen Beispielen die Art dieser angeblichen Berichtigungen zeigen. Ps. 1. 5 steht 
überall nziTen ovmom'l h CM.|>itKo noMiiuiAeHHe hmäti: griechisch äva'O^XKsi töv voöv xai u^tf) 
n?)V Stdvotav xsxnjtctt, belgr. hat das geändert in das sinnlose bicmcä ächä neMMUiASMle HUiTk. 
Ps. 1. 6 i Af^rii« wußiMiien. bon. oMO'UKZieTi pog., griechisch ßSsXüxTSTat, schon sof. falsch 
noMfAiten, belgr. entfernt sich noch weiter: 0VMCbi|iBAr*eTb. Ps. 2. 5 a^p, bo B^AeTi hui h 
MAn alle anderen : griechisch findet man nur auorifjpiv yoip aÖtöv i$oua:v, belgr. hat cfAPi 
geändert in CTfA^cb, Ps. 6. 5 WMAiy&eujH ca w mcm«: griechisch xat äxootpsyT] äic' i\Lm, 
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belgr. machte daraus wKpM|i&«iijii ce f« (v xeH-e. Ps. 7. 10 i*&mi npHcr&ei^, so nach meiner 
Konjektur, aber belgr. t^ul pagot&k)ti>, was dem griechischen toüt&ic oüotpatsüovtac nicht 
entspricht. Pe. 9. 5 h cboboahb^ nach dem griechischen EXtOdTjpwaai;, belgr. schreibt h cm-b- 
pHBi.; ibid. 6 nopovBH si b'Sk'm, griechisch äzcöXsoEV sU töv attbva, belgr. änderte in norovEHsb 
KAKbi; ibid. 15 i;pBHx; Std "(äp zffi exxXTjairx;, in belgr. verschrieben k^ibin; ibid. 23 bz 
cboh;c* cb'BT^;^*: sv lali; eautcäv ßouXai;, belgr. durch Verschreibung Bi cboh ctTt; ibid. 30 
BTh wrp\a,'fi AOBA-Eiiue ^i; cu;; ev [lävSpcf. iJJnjpsüE tjöv yptoröv, belgr. schreibt bi orp&At ero 
«HEUJÄ ;;&; ibid. 36 toh bo ecn h rp^iuHHK-i h mhkii,&-l: oötoc ^dp xat duapTwXö; vm TCoVTjpöc, 
belgr. macht daraus akt bo i« h rp^iuNi. h AovrKäBt. Pe. 10. 4 statt Mu>HHeM'& Vcü^i-occc schreibt 
belgr. AÄÄNTeuh. Ps. 17. 13 GSirreAHe tb^iao hon. eSirreAHcrbi TBpiAw pog.: td eöayfcXta 
Giepsd, belgr. ändert es in hibm päw TBpbAbi; ibid. 35 für nfOAp^^H bon. sof, -»h tolat. xrjXE- 
xsvtTjOs schreibt belgr. pi^poviUH. Ps. 24. 3 njitTHiUii; bon.. richtiger n|)^nACA pog., ^inAiUA 
tol8t.,-n|>'BA'*u'^ 8of. (EOxsXiaav), belgr. änderte wahrscheinlich die letzte Lesart in njitA*""«; 
ibid. 6 oviAAfHTH pog. bon. oviko^hth sof. tolst. (-ca^övai), belgr. machte aus der ersten Lesart 
ovf ly e AP H T M. So hat Ps. 39. 14 ey ly e Af » tolst. und helgr. statt des früheren ovMiAf h, 
al. oycKOfH. Ps. 36. 28 statt h« NepuKAeNHeM'ä steht im belgr. He Ne0&;Ke»KeHteui.. Ps. 50, 9 
statt uß-BTi verschrieben cib-bti.! 

Aue diesen wenigen Beispielen kann man sich ein ungefähres Bild von den im Belgrader 
Text begegnenden abweichenden Lesarten machen. Wo die Lesarten in Bologner nnd 
Pogodinachen Psalter auseinandergehen, folgt Belgrader Text bald dem einen bald dem 
anderen. Z. B. Ps. 12. 2 rH^m&eujH ca bon., rHoyui&x ca pog., belgr. stimmt zur zweiten 
Lesart: rNoyuiA« ce. Ps. 16. 3 k-bc-w bon. w guc* pog. buc. und so auch belgr. Ps. 12. 6 
nAiT-KKiiM npTujMTßieM' bon. pAbTHMiiML npHui. pog., belgr. übereinstimmend mit bon. ha^- 
CKkiHui. npHuibCTBiEMb. Ps. 13. 1 N& jR-^/i^^i, pog-, dagegen bon. und belgr. n& wba&i;'6^'& 
(sTCt TÄV vs^eXäv); ibid. 3 haob^kä fiA» pog. aber haob-bkä A'^a^m'^ bon. und belgr. Dann 
und wann ist die Lesart des Belgrader Textes schon in dem altrussischen Tolstoischen 
Psalter der kais. öffentl. Bibliothek in St. Petersburg enthalten. Z. B. Ps. 17. 11 liefern 
bon. pog. a, nAiTHii;: fiErd oapxö;, belgr. hat cbH^bTiH) und diese Lesart steht schon in 
tolst. cz czMdkTbx. Ps. 19.7 ^f»7U07n hon. sof. mmthx pog. buc, aber Mvpoui> tolst. belgr. 
Ps. 26. 6 nwko-L ch& mucahik: Id-uos tciv ucöv t(f> g%oic(|>, statt dieser Lesart, hat tolst. und belgr. 
noxtp^ cbiH\ cBoero, ibid. 12 HCTHNoyxiiioy die übrigen: HCTHHbCTBouiKi^oy tolst. und belgr. 
Ps. 27. 3 c% HioA^'i KeB-EpHiiMH bon., die übrigen darunter auch belgr. und tolst. ^lAOB'fiObH'&HMH. 
Ps. 29. 13 AfAceAi bon. und die übrigen: ApA^C^'^ tolst. AfejCAb belgr. Ps. 30. 8 &m mak-eca ha-ni 
BtCH (ixiiYaYOv), dafür hat tolst. h&b'&i)iauja, belgr. mit Auslassung des Vokals t: e*6 H&Bce 
HA-Kb E-Kbi, vgl. 33. 7 MAB-KA NAH% »HAOB« SO die übrigen, aber tolst. MApsKomA, belgr. abermals 
H&Ece. Fb. 60. 9 hat bon. nab«aouj^i pog. hab-&ca, tolst. HAE-feiuA, belgr. nur bce. Ps. 43. 20 
crSHi bon. pog. sof.: cttib tolst. belgr. Ps. 47, 15 hhtajrh bon. pog. buc., dagegen sof, rTt^ah 
und tolst nHT-fiiAH und noch belgr. nHT*E6H. 

Zur Charakteristik des Kommentars dürfen diese Auszüge ausreichen. Ich will nur 
noch einige Stellen besonders hervorheben. Ps. 49. 21 für TETpayi^Xtop.sva steht sof. w»»a«AeMH, 
bon. w^KfxeHH, pog. wcxiKACHH, tolst. ivfltAxtAeNH, belgr. WBp^MeHKHlH. Das Wort ist in der Form 
«KAxeAeKH richtig, vgl. »uoKbAb Mikl. s. v. und Sreznevskij s. v. »uüiteAb. Ps. 50. 8 haben kctobi 
bon. und belgr., HCTHNbNi pog. und buc, auch sof. hcthnuh, nur tolst. gegen alle Erwartung 
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schreibt p-ficNOTHEeNi. Ebenso Ps. 140. 6 für R^Epai hcthmihii a-bhotii bon. oder hcthnm h 
A-finffTbi pog. (icioitv dXTjO^Eac xrd EÖitpsxEWXc), auch belgr. B-fipK hcthhhm h A-Bnorü, steht tolst. 
B-fef)K 0'fiCNOT'&i H A'&noTii. Ps. 112. 9 fur H6nA0A'u aller übrigen Texte, auch belgr., steht 
im tolst. iAOBHue. Ps. 119. 2 für äicö ouxoyavrtbv ävO-pomov gebraucht bon. die Über- 
setzung wn, eAe^HBZ sadb-ekz, pog. w KAeBerk •wih, sof. w KAeB«THKUH^i> haekz, tolat. w KAeBcn 
lAHCK-L, belgr. w ka«b«tmhki.. 

Der übliche Zusatz von neun Gesängen (Cantica) aus dem alten und neuen Testamente 
stimmt zu der Reihenfolge des Pogodinschen Psalters, d. h. an dritter Stelle folgt das Gebet 
Annas, der Mutter Samuels, an vierter das Gebet Habakuks. Nach dem sechsten' Canticum 
schließen sich gleich die in meiner Ausgabe nach dem Bologner Text abgedruckten Stücke 
elf, zwölf und dreizehn (Canticum trium puerorum) an. Das letztere hat den Umfang des 
bei mir nach der Pogodinschen Handschrift abgedruckten Textes. Dann erst kommt, ent- 
sprechend der Anordnung des Pogodinschen Textes, als neuntes Canticum das Magnifikat 
{nach dem Bologner Text in meiner Ausgabe steht es als siebentes Canticum) und das 
Canticum Zaehariae {bei mir als achtes Canticum abgedruckt). Beachtenswert ist der 
Umstand, daß zum letzten Canticum auch der ausführliche Kommentar in belgr. ent- 
halten ist, den der Pogodinsche und Bukarester Text nicht hat, wohl aber der Bologner 
Psalter (vgl. in meiner Ausgabe S. 728 — 730). Im Belgrader Psalter steht nach diesem 
Canticum noch das Gebet Symeona aus dem Evangelium von Lukas, Kap. 2. 29 — 32 unter 
der Überschrift: Mtba crro Cimavha w aovtkÜ cxro svaTa, Es ist nicht bloß der Text des 
Evangeliums angeführt, sondern auch mit kurzem Komanentar versehen, den ich hier mitteile: 

y. 29 Hnn. wnXiiiüujH okst. cBoero bakw no paS tbikm}! ci mhow. Komm, ö uAicu.'&Mt. 
»HTiH PAM. & e»e no rXX ch ^ ^a äe-bti» H»e e-b npieAb, noM««« e5 bi tlh-e m si mft>.-iwu-b 
Sbiuje e^binH B-fecwub cAoy»ei|ie. V. 30 ülKo bha-ktä ©hii MOh chwMTe TBoe, 31 e*e ecH ovroroBiAt 
np^ AHueMb BtCB awa'""' Komm, wb-b mmi. eu j^c, wKjnJEt hcthh'hX cXi^iapo e1, cts^ «e ciuoro 

H OUA H CTTO AX^ C^ro PAAH ff^t. V. 32 CB-G B'L WKPbBeHTe 6^blKW H CAÄbS AMAIH TEOH^b ItiÄlfc. 

Komm, c&t BZ WKPbBeHi« e^bJKW bu, caab^ ihakbuh no rwMb Hu'mt ha^tih) eefij» ce iv cm, 
umcaaeha' ;k« m h MHÖrbi w NH. Tbl m R'ioasklut k-l ni. 

Im heutigen Horologium kommen die neun Oden in der 'AxoXouO-ca toö Sp&pou nach 
den EöXo-fTjräpia ävaoTäot|ia (vgl, oben S. XUX — LI) vor, und zwar in der Reihenfolge des 
Pogodinschen oder Belgrader Psalters, wobei als neunte Ode die Verse aus Lukas 1. 46 — 55 
und 68 — 79 angeführt werden. Die in unseren Handschriften getrennten Texte Dan. 3. 26 — 51 
und 52 — 56 bilden dort zusammengenommen die siebente Ode, der erste Teil unter dem 
Titel Tzpotjsoyii täv äYLWv rpttöv xaiSüiv, der zweite als -q rwv ■cptcöv uixvjjoii -^v fjSov vsoi. 
Die Fortsetzung V. 57 — 90, die bei uns als Ode die letzte (13.) Stelle einnimmt, steht dort 
als achte Ode unter dem Titel Tiivoc töjv äftiü"* tptwv xai5(ov. 
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Nachträge. 



Es wurde bereits auf S. V bemerkt, daß der Text, der mit roter Schrift in Kursiv- 
zßgen geschriebenen Überschriften oder Unterschriften zu den einzelnen Bildern mehr 
volkstümliche Sprache zeigt als der gewöhnliche kirchenslawische Text der Psalmen und 
des dazugehörigen Kommentars. Das will ich durch Beispiele belegen. Aus der Deklination 
erwähne ich den Genet. sing. soHtKe t S. XXX, Instr. sing. nj)wyout S. XXXV. Aus der 
Konjugation: i-fepfc S. XVII, XVIII, XXIII, XLII (wenn es Prftsens ist und nicht Aorist), 
HOCH S. XVn (als Präsens), ci>ctäbaiä S. XIV, XVI, eAeNt. nHe koaK S. XX, bohck^ bawa« 
AMA S. XXm, AKAi> Bi'e Ki-e-^pov S. XXVIII, — roAMi-e-i S. XXXV, npHiAoiue h kukK m}S S. XXII, 
HAM S. XXXV, KOHAM H wfow S. XXVIII, XXIX, MBiiJov ^AATo S. XXX. Natürlich die kirchen- 
slawischen Beispiele sind in der Mehrzahl; raabamti. S. XXIX, seA^Tb j(a S. XXIV, HrpASTb 
jtoj» S. XLI usw. Das schon auf S. XIV erwähnte Verbum erencATH kommt nochmals auf 
S. XXIX, crencA ist Aorist. 



Auf 'S. VIII wurde erwähnt, daß auf dem beim neuen Einband hinzugefügten leeren 
ersten Blatte eine Notiz sich befindet, welche das Inventar des Klosters ,Pribina Glava' 
aufz'ählt. Diese lautet so: 

t A* w ^mäÄ 1410 e nj)^EHHe taabÄ AMAHATb. ' 2, ' WA**A 

noBKH. • ^ ■ neTi>A;^HAA. • r ■ MAfSKBHu,e H ■ r- ■ wA,m,e a^akohk 
fi • K • w|)ApÄ fi noK|»B&ui>i H ■ Ä ■ ctÖthh« h ■ Ö ' pKtauä 

M '"l • A0;KHI|Ä H "A" 'lAUie fi SADIAKIi fi -T' MHHeiA H ■?' 

eSAHrVAlA H '' B ' AnOTOAA fi nPOAÖrO fi nAHAheC HKb 

fi THnHKk fi MAAH ^AAToScTb H SeAHKH ^AAToScTb 

H * A ' Aerlip'liHKk fi ASA IVBTOIA fi iJ''ikAOB'HKb fi BSAHKH 

vj/'AATHpb, H -T- CA){AH& A€)KefcH H ■^* HAjfAAKAlA H *?■ 

Ten'cHG fi Ase tABce. 

f Ä CC H KOBHAÄ fi nPHGIN« PAABe BAU AA C« ^HAA 

' M ' H ■ e • HAUJA H ■ r ■ nDMHTue, nÜTAUA ■ ■ H ■ M ■ H " 8 * 
H ■ I ■ AOXHUA fi ■ B ■ npTfiNA W ^AATA fi A^^ HOlfcCA W CjKBDA 
H ■ e • Kf'cTOKA H BOKOffi ' Ä * ' H ' neT|>AJ(VAA KÖH CTOfi fi AB* 
pi^HKe fi AB« KAAHAHHue fi HA^COpNHUA A. 

Auf der Rückseite: f Aa '< ^ha koahko wHete TeivSAHb nMHHrXuAHb HCAKb Ia wka cpesiiA k 

nO, BAKA0& ie WKA. 



StrzygOwski, Die Miniaturen des serbischen Psalters. 
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München, Hof. und Sl«atsl<lbl[oihek, Cod. slav. 4, Kol. 1-: Htatorisohfl Eintragungen. 



Dia MraiATDsiN des sssbischbh Fsaltbub nt MtlHOHiiH, Edo-bitchq to» V. Jaoiö. 



Sach- und Namenverzeichnis. 



Atathifrtofl XLIV. XLIX. L. 
Ämpbiloohioa XIV. XV, XXXT. 

XXXVI. xLi. XLvii. ixin. 
Lxrv. Lxvi. Lxvnf. lxxi. 

Annas Gebet LXXVU. 
AthanfMins XVJ. 
Athos VII. X. 

Barlaam und Joasaph XIV. 
Belgrader Kodex IV.VUI. Xf. Xllf. 

XV ff.— XXXV. XLI— XLVII. 

LXXUff. LXXV. LXXVII. 
'Belgrader NationalbibUothek IV. X. 
Betonangsbezeiobnong LXXIVf. 
Bologner Psalter XXXV. XXXVII. 

XLf. LIff. LXVIf. LXXII. 
Brankoviö, DespoteDfamilie VII. 
Bröiö (BerÖifi) LI f. LV. LVIII. 
Bakarester Psalter XV . LII ff. LXXf . 

LXXII. LXXVII. 
Bulgarische Eirobenltteratur LXXI. 

Cetinjer Psalter XVI. XXXV XLIXf. 

LXXIL 
Christ-Paranikas XLVII. 
Öadovo- Psalter LII. LIV. LXIV. 

LXIXf. 

Deklinationsf armen LIIL LXXIII. 
Despot Ojaragj VI. IX. X. 
Despots Söhne VI. 
Dndi'k IX. 

Enlogetaria LI. 
Enaebins XXXVff. 
Evangeliamtext XLIV. 
EvHejev LX. 

Faatentriod XLIV. XLVU. 



Gemmel de Flischbacli VIII f. 

Gennadios VII. X. 

Oli^olitiBcber Psalter LII. LV. 

Gotteezell IX. 

Griechische laschriften XXIIL XLI. 
XLIII. 

Griechische unübersetzte nnd über- 
setzte Ausdrücke LXXf. 

Gafetiö Raphael Tl. 

Habakuks Gebet LXXVII. 
Handschriften des Kloatera Fribina 

Giava vni. Lxxvrn. 

Hofkodex Vif. 

Horologion XLIX. L. LXXVII. 

Hube T. IX. 

Ipek VII. X. XII. 

Eaj- Kroatisch LI. 
Kondakarion XLVII. 
Konjugationsformen LIII. LXXIIL 
Konsonant S LXXIII — kein ^ LII, 

immer I epenthetikam LII. 
Konstantin V. 
Konstantinopel VIf. X. 
Kontakien XLIV ff. 
Kroatischer Psalter LLLVIIff.LXff. 

LXIII. LXVI. 
Krufiedol V. 
Kryptogramm V. 
Kutoi^ IX. 

LateinischeLesarten des Psalters LIX. 

LXVI. 
Lazar Despot, Georgs Sohn VI. 
Lesarten des Münohener Psalters 

LIII. 
Lcstvica (Klimax) V. 



Mihanovi6seher Psalter Llllf. LTU. 

LVin. LXIV. LXV. LXXL 
Miklosich LXXI. 
Mileaeva-Psalter XXXVI. 
Mittelbnlgarischer Einfluß LXXII. 
München IX. 
Mänchener Psalter IV ff. XIII ff. 

XXXVn. XLIff. L. LIff. LXXI. 

LXXV. 
Ynrat Sultan VI. 

Novak V. VI. IX. 

Oden (Cantica) XLI ff. XLIX. 

f LXXVII. 

Oikos XLIV ff. 

Orthographie V. LII. LXXIII. 

Paisius VII. Vin. XII. xin. 

Pannonisch LI. 

Pitra XV. 

Pogodinscher Psalter LI. LII. LXVL 

LXXII. LXXVn. 
Pribina Glava VII— X. XII. XIU. 

LXXVIIL 
Psalmenkommentar XVI. XXXVI. 

XXXVin. XL. LXXIL LXXVf, 

Quatemioncn XI. 

Kagnsa VI. 

Redaktionen d es Psalters LII I-LX IV. 

LXV ff. LXXf. 
Redlich VIIL 
Begensbui^ IX. 
Ruvarac VII. 

Samaritaner, der barmherzige XLIX. 
Schriftzüge V. X. XLI. LXXII. 



LXXX 
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Serbiache Drucke XXXVI. LXVIUf. 

Seibitmen LIII. 

Sergios XLVII. 

SevaatianoTscber Psalter LXVf. 

Silvester VUI. 

Simonscher Psalter LXIVf. LXX. 

Sinaitischer Psalter LI ff. LXV. 

Sixtns X. 

Slowenisch LI. 

Sophianischer Fsatter LH. LXXII. 

Sreznewskij LXXTI. 

Stephan Lazarevid VI. 



Stojanovi6 IV. VII. IX. X. XIII. 
Strzygowaki IV. Vn. XIII. XIV. 
Symeona Gebet LXXVII. 
Syrkn IV. VII. IX. XIII. XV. XIX. 
Swete XXXV. 

Theodor VIII. 

Theodore tuskommentar zn den Psal- 
men LXIII. 
Titel einzelner Psalmen XXXVfT. 
Tolstoischer Psalter LXXVI. 
Troparien XLIX. LIf. 



Übersetzang der Psalmen, alte und 
neue LXVIIIff. 

Valjaveo LIII. LVIII. LXIII. LXV. 

LXVII. LXVIII. LXXI. 
Venedig L. 
Vignette XVI. XXV. XXL XLIV. 

XLVIIL 
Vrdnikselo VIIL XIIL 
Vttflkovifi IX. 

Zacharias, seine Worte XLIX. 
Zweikampf IX. 



Wortverzeichnis. 



ÄAi LXX. 
&(fi.HZ LXX. 
&K^»T4U1 LXX. 
ÄAeHHiw LXXVIL 

ACHHAA LXX. 

AUiitTi. LVI. 

BiAHH LX. 

BC^AKtKHK, -KtHtHHe LIII. 

Be^&K«HOEATH LIX. 

G«^E«AliNZ LVI. LVII. 

B«^AOBb, Kl- LVI. 

Bt^AlHA, -HHH LVI. 

BeCHbCTHK LX. 

EHUb-SU^ LIII, 

BHKHl LIX. 

EAArOA-GTt., -A-SANHI« LIX. 

EAAr«A-bnHK LVI. 
EAArtCTl. LXVII. 
GAArtsyrtAHTH LVI. 
EAAn LVII. 

GAHXHKA LXVIII. 
BAHXbKHH LVI. LXVnl. 
BAH^l LVIII. 
BOAI« LXI. 
BOlftTH CA LXVI. 

s&n LXX. 

KApEAfl LXX. 
EAfb, SA^H LXX. 
BA^HTH LIV. LXXV. 



EACHAHCKl LXX. 
EtAHH LXIIL LXIX. 
KtAHKl LXIX. 

B(AtA-kn«TA LVI. 

StAbUH LXIII. 

8HA-6TH LXni. LXVIII. 

KHHO-EHH«r^AAl LIX. 

EAAAVHbCTS« LXIX. 

EtAU LXVIII. 

EfAHb LX. 

E1AE4^HTH LXVI. 

SlAOEHUA LXIV. 

EIA^X^HTH LXIX. 

ElXA»A-bTH LVII. 

Kl^EeAHHHTH LXII. LXVII. 

E'K^BMeAHTH LXVII. 

El^EVAHTH LXIX. 

Khl^f^THTH LVI. LIX. 

BIJEHCTHTH LXVIII. 

Bl^AATH LVIII. 

El^AtyUlbKl LXX. 

Sl^AUUHTK CA LXII. 

El^HfATH LXVI. 

Sl^HCKATH LVIII. 

Kl^UACTH CA — El^UXTHTH CA LIV. 

EI^HKeHHK XXL 

EZ^IIHKHJKTH LXIX. 

El^HtCHTH LXIX. 

EiKjyn« LXVU. 

BIU-6HHTH LVII. LXIV. 
ElHATH — EIHHUATH LXVIII. 



EinftCHTH LXIX. 
ElfAEbHHTH CA LX. 
ElfA^tyUAMTH LXIII. 
EZCfAKHH» LXVL 
ElCtAHTH CA LXII. 
EICKAHKHAEtHHW LX. 
ElCKfbC«MHK XXIV. 
E-ECKtyfHTH CA LXII. 
KlCUHtATH CA LXVII. 
ElCnf«CHTH LXIX. 
BICTATH LXIII. LXV. 
EZC^CEAAHTH LXIV. 

Eic;CA^nATti LXIX. 

EIC^COTKTH LVII. 
EUUfHTH CA LXVII. 
EbCKZXArAKU«» LXX. 

EhCb — Ebc^m LXVI. 

E^fX lATH LIII. 

rAAr«AATH LXIl/m, 

TAI EH HA LIII. 
rKXUlATH CA XVIII. 

roASTb XXXIV. 
rfAAi XXVI. XXXIV. 
rf ACTH LXVIL 

A.ttfL LXVI/Vn. LXIX. 
A«IJ«Hl LXX. 
AAir«Tf-bn-fcAHEi LX. 

A»Efl LVII. 

Atin LXX. 
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Aec&XAeHHK LX. LXXV. 

Af ACft LV". 

Afbx&BA LXII. — BbHi LXVin. 

AfliKfl LXIV. 

Af ACeAt — Af&JiKZ LXXVI. 

xunAh. LXIX. 

A«AiTH LIV. LXIII. LXVUI. 

A-iM LXU. 

A-bAhUA LXXVI. 

«AA KirAA L(ll. 
«AHH«MIICA(,HI LX. 
(AHHOMUUIAHHHK LIX. 
(AHH«f«r& LXVl. 
(AHH»f»AI.>Il LXXVIII. 

«Minn LXXVII. 

eASH — *A(H LIII. 
(^HCHBH LXX. 
ITtfL LXXII. 

(iii> xt Lxvm. 

«ABA XXVI. 
XtAAHHK LVII. 

xeAATH LVn. 

XHBHTH LXVII. 

;kha4G4 LXXII. 

XHAHIIJ« LV. 
XHTH LXIf. 
XAAATH LVU. 

xfiTEA Lxvn. 

^AB«1|IATH LXVII. 
{Arf AAHTH LXIX. 

^aaai;khth LXni. 

^AHUATH, El ^AHUl AAUTH LVII. 
JAKICHHTH LVII, 
^AMfyAHTH LVII, 
^AHH LXI. 
^An«G-GAATH LXVII. 

^An«G-bAL LXVII. 

^ACTffnAKHHM LXII. 

iACT«nbHHKi LXVIL LXVIII. 

^AnE-bA-bTeAhtTEDEATH LVII. 
^AUJHTbHHKl LXVII. LXVIII. 
^AUTH LXIX. 

yUAiÄ XXXIV. 

^AAKl LXII. 
^MHH XXXIV. 
^U«{fHA LXX. 
^HAHHK LX. 
^HATH LIV. LXLX. 
^HAKUUH LX. 

Dinkiahriften dar phil.-biit. Kluge. LII. B- 



^IA«BA LXVIII. 
IIA4BHEI LV. 
^IA»A-EHCTE0 LXVIII. 
liftTK LXVUI. LXIX. 
^-BA», A« J-EAA LXIII. 

HA( LXI. 
HAAAl LXX. 

Mft» LXX. 

H^GABHTH LXVL 
H^EA-blllH LXIV. 

h;;hth LXIV. 

H^H«UArATH LXII. 
HK»HA LXX. 
HH«UllCAbH1 LX. 
HHAUIIUIAKHHK LIX. 
HH»nACUCNI.HHKl LXIV. 
NH»f4Xh LXVt. 
HHOSAAl LXVIIL 

HnocTACb LXXI. 

HCMHt.HATH CA LXL 

HCK«nATH LXVIII. 

HCKfbHHH LVL LXVIII. 

HCKtyCHTH LXVIII. 

HCnOE-BA-BTH LXVIII. 

HCnfASHTH CA LXVIII. 

HCn»yCTHTH LXII. 

HCTAttTH LXVIII. 

HCTHHA LI. — HtEATH, -bCTE«KATH 

LXXVI. 
HCT^brHXTH LXIV. 
HCTbAHTH LIX. LXXII. 

HrtXAb LXVII. 

HTH nfGAl LX. 
HHAtH LXXII. 
HltJt^HiKTH LXI. 

KA^ATH LXXVIII. 

KAMATbHHKl XVIII. 

KACHtft LXX. 

KHEOTl LXX. 

KHUEAAl LXX. 

KAAAA XXVII. 

KAtseTATH LXUI. 

KAKETHEl, -THHKl LXXVIL 

KAHKHeECHHH LX. 

KAATH CA LX. LXVI. 

K»EATH LXIII. 

KOAb LVIII. LXIII. 

KfACtTA LVI. 

KftEl LXX. 

Kf4TA^A LXX. 



Kf-enttTb LXII. 
Kf^niKZ LXVIII. 

KlHA^b XXXIV. 

AOEHTBA LVI. LXIV. 
A4BI LXIV. 
MKt LXIX. 
AO^A LIX. 
AbCTb LVI. 

A-bnaTA LVL 

A-STO LXV. 

AiRKAEH LV. LXXVI. 

UAAHHK LXXVI. 
UAA«A*Y11IH1« LXVIII. 

UACTb LXXVI. 

UATH^UZ LXX. 

MHA4CTb LIV. LXVU. LXXV. 

UHAOCTHEl LIV. LXXV. 
MHU»T4ltlH LXVIII. 

UHft, uvf« LXXI. LXXVI, 
UOAHTEA LV. LVI. LXVL 
UOAteKHK LVI. 
MfH*TH LXVIII. 
MlH4r4UHAtn'HBZ LX. 
Mltl4XAI« LXI. 
MlH4iKHTII CA LXIX. 
MllllKUA — M4YUIHUA LXXI. 
MSICAHTH, UllCAAItl4H LVill. LXVIL 

uiiCAb LXXVI. 

UIIT4 LVI. 
Mb^AA LVI. 

MbCKZ LVI. 

MbCTb LV. 

MACTH CA — UXTHTH CA LIV. 

U«HHTH LXVIII. 

HAE4CTH — HAK-bCA LXXVI. 

HAKA^ATH LXI. 

HAAAUATH — HAAAltlH LVII. LXXV 

HAnHTATH LIX. 

HAnfA^ATH, HAHfAltlH LVII. 

HAC4A)ATH, NACtAHTH LXXII. 

HACA-KAHTH, -AtBATH LVII. 

HArbATH LXUI. 

MATf4YTH LIX. 

HAHHHAHHI« LIX. 

HAHAAbCTB4 LXIX. 

HAHATiICA LXI. 

»«Bf^lllH — HtEf-bAiy nTB4f HTH LXII. 

LXV. 
Htn^AEbAA, -AbHl LXIII. LXIX. 



LXSXII 

H(f UiAtHHK LXXVL 

HtC^KtUUH LXX. 

HHJZtfmiH LXVIl. 

HH^IHTH LXVII. 

HH^'AAOXHTH LXVIIl. 

HtSOf A<M> LXIX, H0E4HACAXACH« ibid. 

M\in.m LXVII. 
irtKUH LXXI1. 

»E&KATH, «BAUHHin LVIIL 
tBHTH — VEHAX LIII. LXVI. 
6BA4AATH LVII/VIII. 
AEAAKl LXX VI. 
96A*lllH LXIII, -CA LVin. 
OBjlA^l LXIX. 
«BfATHTH LV!. LIX. 
»BbCTtlAHHK LXIII. 
»GI>;(>AHTH LXVL 

»irsTi LV. LXVI. 
*etl|)ATH CA LV. 
•rpAAA LXXVL 

»r^AXACHNK LXIII. 

»AI«AA LXl. LXIX. 

«AfbXATH LXVIII. 
«A-bAO-OA-bAA« liXI. 
»ÄtiTH CA LVIII. 

«xei|iH LIX. 

«XAXCAHTH LXXVI, 
«KfHUlM LV. 

»M^iUKATH, oMf a;kath LXXV. 
OHArfK LXX. 

tnAlHHTH CA LXVI. 
«n;AEI>AAHHK LXVII. 

«ffAiii LXX. 
»fs;KHrt LXf. LXV. 

«CAXAAC-tTH LXXII. 
«CKSA-BTH LXl. 
OCTAEHTH LXII. 

tCTAHim LIX. 

OCTftKl LIX. 
mcTH LXVIII. 
OttTOSATH LIX. 

«TBKi LIX. 

OTlBfATHTH LVI. LXXV. 
«TBEptUlTH LVI. LXXII. 
«TlA-BKl LIX. 
«TAMbltlCHHIt LV. 
OTtnAA-KUli LIII. 

onroycTHTH LXII. 

«TifACAh HOEA LXIX. 

Vn CfAt tTh KlIHt LXII. 

•nCTATH LXII, 
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CTlfSUITH LXIV. 

«;cfxUHXTH LIil. 

«U-ECTHTH LV. 

«Hfbitie LV. 

RAXHTI. LXl. LXV. 
DAKU Xt LXVIII. 

nAAH-nonAAH XXX., 

nACTKHHA LXl. 
HACTEfcHZ LXII. 
HACTH-nAA« LIIL 

neiAAb, ntHAAbH'A LXVIII. 

nHTATH, nHTSTH LXXVI. 

nAAKATH LIX. 

nASAHTH CA LXIX. 

nAOAaKHTl — nAOAAHOtblfl LXIV. 

HAlTb, -CKl, -bHl LVIII. LXXVI. 

neEHTH LXVII. 

HAEeA-GHHK LXL 
n«EHHXTH LXVIIL 
ntEfbi|iH LXVII. 
norrfEHTH LIX. LXXII. 

n«AEHXATH CA LXVII. 

, n«A»GHi« LXIX, -AKHHK ibid. 
n«A»GbH« EptUA LXIX. 
nDAlATtAb — DAAbKUHTtAb IjXVIII, 

' nt^KMUH LXVII. 
I noxf-BTH LXVI. 
■ na^HATH LIV. 

n«AArATH — AO«HTH LXIII. LXIX. 
nOMA^AHUH LXXI. 
n«MHA»EATH LIV. LXXV. 

ntueAHTH CA LV. 
noM»i(ibtiHKi LXVIII. 
nOUIUlUAItHHK LXXV. 
ntUAHXTH LXIII. 

n6n«e XXXIL 
nSfXTHTH CA LXVIL 
nOCMHlATH CA LXVIL 

nOCf AUHTH LXVII. 

nOCTAEHTH LXIX. 
ntCTtlAHHl« LXXI. 
nWTSHiTH LVIII. 

nersTCEATH LIX. 
nOTpIfBHTH LXII. LXVII. 

nOXEAAHTH LXVII. 

nfl;cflTb LVII. UX. 
nf AB4CTb LVIII. LXV. 

nfAEOTA LVIII. 

nf AEi LVIII. 
npAK'UHH LVIIL 

RfAEbAA LVIII. LXV. 



nfAEfaAbHi LVIIL 

nfA^AbHOEATH LIX. 

nfAiiiA XXXV. LXXVIIL 

nfHBAH«HTH CA LXL 
n^HTEt^AHTH LXVIII. 

nfH;(iBATH LXII. 

RfH^bf^TH — nfHXHf\TH LXIII. 

LXVI. LXVIII. LXIX. 
npHHTH LXII. LXVII. 

n^HCEAHATH LXVII. 
n^HCfAHTH CA LXII. 
nfHCKflGbHl LXVIII. 

npHCTxnHTH LXl. 

nfHUJbA(.CTStEATH LXII. 
nfVEHA-BTH LXIX. 

nf4EA-bi|JH LX. 

nptrH-BEATH LV. LX. LXIX. 

npAAAlXHTH LXIII. 

nftAfX^HTH LXXVI. 
nftjbftTH LXIX. 
nf«HTH LXn. 

npOAHI&TH LX. 
nftCEtTHTH LXVL 
nftCAAEAlATK LX. 

I nfocrp-BTH LVIIL LXV. 

npOCTl BUTH LXVIII. 

npCTHEHTH CA LIX. 
, nf»THEX CTATH LVIII. LIX, -HJHTH 

LXIV. 
; np^Eiicn^bHHH LXVIL 

nf-EKiiiue LXIII/IV. LXIX. 

nf-BEUUibHHH LXVIL LXIX. 

nf^AATH LXVI. 

nf-SAi, nf^Ai AHUfUb LIV. LXVI. 
' LXXV. 

j nf-BAlEApHTH LIV. LXXV. 
np^AZHTH LX. 
nf-tAlCTATH LVI. 

' nfSA-BTH LXXVI. 

i nf-e^bpiiTH LXVIII. 

I nf'SHCniii|ifeHi LXVIIL 

I np^KpAUKHi — nfEK*yi|ieHi LXVIII. 

n^MHA«CTHEl LIX. 
np-EHtUAFAHtlK LXVIII. 
nf^SBfAXCHHK XXVII. 

: nji-BnATH LX. LXXVL 
j nf-BCTSnATH ;a)uhi LIX. 
np-ETHTH LXXVI. 

' nf^fyKpAUKHn LXVIII. 
nf^;(aAHTH LXV. 
nfi^vh — nfxXHM LXIL 
nbCb LXVL 
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n-GEhU.» XXXII. 
n-fiTH, EicntTH LX[X. 

pAB«TA, fAGl LXIl. 

fAXA«ltlH CA LIX. 

fÄJEHTH CA LXVII. 

fA^rHtBATH LV — CA LXVIH. 

f A^rOf-feTH CA LIX. 

f AJAf AXHTH (CA) LXVIII. LXIX. 

f&^AfOGHTH LXVII. 

fklAflsfOlHTH LX. LXVII. LXVItL 
LXXVI. 

fA^OfHTH LX. 

fA(«yu-bTH JJV. 

f A^tyui AATH LXIIL LXV. 

f A^IKTH CA LXVIII. 

f&ubHi LXX. 

fAH« n^H;CVAHTH LXIX. 
pACTAI&TH LXVIII. 
fACTbAHTH LIX. LXXII. 
f ACStnATH CA LXVIII. 

fH^A LXI. LXIX. LXX. 

^»AHTH CA LXIX. 

piseHHKi LXXII. 
fhX.A.k LXX. 

pbEbHHEl (f(EtlHGI>) LXIX. 

f^CHOTÄ LI. LXXVIL 

f'GCHtTHEbll'K LXXVIl. 

fBCHl — fCCHl — ^ACHl LVII. 

CK0G4AHTH LXXVI. 
CBAllJfHhHHKl LXX. 

C(A*, ceAbHi LV. LXVII. LXX. 

CIAKHH» LV. LXVI. 
CHKAUHHl LXX. 
CKAHlA-bAZ LXXI. 
CKHHHIA LXX. 
tKHHHHI. LXXL 
CKApC LH. 

CKXAtAbHHKl, -Hb LIV. 
CAAHA XXVI. 

(a(iy;ci LXVIII. 

CA-eAl, El CA-KAZ LXVIII. 

e*jCAi LXVII. 
cniiTH LVI. 
Cf An LXXV. 

CTAKTH LXX. 
CTATH LVI. 

CTenCATH XXIX. LXXVIU. 

CTAinffHHCAHHK LXXII. 
CTAinoyCT-KHA LXX. 
CTpAXA — CTfA;KI.EA LXIII. 



CTf ANA LXX. 
CTf-filtlH LXXIL 

cnrHA LXIX. 

CTbBAHK LX. 
CTEHb LXXVI. 

coy» LVI. 
ctyiiiHA« LXVII. 

tlBAA^Hl LXXI. 

chsafh LXVII. 

r&E^ATH CA LXVII. 
CTiEpbUIHTH LVL 
CIE-BA'ETH LIV. LXIX. 

ciriHSTH LXVIII. 

C6A-6AATH LVI. 
CIX«1|IH LXVII. 
CIAAIJJH LXVIII. 

eiLTE^HTH LXVII. LXVIII. LXXVI. 

CIM-GCHTH CA LXVII. 

ClUACTH CA CIUXTKTH CA LIII. 

: CTIHHTH LXVII. 

i ClHbMl LXVII, -Hl(lt LXVII. 

CIHATH CA LXVII. 

CXfHCTATH LXXVI. 

cnf-bTeHHi« XXI, 

rtCTABHTH LXIII, 'EAIATH LXXVIU. 
ClCTABl LXXI. 
CITS«ATH LXVIII. 

raxf'^"^""'^ LXIII. 

f£;(|>AHHTH LV. LXXII. 

C^TH LXIIL 

c«Ho LXIL 

csHb LXX. LXXVI. 

fSCTH — CAAX, C-6AI L!IL 
tSTOKATH LIX, 
CXAl — CXAbEA LXI, 
{«AHH XXXIV. 

TEAfb, TStfCHHK LXVIII. 
; TEOpHTH LiV. LXVIIL 
• TEfbAl LXXVI. 

Tcnm LIX. 

THIUHHA LXIX. 

TfAEA — TftEA LIIL LXll. 

TfAne^A LXX. 

, TflCTb LX. 
, Tf-fiCHl LVII. 

T>Y;KAinA(U«HbHHirK LXIV. 

Tfl>fHM LVI. 

Ti^unAHi LXX, TVfunAHHUA ibid. 

TbUbNHLlA LXIII. 
TBAOnbCAtlHW LXXII. 
I TfefATHLXXVm. 



TAxecTb LXX. 

I TÄHA, TXHtHl LXIX. 

lyBOiATH CA LIV. LXVI/VII. 

OyEtAtTH LIV. 

oyrAiEKXTH — oyrAiBx LIIL 
! *f "■*■"'''" I'^'- 

, tyAAAHTH LXIII, 
«YAEOfHTH LXVI. 
I fyAtKpHTH, «yACEptH-K LXIX. 

i ovÄACi LVIII. LXV. 

«Y^bf'GTH LXIIL 

«yKpACHTH, «yicpAUieHi LXVIII. LXIX. 
oyKf-enHTH LXVL 

tyiLlflAHTH LXIX. 

»yui «yxACbHi LVIII. LXV. 

! fyUXAfHTH LXI. 

fyUKHHTH LXVIII, 

tyXHKHXTH LXIX. 
! «yHHHHXCHHW LXL 
: »ynOAtBAWHHK LXIX. 

OynfA^AkHHTH CA LIX. 

eynocTACb LXXI. 

tyniEAUHM AATH LXIIL 
CypAKbHHTH CA LX. 

*yCKO|»HTH LU. LXXVI. 
flycn-BTH LX. 
(lycTATi LXIX, 

*ytTfAlllHTH CA LIV. 

«ynitxTH LIX. LXXV. 
[ (yancHHic XXIV. 

j OyClIpfHA XXIV, (KfCUpHTH CA LXVII. 
I «YCtKHOEtHIII« XXXI. -KNXTH LXIV. 

»yTEpbAHTH LXVL LXIX. 

*YTEfbXAtHHK LXIL 
■ (yT^bHKEATH LXIX. 
•yT^UIHTH LXVII. 

i •y;<eathth XXVII. 

»yKiiAfHTH LIV. LXXV. LXXVI. 

f^lA^EHTH LXVII. 

»yrAApHTH LH. LXXVL 

I (^HHHKCl LXX, 

I ^EAAA, ^BAAbHl LXVII. 
' ;CEAAHTH LXIV. 
;CAAAl LXIX. 

j }itfi XLl. 

i x»T*"H'* LVII, LXVIII. 

I ^»TtTH, ;cCTAI|ltH LVIII. LXVI. 
{ XPAHHAO ;(pAKKHHK LXIII. 



XfHjUA LXXI. LXXVI. 
Xf i.m LXXI. 

lUHCTH — llBbTX LXXV. 
U-bCTA LXIX. 

4AI&TH LXII. 
HA«B-BKOOyr«AI>HHK'i LVIU. 
HAAE^Ht. — HAtE-b4kCm XXXIII. 
HfbNHUA LXXI. 
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Hf*E» LV. 
( HbCTbHl LV. 



meAftTA Liv. LXXV. 

MjeAfi LIV. LXXV. 
HJHTi LXL LXV. 

I&K4X( LVII. 

li^i LXXV. 



MHOTA — HH«UIA XXXIV. 

xrAb, xrAHK LV. 

XTfOBA LV. 

lAAf« LU. 
hftA-B LVI. 
rA^'UKt, tA^IIHfaH'K LXIX. 



dEßuaoo;^ Bt^AlNA, Be^AZHHK. 

iJrY(t66; EAAn, AtE^. 

acfpöi ceAt, ToO ii(-fpe!> ccAbm. 

ääiK *Ai. 

liSixfa; Henf AEbAA, iiiKlo:; Htn^AEbAbHi. 

dSp6v(U OyTEfbAHTH, EZAfX^HTH. 

öäw rrSTH. 

ör^p, gen. <ifcEpoi; AtfbH'&, Ei^AtyuibN'K. 

atVEUt ;CEAAHTH, Elc;(KaAHTH, no;(KA- 

AHTH. 
atvECi; ^EAAA, gen. ;CEAAbH'£. 

iaa-f, CAt^;ci. 

JbtpU n^xn, coli. pl. nfxxHK. 

ÖKpSTOIAO; AKfOTtUl, HeC^KAU'UH. 
dXaXcrYpi:; KAHKHOE«HHK, EtCK-, BICK- 

AHUAHHK. 
iX-ffiiUX H(THHA, f-SCH0TA. 
liÄXifUAo; HHtnAeUIHbHHKl, TiyXAH 

nAtUIHbHHKl. 
ä|J.X£X0{; EHH», EHHOr^AAl, A«^A. 
dnaßiXXbl pA^AfAXHTH, fA^rH-GEATH. 
äv*!-«^ KIJMOCHTH, El^G«AHTH. 

äncAdWiiy uehcth — UEhTX. 
Mptiyr.iifiav.ai SAOE-bKSt^rtAbHHKi. 

dvOlffraiM!! nf4THEHTH CA, nfOTHGX- 
CTATH. 

SvElpoi^ XPAb, coli. xrAHK. 
ävii7ia[i,at EWTATH. 

Ävopöölil H(nf AEHTH, pMS. (IfttTi EllTH. 
((VTtXl',T;up ^ACTSnbHHKl, ^AIIJHTK- 

HHKZ, ntUAltlhHHKl. 
(hiTß,i;ili5 ^ACTXnAKHHI«. 

ÄvTianSpiTi*« noAitATtAb, noAiKUH- 

TtAb. 
avuSpo; Bf^EOAbHl. 
irceßaXÄw «TZEfGijJH, nerflyEHTH. 



frJCOßXexU El^HpATH, nfH^H^ATH. 
ÄTCoSiSupil Kl^AATH. 

Gp'EI|lH. 

chtoxeipaXiCw «T^c-bitiH taaex, «fre- 

KHJKTH. 
ä^IOOrpsSKü OTlBfATHTH, BUK^ATHTH, 

ckoTfviit El^EpATHTH, El^Ef AIJIATH. 
äpy^'^ HAH/h'nK'K. HAHAALCTEO, EAAAII- 

HbCTK». 

öinrd; achhaa. 

dn|*ia AtCA;KAeNIIKj SC^IHbCTHK. 
«iXl^ AB»pl, CfA«. 
adlXlIiui EZAEAflATH, «yAGOfHTH. 
oQpa XAAA'&, THUIHHA. 

«AuD^psi; cpAri, lAfi. 

oEiTi;, im t'o ctjt; KiKoyn-b, Kl «e^. 

if !t][a1 HCnoyCTHTH, eiTin*YtTHTH, OCTA- 
EHTH, «TICTATH. 

ßipßapC^ EA^EAfZ. 

ßapi; EAfb, AOMl, plnr. EA^H, CTfAHII. 

3apo; TA;fL«Tb. 

ßasiXlOXO? EACHAHCKl. 

ßSeXlkTOJxai upi^-BTH, rHOyUlATH CA, 

OUpAaiATH LXVJII. 
^OTfiib} nOUtltlkNHK'K EllTH, ntU«l|lb-. 
ßoÜXo[WW X»TBTH. 

fasT^^p HptEO, KTfiBA. 

Y£fewi;[j,ivo^ i fexAHH CA. 

YeXxO) BKUHIATH iAj ntCUHIATH CA. 
YlYVtifntti) ^HATH, K-KAtTH, f^JJf^imH, 
nO^HATH, «yK-EA-KTH, (lE-BA'fiTH. 

YXwcoiit??;^ »yCTATS, tA^Utbifi. 



-^vbXTTS; ^HAKUI, oiYVUmof^HAKMHH, 
^HAHH», 

Satp^fiviOV AtUOHl, KtCl. 

Bovdju ^AKUATH, ^AHUl AAIÄTH. 

Sei](Fi; MDAHTSA, UOAHHHK. 

detXiau t^BDIATH CA, OyCTfAUIHTH CA. 

i&üic6^ui «EAAAATH. 

S^ HIINIA, t^ßi. 

SiaxÜlTTb) EI^HHKIIXTH, «yHHKHXTH. 

5ia|iapTUp€M ^AClS-BA-BTIAUTBtEATH. 

Suvoia nOM'AllllAMHHK. 

Siaitopeijona! np-S^SAHTH. 
ätasKopi^i^td pass. fA^IHTH CA, fktru- 

nATH CA. 

Stmeivw nftAHiATH, npflCTfSTH, np*- 

HATH, nptEA-ElfJH. 

Si3t(67;{jii ^ae-bijiath, ^ahoggaatk. 

SiaifÖEiptü pACTfaAKTH; HCTbAHTH, H*- 

rtysHTH. 
cixaioouvr, npAEhAA, gen. npABi. 

Siy^fui)/.« «npAEbAANHlC. 
SsüXoi; fABl, pABOTA. 

3iüp£CivAlllKTk,TfyilK,CnilTH, Ef^ayUA. 
SüpOV Uk^AA, UllTO, AAfl. 

i-ffil^to nfKCTXnHTH, npHBAHXHTH CA. 

ifVMzaksiiziä vntftmH (-Epbrx). 

tft.iXl<iM\ma OTlA-fiKl, OCTAHim. 
lÖeXu X*T^TII, MUCAHTH. 

äövo; lA^llKl, -iwv lÖvwv lA^iiHbHl, 

lA^'UHbCK'K. 

eräwXov HAOAt. 

eIxi^V HK4KA, OEpA^l. 
I)l3ix71<rt? UbCTb, 4TlMbttieHHH. 
InOXf^U CITX«ATH, 



' Die Seitenxalilen i 



I dein glawiscUeii WortverzeichnU angegeben 



1 , das 'Wort dort fehlt, sind sie hier 
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CA, Ki^rcffcTH CA, akt. «xeipH. 

^Xsl'ind HCK4HKH&TH CA, HI|IC^IIXTH, 

«CKXA-bTH , H^HeuAr&TH , ttans. 

n«Tf«SHTH. 

SxoTan; «Yl^^ lyx&ciiHi, ayx&n. 

fXes; UHAOCTb, SAAr«tTb. 
^Xsufhlpäu CBOBOAHTH. 
il^partli) ^MATHj ^&rfAAHTH. 
^vSog(i!;(i> n^tCAABAUTH. 
£vSÜ(d OBA-ElllH. 
£vdU[ia «A«XAA, fH^&. 
Ivrefvw HAhAltATH — HAAAIJJH, H&Hf A- 
JATH — HAnfAlJJH. 

£v-:o>,'^ ^AnOE-tAb. 

^Vbimov nf-«Ai AHUCUb, Hf-bAl. 
d^OTYEVAW H(ni»K-«A-ETH, MJKtCTHTH. 

k^i.p~(£^aitan ClAtAATHj ClB^blUHTH. 

i^ipyj:>\uxi h^hth. 

I^OuSevuj^ «SfHHHHXMIHH. 

äsprij;« nfA^AbM»KÄTH, »ynfA^AbHH- 

TH CA. 
iTtdrjUt HAEKTH. 
IxäSb) «GAEATH. 
llcaiTSfi) ElC;(AXnATH, BWJtAinATH, Blt- 

npOtHTK. 
iTCniT!a\lLM BXCTAEATH, BICTATH. 

izivu Efb;;«^. 

lirtwXi; u-KtTA, enrHA, ABtfl. 

äi:sX5c£i;cit «yniBAHHit aath. 

IxiOupiw KlC^irBTH, ElÄAtA-BTH. 

Ixiöufifa ne;(OTi., soTUHHi«, ;i;»aa- 

NHK. 
ilCDWlAEti) nfH^lEATH. 
ilHTCoUUi XAAATH, «fAtTH. 

imcxeirtoiAai necSTHTH, 

llClJTpiipCi) El^KfATHTH, »G^ATHTH. 

liriTEIVW nftCTf-STK. 

isiT^äsuiJia HAHHHAHHH, nO;C»Tb. 

lpvdi;0[*ai AtAÄTH, TKJ^HTH, 

ip-fOV A-bAff. 

IpiCtl',; fbEkHHEl. 

ipy^oiiM, iXöeiv n^HHTH, np^HTH, 

rpACTH. 

ipai^ri «JlHtHEH, »^0>fCHIA, flXAA. 
IpUTcitU tyMOAtlTH, EinfVCHTH. 

£ti Sc nAKU Kt, Kt|ie xe. 

Ito? A-fiT«. 

EÜopecTCEO) «yrOAHTH, EAArOtyrIAHTH. 
eispYSai« BAArSA-BTb, -AATb, GAArfl- 
A-BAHHK. 

ebO/,; (e6M;) nf aez, nf aekaiiHI. 



th%Vf,q npAEkAA, npAEtCTb, n^ABtTA, 

npAEZIHH. 
sbxccipfa nOAVGbHt Ef«UA, SAAr« Bf^UA. 
t(l1CpilCCiaA-bntTA,G>AbA-Bn«TA,KfAC»TA, 

GAArtA-fcnHK. 
elippahw EtetAHTH, Bl^SeceAHTH, Kll- 

BMHHHTH. 
e&Z/j UCAHTBAj «GtTl. 
EÖ^OI^ai n«M4AHTH CA, OG«ltlATH CA. 
iifOpdta ^bf-STH, nfH^HfATH LIX. 

LXVI. LXIX. 

iy_6iUWi lAA-Bj EAH^b, n^H. 
iyßpöi; EfAra, Ix^fÖ BfAXHH. 

t^fi-illt HCKATH, Bl^HCKATH. 
!^Cil3T[0(£li> XHBHTH. 

i,ilipa AbHb, Ep-GUA. 

fjtiiovoi; ubCKi. 

Oe>.r,[*a koaia, ;c«T^HH)«. 

OeußEW KHAtTH, JbfBTH. 
(hipa AbCTt., AtBHTEA, ASBl, 

6upa ABbfH LXQI. 

Ous!« ;KfiTEA. 

6ÖW «ptTH, n9;Kp-bTH. 

latp^; EAAKH, BfAHb. 

iScu 8^ ce tyGC, ce h'uhia. 
iepeu; HepCH, CEAitieHbHHKZ. 

({.LCEteOV «A-fiA4, »AeXAA, fH^A. 

ilJiaxicr[J.3; MATH^UI, fH^A. 

Tnno; KOHb. 

lasia ElfAELHHTH, iryfAEbHKTH. 

xaQaipEO),aor.pA^0pHTH,fA^Af<)YUlHTH. 
xaxoupff« ^lASGA, JIAOA-BHCTB*. 
■«.aU[l.T, CTbBAHKj TflCTb. 

xäXa[Wi TflCTb. 

xaX'/.(i>;UE!;<i> (yKfACHTH, «yAOBfHTH. 

xaXe; xtSf% LXIII. 

ItCtlwitjOjxai ElCKtyfHTH CA, Bl^AU- 
UHTH CA, aCAXAAE-£TH. 

xapicsfsps; haiaoehti, nAtAtHtCLHi. 

*ail(a KACKIA. 

KOTCaßaivw CIHHTH, HH^IHTH. 

naräYf» fa^AftyiUHTH hh('ka«xhth. 
narat-f!? sv^fitt, gen. Gl^fkNl LXIII. 

LXVIl. 
iwrcaia/uviii ngc^AUHTK, njTf^GHTH. 
KixTaxatcü cixei;iH, naxeiiiH. 
xaTomauTT:!!» ciAAtjJH ■ — ciAAKifi, ci- 

U-SfHTH. 



JwrtCmSVTEW nfOAfX^HTH, |)AJAf«y- 

UIKTK. 
xoraXaXio) rAAr«AATK, KAUtTATK, 

«KAtBeTABATK. 

KOTarahiiu ntXfGTH. 

■AXtixpiaaia pA^Af »BHTH, f A^AfOyiUHTH, 

NH^iBf-eitiH (-Efbrx), noEf-btiiH, 

pase. fA^EHTH CA, ntfXTHTH CA. 
XUnOIxfCu HAC(A»TH. 

xepa[jieu( CKXA«AbiiHKi, -^etu; ckx- 

AUbHHHh. 
X(ß(i}T6; KHBtTB LXX. 
X>>J]poVO(J.EW HACA-GAHTH, HACA-KAtEATH, 

OBAAAATH. 
XOtXfa Hf-BBt, XTf»BA. 
xpötild EinHTH, JIBATH. 
V.paTa(Ö; Kf-GniKl, AfbXAEbHl. 
KpaTa((i>[lCC, -Uffi; K|)^n«CTb, Afb;KABA, 

VtfTEfbXAlHHK. 
X(»'[xa CXAl, C^AbGA, ntEeA-bHHM. 
ÄpOffWtiv Tf-ECHl, ftCHZ — fACHl. 

xporaijo; KfaTAi^i (cfOTe^). 

XUxXÖld «BHTH, tEb;CtAHTH. 

x6[i.ßaXo; khmbaai. 
xi^uiv nbCb. 

Xo-];{i^O[Jiai ElU-bHHTH CA, UllCAHTH. 

piaxpieui^o; Tffan«AHEi, AAzr»Tfbn-s- 

AHEl. 
IJUXXpOviU {AAAIXHTH, nfOAA-KXHTK, 
«yAAAHTH. 

(<uxvSp3 «rfAAA, A«xe. 

IJicurnYoiö ehth, tsth (ren«), pus. 

nfHh&TH fAH'U. 
{J^TIJV C*YH, El CgyK, El Et^AtEb. 
[AEfaXuvW Kl^ElAHHHTH. 
lii-fOi; BeAHH, EeAHKl. 
lt.lfV<JfU CIM-GCHTH, ClM-GfHTH. 

luit.'Hjin.a}),xi ntuAHXTH. 

[1,(?GIU HeXAEHA-CTH, El^H(HAEHA-BTH. 
[AOVOfeviii; HHOHAAI, NAHH»^t,UHt. 

Itovoxfpu; HH»f4n, HAHHiptn, gen. 

(iAViTpSXO; KHAUUtAbHl, KAHNtMU- 

CAbHl. 
JAäpOV UHfO. 

VEC^OV HOBtpACAb, HOEA «T'ApACAb, N«- 

EOCAXA«NI). 
VEtJ(J.a MAAHHK. 
VE^sXr, OBAAK-&. 
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ve?pi?, plnr. XTf«B&. 

vf/Kia^ UA&A-feH(.Ub, gen. UAAAfHbHb. 
vfiUOi OTDICB, tCTftCl. 
V0|J,1^ n&CTGHHA, nUKHTb. 

vQv HUHU, iiä ToO voDv vn huhia. 



oixTe:p|AO? uHAtCTi., ipeAfOT». 

o!xTG(p[AUV UHAOCTKEl, rVtXfZ. 
oblTcfpb) MHAtGATH, ItltAfHTH, n«MH- 

A96ATH, gyilJeAfHTH. 
iXl-JC^-jyJ.a nf-CHtM&r&NH>t, UAAttAjy- 

UIHK. 
EX9/.auTi<i[i,a eA«KAETOMAT£, EbCfClXH- 

TAKMOH. 
S|J^p-r]|M: TXHA, TXHbHllH, AlXAb: 
E^i.vUf.l KAATH CA. 
6|.l3(id|xa: «Ef&^l, ntAVEHM, n4A4BAK- 

HKK, fynAAOGAKHHK. 
iilivOiX HHtUUUlAKHHl«, KAHHOMU- 



i^htü El (AtAi, no. 

5ltXov lllHTl, »fXXHK. 
ÖpttW EHA-6TH, aor, lfifJl,ftTH, nfH^b- 
^TH. 

fipfavov oprAHi. 

äpftlioiw:! nf«rH-&EATH CA, fijrH*- 

EATH CA. 
fpöpiCu ^&H» npH;C«AHTH, «yTfbHKEATH. 
äpittü) HIKORATH, n^HrSO^AHTH. 
St! HAC, JAHW. 

TOTfi; etTb, 

XanSsOd) HAKA^ATH. 

icapcoaÄsü) «ypstUHTtt, 

1Ca:pavC|AE(i> np-GCTXnATH ^AMHl, Bf^A- 

KOHtSATK. 
nopaTacou onAlHHTH, EIIIATIVHTH 

LXVI. 

TtO[p<rTie>i(il nf-SAAl&TH. 

itapfmaiAtii CTATH ha-, nf-BAlCTATH, 

l^apolXEW nfHHTH, npKIUbAI.CTE4EATK, 

BlCeAHTH CA, OpHCtAHTH CA. 
IcapOlKlo; HfHCtAKHHK, npHUIhAfaCTE«. 

TCa:pc;;Jyw ^A^AfAXHTH, npvrH-bEATH. 

XElpttO) UXHHTH, HCKtyCHTH. 

xevÖeü) nOC«T»E&TH, »CtTOBATH, HAA- 

KATH, 
XeplßaXXsiM« «A-fiTH CA, OEA-&l|IH CA. 



rcSpl^W OCtCTH, «ApbXATH. 

xcp(Xu:cs<; n(HAA(.Ht, npHCKfiEbHX. 

XEpES/.^ «rfAXACHHt«, «BbCTOI&HHK. 

xfxTW EtHACTH. 

xXeiov SOAK, MIHOXAH. 

xXT,e6v(i) IIAOAHTH CA, MIHOXHTH CA. 

■KKTidoi i HCKfbHHH, CAHXbHHH, EAH- 

XHKA. 
xXl^USU paSS. nOBHKHl BUTH, »yiAj- 

EAKHl BUTH, nfHCEAHXTH. 

xoistD aor. ceteo^hth. 

TOt-rjlAa TEApb, TEOptHHK. 

xctxiXXd), xixoiwXfisvs; n^KgyiiKHi, 
f^KfAuieHi, nptKpAuieHi, nf-Gty- 
KpAuieHi, np-GHCfibitipeni, 

X0A/.6; uiHtn, esahh. 

XcXuEÄEO; n^-bMHAOCTHE'£, UlHtrOUH' 
AtCTHEl. 

xovTfipsusfJievs;, xovr,po; ^lAOStyiA, AX- 

KAEbHtyiA, ^lAVBHEl, AXKAEl. 
XOOiXXAm: KDAb MlNVXHUthK. 
XOT£ H-bKVrAA LXI. 

XpO)Un2XaiJ,ß^Vb) EAf KTH, nf-BAlEAf hth. 
Xp3Cpili> npOEHA'fiTH, Hpff^hf-GTH. 

xpo7:opsÜ5(Aai htm, np-BAlHTH. 
xpaoSoxäo) HAIÄTH, 
::psBexu nfH^bp-BTH, eihath. 
xpaoEj-/'^, uiahtea. 
T:p3m£9T,|ii tycn-GTH. 

xps«6iv(il EA^HTH, Rf-bAlEAfHTH. 

xupYoßapi; CTAin»YCTKMÄ. 

^|J.VC^ fAUHl. 
feu UHUOTeitlH. 

^Sfxeab «fXXHie. 

fÜ0(.L2E N^EAEHTH. 

saXeiitd paes. nOAEHXATH CA. 

oip5 HAlTb. 

navSaXcv CKAHA-GAl, ClBAA^Hl. 

mtsXi^w nptnATH, ^ahath, nf«A-tTH. 

•n.r,'rf, CKHKHIft, KptEl, ttM, tbKb. 
mi^vwjia CCAt, CtAKHHK, E'tCeAKHHK, 

XHAHtpe, 4M|lbl|l(, OKpHlUAl. 
oxvfijj UIUIHUA, MVyUlHUA, CKHHHRt. 

crxoxs; MllCAb. 

UXUÖpiiKra^ C^THEATH. 
a;x6p''ä; ^M\ffHA. 

co^si; nf-feUXAfi. 

OXdü) H^EA-«l|lH, HCTfhrHXTH. 

OXSlpCi) (^ÄTH. 

TT[IX';i^ CTAKTH, CTAKTl. 



Ttepsi; TE^bA-E. 

orepeiw t^KfBntiTH, tyrEf bAHTH. 

(IVYxi(jtXTU nAAI|IH, CiriHXTH, «- 

bTBpHTH. 
TUXCCt^lva; CHKAMNHI, HfbHHUA. 
OWOipavTr,; «Ae^HEl, KA(E«THK2. 

cnXXai^ivu »EbMTH. 

OUVaYd) tlHATH, ClBbfATH. 

tPi1cr(iilff, CAHbUL, ClHfaMHIfie, tlBApl. 

(rjvai>tr,(7i(;ciffeT»HH», n^eTHBJK. 

auvew'i;w fA^tyUl AAIATH, Elf4J»y- 
UAMTH, ElfA^t^MHTH, HAO^HHTH. 

OUvftnojMH «CT4EHTH, CLKpUTH; El- 
CT4TH. 

dUffTpaTEÜSfWIl ClfHCTATH. 

CipoSpa ^-EA«, A» ^-bAA, aifoip6i BeAHH. 

UUTTipfa CinACCHHM, nfASbAA. 



Ttxpacsü) UACTH, UXTHTH, CUM ACT H, 
EH^UACTH, EI^MX- 



To^uvco aor. «^iaa^hth, tycKtpHTH. 

-IX/ß^ lAAfl, CKOfl. 

TEilTaivlji) KtEATH, A-BAATH. 

TEpXvi; Kf ACbHl. 

T^ HCTAIATH, fACTAUTH. 

TTiXoiJfTiCi; BAHCTAHHH, OEAHCTAHHIC. 

-l^T,)l.l nOAArATH, nSAAXHTH, n«CTA- 

EHTH. 
Ti|WO; ApAn, HbCTbHl. 

Tcxii^tcv, als TÖ :;i^i3v gelesen, im gen. 
sing. nA^HiA, aber anch rvunAH*- 

JHlÄ, TO^nA^HrA. 

■cpsJxE^a TpAFie^A. 

Tp5t/i;Xfi;ü) flXAXtAHTH. 

Tpixoc, ov TpOXOV lAKOXC, HUbXC *KpA- 

tuj.i.xav[7;pl9; THUHAHHUA. 
iü\n:cfivi T^^M^AHl, TvfUE&Hi. 

TUpCtd paSS. ElCUpHTK CA, «YClIpHTH 
CA, «yClip-BTH. 

üxEpivu n^tEiiuie, nf^EuuibHHH. 
üxspspiu nft^bp^TH, «CTAEHTH, 
üxEpüix -ca np-bEllcnfbHtAlA, nf^Ell- 



imv6ü) «yraNXTH. 

:^ vynoCTACb, Hntci^cb, cbctaki; 
n«CT«iAHHie. 

«YUXHHTH, n»EHHXTH. 

[ flo5ti)xo; HC«ni. 

I {«pf0T«[i.ai n«CT»ATH, nfOTHE« CTATH. 
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^apiutf^i »BAELHHKI. 

fopiMEXÖb) tEAEATH. 

fO^EStnat StUTfl CA, »ystUTH CA. 

folvt; (|>hnhp:c^. 

fp^Of piEeHHK'A. 
fpOVECi) (YM;KAfHTH CA. 

^jpuTiov Hn;(Ab, cfl;cAi, c«yiiiHA». 



i 9uXä«.1^ TbUkHHltA, CT^AXA, CTfAXbEA, 
I JtfAHKHHK, C&XpAHKHHH, JCfAHHAt. 

j ifuXaT-CU Ci;CfAHHTH, OH-ECTHTHjCTf-BltlH. 

fta^r^ TAACi LXIX. 

fUTlXu nfOCG^ItlATH. 

Xa>.«i;a Pf AAl. 
XefXo; tyCThNA. 



X'^pa ElAtEHUA. 

XWl] TfAEA, Tf-bEAj ^AAKl — 

7,Xiir)q RACTEbHl. 
X^pto; C^H«, TfAEA. 

Xpmöi; £ Xf-'i^) ntMA^AHUH. 

Xpovli;« ^AKICHHTH, JAMiyAHTH. 
ijioXXti) n-BTH, Kltn-feTH. 
i1mi)Jx(Ci>> HATfOyTH, HAHNTATH. 



Berichtigung der Druckfehler. 



i. XVI. Z. 23 liea: Die Vignette (statt: Der Vignette). 

l. XVII, Z. 3 lies: ntjrftEeH'it. 

i. XXVI, Z. 23 lies: KtAKL (statt bcaki.). 

i. XXXIII, Z. 4 lies: nA-bHKm (statt nA-fenKHi). 

ä. LV, Z, 17 lies: tn.T,vü\iav. (statt axr,vw[iiat). 

}. LVI, Z. 22 tat Ps. 30. 20 (statt 26) und Z. 28 7. 13 (statt 7. 3) zn lesen. 

}. LVII, Z. 17 lies: {AUvyAH (statt ^auv^Ah). 

). LXVII, Z. 8 lies: r-a-^/xpisom (statt iUETappaacu). 
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I. Beschreibung der Miniaturen. 

1. Das Ornament 

l^ie Miniaturen des Münchener serbischen Psalters (Cod. slav. 4) sind Illustrationen; die 
Schmuckabaicht tritt in zweite Linie. Das Bild ist in der Form immer streng vom Text 
getrennt, ä. h. eine äußerlich von der Schrift durchaus unabbän^ge. Leistung. "Was Bild 
und lied verbindet, ist ausschließlich innerer gegenständlicher Natur: der Maler bemüht 
sich, was der Text anregt und der Leser sich dabei denken soll, sichtbar zu machen. Der 
Kunsthistoriker hat es also im vorliegenden Falle fast ausschließhch mit figürlichen Dar- 
stellungen zu tun; das Wenige, was über die Ornamente zu sagen ist, mag daher gleich 
zusammenfassend vorausgeschickt werden. 

In der Folge der auf den sechzig Tafeln vorgeführten Miniaturen bildet nur V, 9,* die 
Blattseite, auf welcher der Text des Psalters beginnt, eine Ausnahme. Lateinische Hand- 
schriften bieten an dieser Stelle die gewöhnlieh blattgroße Initiale des B(eatus). Die Un- 
abhängigkeit unserer Miniaturenfolge vom Äbendlande kann nicht besser erwiesen werden 
als durch die Tatsache, daß selbst an dieser Stelle der orientalische Typus rein gewahrt 
ist. Ein quadratisches Oruamentfeld leitet den in großen roten Buchstaben mit Goldfüllung 
gegebenen Titel und den ähnlich mit einer schmucklosen Initiale beginnenden Text ein. 
Ein eigentliches Ineinandergreifen von Bild und Schrift ist also vermieden. Diese Art ist 
für die ganze Handschrift maßgebend geblieben; außer dem Psalteranfang kommen sieben 
Leisten, die sonst noch zwischen Text und Bild eingesprengt sind, in Betracht. 

Bezeichnend für die Ornamentik ist das Flechtwerk in Verbindung mit Blatt- oder 
BlOtenmotiven. In dem Quadrat V, 9 ist aus hellblauen, mit Weiß gehöhten Bändern ein 
Gitter hergestellt, das sich wenig regelmäßig zwischen vier Doppelschhngen in den Achsen 
verteilt und an der Peripherie eines latent vorliegenden Mittelquadrates Blütenmotive an- 
setzt, in denen neben Grün und Violett Rot dominiert. In der Leiste oben von I, 2 liegen 
um vier Kreuze Rosetten, die bunte Blüten zwischen die Arme entsenden. Eine ähnliche 
Anordnung bildet auch die GJrundlage der Rankenfüllung des Grundes von V, 8, nur 
schheßeu sich hier herzförmige Schlingen an. Dieses tapetenartige Uberspinnen des Grundes 
mit Ornamenten ist an sich bemerkenswert. Die drei übrigen Leisten halten mehr am 
Rankentypus fest. Auf XXVI, 57 schlingen sie sich zwar geometrisch ein, entsenden aber 
fortwährend jene kalligraphisch umgebildeten Füllblätter, die sich einst aus dem Weinlaub 
entwickelt haben.* Die Leiste XLVI, 107 ist nicht fertig geworden. Es sind drei Doppel- 
kreise vorgeritzt, die mit großen, blauen fünflappigen Blättern um dunkelbraune Vierpässe 
gefüllt sind. Dazwischen Verschlingungen mit ,Flügelpalmetten* in den Zwickeln. Einen 

* Ein (Qr atlenal sei gesagt, daß ich Iminer mit der l&teinisclien Zalil die &ngehSngten Ttfeln, mit der Dachtblgenden 
arabischeD Zahl die Miniatur selbst in ihrer Reitienfolge zitiere. 

* Vgl. mein .Hachatta', Jahrbuch der kgl. prenS. Kmutsammlmigan 1904, 8. 827 1. 
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sehr interessanten Typus zeigt die Leiste von L, 120: der Rankenstiel setzt eich aus einzelnen 
blauen and roten Füllhörnern zusammen, ein Motiv, das ich schon für die mesopotamisch- 

koptische Kunst nachgewiesen habe.' 
Auch die blauroten Blumen auf Gold- 
grund in der Mitte und am Rande lassen 
überall deutlich den persischen Ur- 
sprung dieser byzantinisch gewordenen 
Motive hervortreten. In der Leiste von 
LIX, 149 liegt eine Einteilung ähnlich 
XL VI, 107 vor, doch sind die Kreise mit 
Doppelschlingen gefüllt, die sieh um 
Gesichtsbildungen (Löwenköpfe?) in 
der Mitte gruppieren. Diese ganze 
Ornamentik macht den Eindruck, als 
wenn sie nach sehr guten alten, noch 
ziemlieh genau an den mesopotamischen 
Prototypen festhaltenden Vorlagen ko- 
piert wäre. Die Farben: Blau vor- 
wiegend mit Rot auf Goldgrund sind 
die gewohnten der byzantinischen Mi- 
niaturenmalerei; persische Prototypen 
sind dafür bis jetzt nicht bekannt. 

Will man sich des fest auegepräg- 
ten Stiles der Ornamente der Münche- 
ner Handschrift bewußt werden, dann 
vergleiche man sie mit den entspre- 
chenden Ornamenten der Belgrader 
Kopie. Es iet kaum zu sagen, wie 
sehr der gute Geschmack in dem Zwi- 
schenraum von zweihundert Jahren 
abgenommen hat, überdies bei gleich- 
zeitigem Steigen des Bedürfnisses nach 
reicherem Zierat. Die Bildfelder wer- 
den oben durch Einschieben von Orna- 
mentleisten verkürzt, z. B. bei Nr. 4, 
6 und 44,' die einfachen Randleisten 
werden häufig zu breiten Rahmen mit 
Rankenmotiven umgebildet, wie 4, 8, 
34, 44, 57 uef., die bisweilen (21 z. B.) 

Abb. 1 zu Nr. 9 {B. 16'): Psiltersnfeog. ' ' rn 

ganz schwer ausfallen. 
Hand in Hand mit dieser quantitativen Erweiterung des ornamentalen Schmuckes 
geht ein deutliches Nachlaseen der Empfindung für den streumnsterartigen Grundcharakter 

> Ebenda S. 310. 

* Vgl. die Abbildnn^n uaten im beschreibenden Text jener Fi^renbilder, deren Nummer hier zitiert ist. Dies ^1t sucb 
für Alle nncbfolgenden, die Belgrader Kopie betreflendea Zitat«. 
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des flachenfüUenden Ornaments. Diese orientalische, in der Plastik zur Komposition im 
Tiefenduntel gewordene Anordnung geht verloren, zum mindesten bei der Ranke. Die 
Streifen am oberen Rande der Felder 2, 4, 6, 8, 57, 120 usf. zeigen stets dieselbe 
einfach oder doppelt fortlaufende Ranke auf breiter Grrundfläche, die aller orientaliech- 
byzantiniechen Tradition . widerspricht. Die Nachwirkung der 
Vorlage Äußert eich, scheint mir, lediglich in einer charakter- 
losen Unruhe bei Führung der Ranken sowohl wie in der 
BlOtenbildung. 

Neben dieser Verwilderung des Ornamentes machen sich in 
der Belgrader Kopie auch fremde Einflüsse geltend. Abb. 1 
gibt den Psalteranfang Fol. lö'; man vergleiche die Ornamente 
mit Taf. V, 9 und wird als Zusätze zunächst die von byzantini- 
schen Handschriften her bekannten Akroterien (grün mit rot) 
feststellen, dann aber auch, daß die GitterfüUnng bei aller 
identischen Grundeinteilung doch nicht einfach Kopie ist und 
in manchen Zügen Ansätze zu islamischen Umbildungen zeigt. 
Im Gegensatz zu den Rankenstreifen ist das Muster komplizierter 
geworden, allerdings ohne den Grrund erheblich mehr zu ver- 
drängen. Das Feld ist wohl nicht fertig ausgeführt, das Gitter 
blieb einfach weiß im roten Grund ausgepart. 

Der Münehener Psalter zeigt, so weit die Ornamente bis 
jetzt betrachtet wurden, einen fest ausgeprägten, dem byzanti- 
nischen verwandten Stil, der auf den Orient zurückgeht. Eine Abb. 2. M. loo^ P«, 77 Anfan?. 
andere Richtung vertreten die Initialen. Für gewöhnlich sind 

sie einfach golden und rot umrissen. Mau wird sich angesichts vereinzelter, auf den Tafeln 
mit dem Text reproduzierter Beispiele (Xu, 27; XXIII, 49; XXXVII, 85 ff.) überzeugen, 
daß sie meist ohne nennenswerten Schmuck erseheinen. Es ist schon viel, wenn der Buch- 
stabe (XLVili, 112) sich als ein aus Zweigen gebil- 
detes Spitzoval mit rot eingezeichnetem Gesicht darstellt. 
Wie sonst sind auch da die Ränder rot, die Füllung dar 
zwischen in Gold auf rotem Grund ausgeführt. 

Aus diesem Durchschnittstypus fallen einige wenige 
Initialen heraus. Ihre Eigenart kündigt sich schon in 
der Farbe durch ein zartes Blau an, das dem Gold, be- 
ziehungsweise Rot zugefügt ist. Hanptbeispiel ist die 
Initiale Fol. 100' zum Anfang des 77. Psalms (Kathisma 11, 
Psalm Asaphs). Der Buchstabe B (V) (Abb. 2) wird durch 
Bandverschlingungen gebildet, die an der Spitze eine mit 

Flechtwerk gefüllte Raute zeigen. Die goldenen Bänder Abb.3.M.96Mniüal. Abb. 4. m. ne-. initui. 
verknoten sich wiederholt, ranken in Palmettenmotive 

ans und sind dreimal durch blaue Querbänder belebt, welche die Goldinitiale di-eifaeh 
diu-chsetzen. Ähnlich, aber weit einfacher gebildet, sind die Initialen Fol. 96', ein 
H (I) (Abb. 3), sehr zart in blaugoldenem Flechtwerk ausgeführt, und Fol. 176' am 
Anfang des 143. Psalmes, ein B (B) (Abb. 4) mit den gleichen Verknotungen oben und 
dem Bandgefiecht unten, das Ganze diesmal in der gewöhnlichen roten Zeichnung mit 
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GoldfüUung and schwarzen Punkten im Flechtquadrat gegeben. ÄhnUch auch die Ini- 
tiale 157 ^ 

Ist nun auch die beschriebene Initialomamentik byzantinischen, bezw. persischen Ur- 
sprunges? Die einfach in Grold mit rotem Rand gegebenen serbischen Buchstaben bleiben 
von vornherein außer Frage. Aber auch die wenigen reicher ausgestatteten Initialen haben 
mit dem Byzantinischen wenig zu tun. Man braucht nur die von Stassoff' zusammenge- 
stellten Proben serbischer Initialomamente zu flberblioken, um sich zu überzeugen, daß da 

mehr die von den Südslawen selbst auf Grund 
allerdings orientalisch- byzantinischer Vorbilder 
entwickelten Muster ausschlaggebend gewesen 
sind. Der Abb. 2 nach M.* 100 ' abgebildete Buch- 
stabe kommt ziemlich ähn- 
lich in einem serbischen 
Evangeliar des 14. Jahrhun- 
derts vor.* Es ist nicht ohne 
Bedeutung, daß sich diese 
nächste Parallele gerade in 
einer Handschrift des Klo- 
sters Chilindari auf dem 
Berge Athos findet. Darauf 
wird im Schlußkapitel noch 
zurückzukommen sein. 

Die Belgrader Kopie 
zeigt in den Initialen eine 
ähnliche vom Münchener 
Abb. 5. initisiB nach B. 7'. Abb.6. imtUle noch B. 3'. ^"ginal abweichende Ge- 

schmacksrichtung wie in der 
Titelvignette zum Psalteranfang. Bezeichnend dafür ist gleich die Initiale dieses Anfanges 
selbst (Abb. 1); sie setzt sich aus reichem Bandgeflecht mit Blattendigungen zusammen und 
entbehrt ganz jeder festen Struktur. Parallelen dazu aus einem älteren bulgarischen Psalter 
wird man im Schlußabschnitte abgebildet finden. Ähnlich der Initiale des Psalteranfanges 
ist die Initiale B. 7 ' (Abb. 5) gebildet, nur ist das Bandwerk im schwarzen Umriß weiß 
geblieben und rot grundiert. Für gewöhnlich sind die Initialen einfach rot, mit rot aus- 
gezogenen Rankenmotiven oben oder unten. Abb. 6 nach B, Fol. 3' steht links über dei" 
Ecke des Bildes 5 mit einer Zeile Text. Die Ranke gibt in kalligraphischem Schwung 
einen Schnörkel mit Palmettenmotiven. Für beide Arten dieses Initialschmuckes finden sich 
Parallelen in anderen serbischen Handschriften. Die reichen Verschlingungen dünner Bänder 
weist auch ein Typikon vom Jahre 1679 in der National bibliothek zu Belgrad (Nr. 185) 
auf.* Selbst die dem Salomonssiegel ähnliche Figur inmitten der Hasta unserer Abb. 1 
wiederholt sich dort.'' Seitenstacke zu den in Rot ausgeführten Buchstaben mit Ranken- 
schnörkeln liefert eine das Leben des heil. Sava behandelnde Handschrift des 16. Jahrhunderts 

' L'onioiiient slave et orieiital d'apri's Ics nisg. ancions et moderne», pl. XIV— XXVIII. 
' Ich bezeicline kurzweg mit M. «lau MMiiuboiier Original, mit B. die Belgrader Kopie. 
» Stassoff, a. a. O., i>l. XXI, 13. 

* Stassoff, pl. XXVI. 

* Stassoff, pl. XXVI, i. 
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in der kaia. Bibliothek zu Petersburg (Nr. 54).* Der Kopist erfindet also seine Initialen nicht 
frei, sondern liefert sie im Zeitgeschmack. Es wird von Interesse sein zu beobachten, ob 
er etwa mit ähnlicher Freiheit auch die Bilder selbst behandelt. 

2. Die Illustrationen und ihre ikonographischen Zusammenhänge. 

Die sechzig nachfolgenden Tafeln zeigen die 154 Miniaturen gleichmäßig um ca. '/lo gegen 
das Original verkleinert.* Es ist also z. B. gleich das erste Bild nicht, wie es die Abb. I, 1 
zeigt, 11X17-2 cm, sondern 12X19*5 cm groß. Das Format der Denkschriften ließ keinen 
Ausweg, wollte man nicht jedes Bild für sich auf eine eigene Tafel bringen. Um dem 
Leser einen Eindruck von den Farben zu geben, ist der ganzen Publikation ein Faksimile 
vom Schlußbild des eigentlichen Psalters XLV, 105 als Titelblatt vorausgeschickt.' Man 
ersieht dfU'aus, daß die Miniaturen, sie mögen welches Format immer haben, stets durch 
zwei rote, beziehungsweise blaue Parallellinien umrahmt sind. Auch zeigen sie ganz stereotyp 
die Eigentümlichkeit, daß oben und unten je ein breiter öoldstreifen stehen gelassen ist.* 
Gold tritt auch oft hervor, wo die Farben abgefallen sind.' Im allgemeinen wurden die 
Bilder selbst auf den weißen Papiergrund gemalt, nur an den Rändern oben und unten 
greift Gold ober. Sonst ist es lediglich da vor der farbigen Ausführung unterlegt, wo die 
Aneinanderreihung von in Gold auszuführenden Details, z. B. der Nimben 184 »^ (XLIV, 102), 
die Untermalung mit Gold rationeller als die nachträgliche Deckung erscheinen ließ. Der 
technische Vorgang wird am deutlichsten z. B. an 2^^ links unten (11, 3), 3'' (DI, 5) usf., 
wo man unter der weggefallenen Farbschicht noch die rote unmittelbar auf dem Papier 
ausgeführte Vorzeichnung der Gewänder hervorkonunen sieht. Nur bei kleineren Miniaturen 
wie 106^ (XXIX, 64) ist das ganze Bildfeld mit Gold unterlegt. 

Der Miniator wendet sehr bunte Farben an, Rot und Blau herrschen in scharfem 
Kontrast vor, Schwarz, Weiß, Grau und Braun treten daneben zurück. Der Faltenwurf 
wird bisweilen, die Stofirauster immer durch Gold angedeutet. Für gewöhnlich sind die Falten 
lediglich durch hellere und dunklere Farbennuancen gegeben. Sehr eigentümlich ist die Be- 
handlung des Inkarnates; die Zeichnung tritt ganz zurück hinter einem impressionistischen 
Farbengemisch: in dem Dunkelrotbraun mit weißen Lichtern sind die Augen als schwarze 
Punkte, der Mund zumeist rot aufgesetzt. Im Hintergrund ragen als landschaftliche Haupt- 
motive Felsen in den Goldgrund hinein, braun mit grau-weiß angehauchten Flächen und 
blauen oder roten Abstürzen (15'; Vill, 17). Unten sind sie gleichmäßig rot, werden aber 
«ach oben immer bunter und schrofier (54'; XIH, 30). Gern werden Bäume eingeführt. 
Sie haben hohe braune oder graugrüne Stämme, öfter mit Goldlichtem und grüner Laub- 
krone, in der sich rote und blaue Motive, bisweilen (19'; VIH, 19) in Wirbelform ent- 
wickeln. Bei den Architekturen ist darauf zu achten, ob über ihnen eine Draperie liegt 
oder nicht: Mit einer aolchen stellen sie den Innenraum dar. So ist 103' (XXVIH, 61) ein 
Speisesaal gegeben; 135' (XXXIII, 76) schwebt im Hintergrund überhaupt nur die ge- 

> Stawoff, pl. XXV, 1—4. 

* Bei Publüution Aea Miroslar-EvBngeliBrs maßte die Mabrzahl der Aufaabmea um ■/, verbleinert werden. Unser 
&rbigaB Titelblatt gihi roa XLV, 106 die OriginalgrSSe. Man sieht, der Unterschied ist sehr ^ring. 

* Da die NetzStsung and der Farbenaufdrack manches Detail undeutlich machte, ist die Miniatur auf Taf. XLV uochmaU 
in Lichtdruck wiederholt 

* Vgl. bei. 104' f. (XXIX, 62 f.). 
■ Vgl. z. B. Nr. 63, 64 und 85. 
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knotete Draperie und 68'' (XViJi, 39) ist sie wie bei Andeutung des Krankenzimmers 1' 
(I, 1) über eine Architektur gelegt und um einen Baum geschlungen.' Den Vordergrund 
schließt dann gewöhnlich eine Art Balustrade ab. Die G-ebftude selbst sind bisweilen ganz 
gedankenlos konventionell gebildet, so 67* (XVIII, 38), zumeist steckt aber doch noch etwas 
von Anschauung in den Formen. Man nehme Tafel ViU. Rechts 19' liegt ein Kirchentypus 
vor, links 15' ist im Hintergrund eine Art Portikus gegeben. Säulen und Dacher wechseln 
gewöhnlich in den Farben zwischen Rot und Blau (62'; XVI, 35).* Das geht wie bei den 
Gewftnderu noch an; unerträglich aber wird dieses gewohnheitsmäßige Stumpen, wenn 
auch Tiere in diesem Farbenkontraat erscheinen. Man vergleiche dafür unser farbiges 
Titelbild oder 132' (XXXII, 73) oder die Pferde 173' (XL, 94): Besnard könnte sie 
nicht lebhafter in bunten Farben: Bot, Blau und Violett kontriwtieren lassen. 

Will man sich der immerhin schätzenswerten künstlerischen Leistung, die in den Mi- 
niaturen des Münchener Psalters steckt, bewußt werden, dann muß man sie wie beim 
Ornament mit der Belgrader Kopie vergleichen. Proben sind sowohl auf den Tafeln (11, 
XIV, XXV, XLV usf.) wie in den Textabbildungen gegeben.' Man nehme z. B. das Schluß- 
bild des Psalters Taf. XLV, 105 vor. An Stelle der impressionistisch-farbigen Mache ist 
banale Deutlichkeit getreten. Die Figuren wirken zwar weniger massig, aber sie gehen 
deshalb doch nicht räumlich mehr von einander los. Am meisten verändert sind die Farben; 
Bot herrscht aufdringlich vor, Blau tritt ganz zurück; so sind gleich die Randstreifen nicht 
vrie in M. rot und blau wechselnd, sondern nur rot gegeben. Für Blau tritt ein erdiges 
Grün ein. Gold, im Hintergrunde wie in M. beibehalten, fehlt in den Figurenbildern ganz, 
d. h. nicht nur im Faltenwurf, wo dafür Weiß genommen ist. Die Kopftypen sind die 
Bchematischen der Tafelmaler des 1 7. Jahrhunderts. Von Fol. 174' an kann man vielleicht 
einen Wechsel in der Manier beobachten. Die GewandfEirben sind ganz willkürlich geändert, 
drollig unnatürlich sind die Bäume gebildet. Sie stehen klein überall herum und sind 
noch weit manierierter als in M. Vgl. unten im Text Fig. 17 (106') und 20 (165'). Auf 
alle diese Unterschiede wird unten prinzipiell einzugehen sein. 

Im allgemeinen kann gesagt werden, daß die Miniaturen der Münchener Handschrift 
noch durchaus im Zuge der orientalisch - byzantinischen Überlieferung ausgeführt sind, 
während der Belgrader Kopist im Ornament wie im Figürlichen eine traurige Verwilderung 
des Geschmackes erkennen läßt. Ich wende mich nun dem Kernpunkt dieser Arbeit, der 
Beschreibung der einzelnen Bilder zu und der Frage nach dem Ursprung der verwen- 
deten Typen. Dabei wird das Verhältnis zur älteren orientalisoh-byzantiniflohen Kunst am 
deutlichsten dargelegt werden können. Gleichzeitige serbische Handschriften mit ent- 
sprechenden figürlichen Daratellungeu sind mir nicht bekannt geworden.* 



Wir haben es im vorliegenden Falle mit einem Psalter zu tun, also einer Art von 
Handschrift, die neben den Evangelien die weitaus zahlreichste Verbreitung gefunden 

' V^l. auch die Bonderbare Anordnung der Draperie um die BBume vor der Architektnr in 312' (LUI, 1B8). 

* In diesem Bilde ist beachtenawart daa Motiv rechte oben im HintergTunde. 

* Anf eine farbige Probe glaubte ich verzichten in dflrfen, wdl die Belgrader Kopie in sehr Leistung eines Buiansen 
ist und jeder besaeren kOnstleriachen Regung entbehrt Ich glaubte die Anigaben fUr eine farbige Tafel nicht veranU 
Worten tu können. 

* Von einem alteerbischen Evangeliar mit Miniaturen aus dem Kloster St. Paul anf dem Athoe, das Bischof Porphyrü 
Uepenski auf dem archXologischen KongreS in Kiew 1894 ausgestellt hat, wird spSter zu reden sein. 
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hat. Vom kunstbiatorischen Standpunkt aus ist der Psalter vielleicht von größerer Be- 
deutung als das Evangeliar, weil er den Maler zu ideenreichen Bildern und größerer 
Selbständigkeit ang^egt hat. Sein Bilderkreis hat denn auch bereite wiederholt Beachtung 
von Seiten der wissenschaftHchen Forschung gefunden; ich verweise auf die wertvollen 
Arbeiten von Springer,' Tikkanen* und Goldachinidt.* Unser serbisches Manuskript ist 
dabei nicht mit h^angezogen worden, zum Schaden einer klaren Erkenntnis, wie sich zeigen 
wird. Denn ganz abgesehen von dem entwicklungsgeschichtlichen Interesse, das die Minia- 
turen des eigentlichen Psalters besitzen, sind gfanz einzig in ihrer Art die Bilderfolgen, die 
dem Psalter einleitend vorausgehen, und mehr noch fast diejenigen, die ihm folgen. Ich 
werde den Bilderschmuck nach diesen druppeu geordnet betrachten, muß aber eine Ein- 
leitung über die beiden Arten der im Orient typischen Psalterillnstration vorausschicken. 

Im allgemeinen lassen sich im Rahmen der graeco-slawischen Kunstentwicklung zwei 
Hauptredaktionen trennen. Sie sind auf den ersten BUck leicht auseinanderzuhalten: die 
eine Gruppe gibt wie unsere Handschrift Vollbilder, die andere setzt ihre kleinen Blustrar 
tionen an den Rand. Um gleich anläßlich der nachfolgenden Beschreibung den Vergleich 
durchführen zu können, muß ich schon hier eine ktu-ze Statistik beider Gruppen geben. 

I. Psalter mit Vollbildern. Die älteste Redaktion, die wir nachweisen können, liegt in 
einer byzantinischen Kopie aus dem 10. Jahrhundert vor. Die Handschrift, aus Konstan- 
tinopel stammend, befindet sich in der Bibliothfeque nationale zu Paris (Ms. gr. 139).* Ich 
habe bereits hei anderer Gelegenheit gegen Tikkanen* meiner Überzeugung Ausdruck ge- 
geben, daß wir in ihr die getreue Nachbildung der hellenistischen, vom westlichen Klein- 
asien ausgehenden Psalterillustration vor uns haben. Davon unten mehr. Der Pariaer 
Psalter weist vierzehn Miniaturen auf. Die ersten sieben sind in einem eigenen Quaterno 
vorausgeschickt, die übrigen heute im Text zerstreut, eine Miniatur in der Mitte, die anderen 
in den Hymnen am Ende, zu denen sie auch gehören. Omont zieht die mittlere zu den 
Anfangsminiaturen und sammelt die anderen sechs zu einem Temio. Ich glaube nicht, daß 
er damit ganz Recht hat. Die Frage wird im Auge zu behalten sein. 

Mit dieser Redaktion — Springer hat sie die höfisch- antikisierende, Tikkanen gar die 
aristokratische genannt — stimmen mehr oder weniger eine ganze Reihe von Handschriften 
überein, die Tikkanen S. 128 f. zusammengestellt hat. Ich ziehe sie in den nachfolgenden 
Untersuchungen nur heran, soweit eigene Aufnahmen mich mit ihnen bekannt gemacht 
haben. Auf sie wird unten auch zusammenfassend noch näher einzugehen sein. 

n. Psalter mit Randmiuiaturen. Der älteste Vertreter ist der Chludov-Psalter aus dem 
9. Jahrhundert im Nikolauskloster der Präobraschenschen Vorstadt in Moskau (Nr. 129).* 
Beachtenswert ist die Titelminiatur. ^ Sie stellt unter einer Arkade in einem Medaillon den 
jugendlichen Christus dar mit denselben Prophetenfiguren als seitHchen Akroterieu, wie wir 



' Die pBmIterilluBtiation im bähen Mittelalter mit besonderer BQckiicht auf den Utrecht- Piftltar. Abh. d. phil.-hi«t. Kl. 
d. kgl. i&chi. Oe». d. Wim. Vin (1B80), S. 189 f. 

* Die FsalterilluBtration im Mittelalter. Ertchienen sind seit 1895 drei Hefte. 
■ Der Albani- Psalter in Hildeihaim. Berlin 18e5. 

* BeraoBgegeben von Omont, Fac-simil^a des miniatures des plus anciens maniucrita greca 1002, p. 4 und pl. f f. 

* A. a. O., S. 112 f. Vgl. dazu Bje. Zeitschrift VI (1897) 8. U2{. und Baner - Stnygowaki, Eine alex. Weltchronik (Denk- 
schriften der Wiener Akademie LI), S. 18S. 

* Herausgegeben von Kondakor, Miniaturen eines griechischen handschriftlichen Psalters iee 9. Jahrhonderta in der 
SammluDg A. I. ChludoT. Moskau 1878 (russ.). 

^ Farbig abgebildet bei Kondakov. 
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aie von den ältesten mesopotamischen Kanoneaminiaturen, besonders dem Evangeliar des 
Rabbula* her kennen: 

Es ist bekannt, daß diese Psalterredaktion durch eine ganze Reihe vorzüglicher Hand- 
schriften vertreten ist, darunter einem Exemplar aus dem 11. Jahrhandert im Athoskloater 
Pantokrator (Nr. 61),* einem im Jahre 1066 vom Presbyter Theodoroa aus dem Kloster Basilios 
dea Großen in Cäsarea ,in Gold ausgeführten' Kodex im British Museum (Ädd. 19, 352) und 
einem Paalter der Vaticana (Barb. gr. III, 91) aus dem 12. Jahrhundert. Letzterer weiat 
wieder ein Titelblatt auf,' die kaiserliche Familie mit dem die Krone verleihenden Panto- 
krator ähnlich darstellend wie im Urb. gr. 2 vom Jahre 1125 und auf der bekannten Elfen- 
belntafel dea Kaisera Otto HE. und der Theophanu. Besondere Beachtung verdient in diesem 
Punkt auch der griechisch-lateinische Hamilton-Psalter im Kupferatichkabinet zu Berlin aus 
dem 13. Jahrhundert. Dort gehen Fol. 39' bis 44'' sechs Vollbilder voraus. Zunächst sieht 
man fünf Jünglinge hinter einer Transenna in einer Arkade betend zu Maria, deren Bild 
auf einem Pidt erscheint, und zu Christus, der oben aus dem Giebel hervorwächst. Es 
folgt 40' David, inmitten seiner Familie und wie er die Schafe hütet. Dann 41' David 
zitherspielend in einer Landschaft inmitten der Chöre von Musikanten und daneben noch- 
mals als Hirt von einem Engel geleitet; 42'' die Salbung und der Schleuderwurf nach 
Goliath; 43' David schneidet Goliath den Kopf ab und hält seinen Triumph; endlich 44'' daa 
Autorbild : David am Psalter schreibend. Die ganze Miniaturenfolge füllte einen Quaterno, 
Blatt 6 ist herauageBchnitten. Die Miniatur Fol. 39' interessiert im Zuaammenhange mit 
dem Titelblatte des Chludov-Psaltera: Christus und die Arkade sind beiden Bildern gemein- 
sam. Die übrigen Bilder werden unten heranzuziehen sein. Beachtenswert ist, daß sie 
durch die Beischriften als zum Teil dem überzähligen Psalm (vgl. unten XLVI, 106) 
entnommen bezeichnet werden. 

Diese Paalterredaktion ist auch in die russische Kirche übergegangen. Hauptvertreter 
ist der zu Kiew im Auftrage dea Fürsten Michael vom Protodiakon Spiridon im Jahre 1397 
geschriebene kirchenslawische Psalter, den die kais. Gesellschaft der Liebhaber alten Schrift- 
tums aus ihrem Besitz herausgeben wollte. Mir liegt ein Korrekturabzug (Pet. 1890) vor, 
den mir v. Jagi»5 freundlich für die Dauer der Arbeit zur Verfügung stellte. Als Titel- 
miniatm- iat hier der schreibende David in einer zur Kirche umgebildeten Arkade gegeben. 
Randminiaturen und Schmuck laufen durchaus der byzantinischen Art parallel. Mit diesem 
Psalter stimmen Oberein der UgUtsch-Psalter vom Jahre 1485, der Godunov-Psalter vom 
Jahre 1594 und jüngere Vertreter, die alle Tikkanen S. 14 f. notiert. Erwähnt sei noch, 
daß Tikkanen (S. 15) auch in einem neuerdings für die Rumjantzovsche Bibliothek in Mos- 
kau angekauften armenischen Psalter unzweifelhaft Anklänge an diese alte Redaktion 
antraf. Es wird zu untersuchen sein, ob dieser Zusammenhang über Byzanz oder direkt 
von Mesopotamien aus zu erklären ist. Die vorhegende Arbeit dürfte hoffentlich eine 
baldige Bearbeitung dieser armenischen Redaktion anregen. 

Ich werde bei Vorführung des Münchener Psalters immer die aufgezählten beiden 
Psalterreihen heranziehen und versuchen, im Anschluß daran die Stellung unserer Hand- 
schrift festzustellen. Für die Deutung sind wichtig die den Bildern beigefügten Über- imd 

' Guracci 1S9 f (vgl. Bibl. uat. Cod. syr. 33]. A. Mafios bereitet die drin^nd notwendige photographieche nod tioffenüicb 

znm Teil farbige Publikation vor. 
' Photographiert von Alillet. 
* Eine Abbildung davon anten. 
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Unterßchriften, deren Wortlaut Herr v. Jagid in der Einleitung gegeben hat. Sie werden nach- 
folgend in Übereetzungen wiederholt, für die er ebenso allein verantwortlich ist wie auch 
die Angabe des Verses, dem die Illustration des einzelneu Psahnes benachbart ist, von 
ihm herrührt. Auch fttUt ihm die Lesung und Übersetzung jener im Rahmen meiner 
Beschreibungen angeführten Beischriften zu, die sich in die Bilder selbst eingefügt finden. 

Bezüglich des nachfolgend immer am Kopfe der Beschreibung angegebenen Fsalter- 
verses sei bemerkt, daß damit nur festgestellt erscheint, neben, nach oder in welchem Verse, 
beziehungsweise welchen Versen die Illustration tataäclüich steht. Sie , kann sich deshalb 
auf einen ganz andern Vers beziehen (vgl. 59 — 61); denn die Illustrationen konnten na- 
türlich, wenn sie Vollbilder sind, nicht genau zum entsprechenden Verse, sondern erst dann 
eingefügt werden, wenn die Textseite zu Ende war oder sich sonst der notwendige Raum 
bot. Da unsere Handschrift nicht wie die byzantinischen Psalter mit Randndniaturen zwi- 
schen Wort und Bild vermittelnde Zeichen (vgl. unten die Abbildungen aus dem Barberiua- 
Psalter) enthält, ist der innere Zusammenhang nicht immer leicht herzustellen. 

Die Belgrader Kopie des Münchener Originals ist stete berücksichtigt. Einzelne ihrer 
Miniaturen sind, wenn sie halbzerstörte Bilder besser erhalten oder beachtenswerte Abwei- 
chungen vom Originale zeigen, mit abgebildet worden: vereinzelt im Tafelwerk selbst (H; XTV; 
XXV, 55; XLV; L), sonst immer als Netzätzungen im Texte. LVH, 142—144 u. LVHI, 145—146 
mußten prinzipiell in die Tafelreproduktion eingefügt werden, weil sie heute fehlende Bilder 
des Münchener Originals ergänzen. Bei Verteilung der 154 Miniaturen dieses Originals auf 
die I-iX Lichtdracktafeln konnte die Reihenfolge der Handschrift; leider nicht unbedingt 
eingehalten werden. Ich half mir wiederholt durch Einfügung der Parallelen aus der Bel- 
grader Kopie und konnte so Umstellungen bis auf Vlll, 17, 19 und XXX, 68 beschränken. 
Man hätte vielleicht Zinkdruck statt IJchtdruck wählen und die einzelnen Bilder neben ihrer 
Beschrräbung abdrucken können; abgesehen von Nebengründen hielt mich davon in erster 
Linie ab, daß sich die eigentOmhch impressionistische Technik der Münchener Miniaturen 
in Netzätzung nicht ohne große Verluste an Mitteltönen wiedergeben Heß. 

A. Die einleitenden Hiniaturen. 

Dem eigentlichen Psalter gehen sieben Bilder' voraus, die in dem andächtigen Leser 
präludierend bestimmte Stimmungen und Gedanken auslösen sollten. Die Zusammenstellung 
ist ganz einzig in ihrer Art und teilt sich nach zwei Gruppen. 

a) Die Bilder von der Vergänglichkeit des Lebens. 

Als Titelbilder erscheinen Darstellungen, die einem in Europa in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts im Gefolge der verheerenden Pest künstlerisch viel behandelten StofF- 
kreis angehören. Da solche Darstellungen an dieser bevorzugten Stelle in allen anderen 
griechischen und slawischen Psalterien fehlen, könnte man an einen Rückschlag der 
Stimmung des Westens denken. Das dürfte aber nicht zutreffend sein. Ich meine vielmehr, 
daß sich schon in diesen Titelblättern das Zurückgehen unseres Bilderzyklus auf ein Ori- 
ginal ankündigt, das weit vor dem 15. Jahrhundert in einem Lande entstanden war, dem 

' Cber die Einteiinng der MUnchener Handschrift in I<ag«n n. dgl. IfiBt sich nicht Tiel sagen, da eSintlicIie Bl&tter beim 
Binden auf Falze (mit italianisclier Schrift) gesetzt worden; Tgl. dennoch das in der Einleitung Gesagte. 
DenkKhiitMn der phll.-liiit. EUne. LU. Bd. U. Abb. 2 
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Europa die Übenoittlimg eines Romanos verdankt, der den Schlüssel zum Verständnis unserer 
Miniaturen nicht nur, sondern auch mancher abendländischen Gemälde des 14. Jahrhunderts 
bietet. — In den Gemälden der Athosklöster ist ,die vergängliche Zeit dieses Lebens* 
in ganz anderer Art dargestellt.^ 

1. München 1^ (Tafel I). 

ÜberBchrift; ,Das ist der Kelch des Todes.* 

Unterschrift: ,Beweinet mich, flehet meinetwegen, o Freunde. Denn sieh, plötzlich steht 
vor mir unsichtbar der Räuber, mit furchtbarer Waffe aus der Mitte herausreißend meine 
Herzensseele und aus dem Kelch das tödliche Gift mir zu trinken 
gebend. O weh mir, es gibt niemanden, der sich meiner erbarmte.' 
Blattgroßes Bild (19-5 X 12 cm): Auf einer Art Tisch mit 
roten Vorhängen sitzt nach rechts gewendet ein Jüngling, der 
den Unterkörper mit einer grünen Decke verhüllt hat. Die Rechte 
liegt im Schoß, die linke greift nach einem weißen Zylinder, 
den ihm ein schwarzer, nur mit einem Schm-z bekleideter Mann 
nach oben weisend entgegenstreckt. Neben ihm ein zweiter 
Schwarzer, der, indem er sich abwendet, zurückblickt and beide 
Arme gegen die Hüften senkt. Seitwärts am Rande ein Wort, das 
Zöllnertum, dann auch Betrügerei bedeutet. Links hinter dem 
Sitzenden eine Gruppe von neun Gestalten, deren vorderste ihm die 
Hände auf die Schultern legt, während die nächste die linke Hand 
vor das Gesicht hält. Im Hintergrund eine braune Querwand, da- 
hinter rechts Architektur, links über einer Wand eine Draperie, 
die, vom Dache kommend, links um einen Baum geschlungen ist. 
Unten und oben Goldgrund (ich erwähne dieses Detail nur hier 
ausdrücklich; es gilt ein für aUemal), 

Belgrad 1^ (21 X 14 cm). Der Mann auf dem Bett in Rot 
statt Blau. Die Leidtragenden dahinter stehen steif da. Der 
weiße Zylinder in der Hand des Schwarzen ist zum braunen 
Pokal (ohne Fuß) geworden. Der größere Schwarze (Abb. 7) 
steht scheinbar auf einer grauen Kugel, unter der man zwei 
.L.. , „ ,^ , . , Bogen sieht (vgl. dazu das Ornament in Abb. 10). Er ist ohne 

Abb. 7 zu Nr. 1 (Bel^ad l'): ° *• ^ • a ... 

Der Tod. LeudenBchurz und hat einen Schwanz. Das Haar ist bei beiden 

aufgerichtet. Sie sind von frommen Lesern teilweise ausgewischt. 
Anmerkung. Die Darstellung ist vorläufig im G^ebiete der bildendcD Kunst ohne Parallelen, vor 
allem das anch im Text betonte Hauptmotiv, das Überreichen des Kelches mit dem tödlicben Gift. Auch 
unter den bekannten Motiven des Volksglaubens liegt keine Parallele vor.' Orientalisten nnd Slawisten 
werden danach zu suchen haben. (Heinr. Schenkl verweist auf die Sokrateslegende.) Dagegen lassen 
sich für die Charakteristik des Todes selbst vereinzelte Spuren schon in antiker Zeit nachweisen. Anf 
zwei attischen Lekythen ist er einmal' nackt, einmal mit kurzem Kock bekleidet,* immer geäugelt nnd mit 

1 Vgl. Malerbach ed. Schäfer % 438, S. 88S £ 

* Vgl. Baatian, Die VerbleibBorta der abgetcbiedeoeD' 'Seele, Tafel I und Allerlei aus Volke- and MeoBcheiikuade. 
' Jahrbuch dei kaii. deatachen arch. Institut« X (1895), Taf. 2. 

* Murmy-Smith, Wliite Äthenian TUea, pl. IX. 
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Btrappigem Haar tmd Bart gebildet: Ob das nnn die Tolksttlmlicli griechische Vorstellang ist oder eine 
in diese versprengte orientalische Auffassung, wird noch zn entscheiden aein.^ Dem griechiBchen Märchen 
ist gemeinsam, daß der Tod anf Erden herumgeht, am die Menschen, deren Stitnde geschlagen hat, ab- 
zaholen, ähnlich freilich dem hebräischen Todesengel, der vor den Sterbenden hintritt: ,Ghinz Flamme, 
ganz Aoge stehet er da mid blickt ihn an: seinem Blick kann der Sterbende nicht entfliehen." Anf 
einem etmskischen Vasenbilde' Mtt er anf, einmal geäugelt mit Schlangen in den Händen, einmal ohne 
Flagel, einen Hammer gegen die dem Tode Geweihte schwingend. Diese Verdoppelnng erinnert immer- 
hin an die beiden Gestalten nnseres Psalteni, Sie weichen freilich im Übrigen von den dnrch die angeführten 
antiken Denkmäler vorgeitahriien Daretellnngen dadurch ab, daß ihre Leiber schwarz gegeben sind. In 
diesem Fnnkt fuhrt die vergleichende Untersncbnng anf den Stldkreis der orientalischen Knust, die Dar- 
stellung des Todes in dem Henochbilde des 547 — 549 in einem Sinaikloster entstandenen Eosmas Indiko- 
pleostes.* In dieser Charakteristik ist der Tod anch in die gleiche Darstellimg der Oktatenche Übergegangen.^ 

2. München 2' (Tafel J), 

Blattgroßes Bild in drei Streifen übereinander: oben ein Oroament (davon mehr S. 1). 
Darunter dai eigentliche zweistreifige Bild. Überschrift: ,Der Mensch vom wütenden Tier 
namens Einhorn verfolgt, lief auf den Baum und vergessend auf die Verfolgung jenes wüten- 
den Tieres und den jähen Tod, sieht er unter dem Baum eine tiefe furchtbare Girube, in der 
AHtte dieses Baumes sieht er Honigtropfen, d. h. um sich zu ergOtzen an dieser eitlen Welt.' 
Zwischen Felsgrappen steht in der Mitte vor einer dunklen Baumgruppe etwas über dem Boden 
erhöht ein Mann in kurzem roten Rock, die Hftnde vor der Brust gekreuzt (?) haltend; er 
richtet den Kopf nach links oben, wo man rote Farbspuren (Tropfen) erkennt. Daneben 
die Beischrift ch cgt (diese Welt). links vorne kommt aus dem Fels, der Mitte zu- 
gewandt, ein graues Tier mit einem Hom hervor, hho|>o. Zu Füßen des Menschen links 
ist noch das Gesicht eines weißen Tieres mit Menschenkopf sichtbar, rechts Spuren eines 
schwarzen; sonst alles zerstört. — Im unteren Strafen mit der Unterschrift ,Die Entblößung 
der Knochen' ein marmorierter offener Sarg mit einem Gerippe. Links davon p^ iCiAX, 
Jesaiafi in blauem Untergewand und blauviolettem Mantel, mit ein^ Schriftrolle, auf h& 
welcher nur einzelne Buchstaben gelesen werden können: wie verzückt nach oben sjC" 
blickend. Rechts ein Jüngling, der nach dem Beschauer herausblickt und beide Hände ''"^ 
wie erschreckt erhebt. Keben ihm am Rande die erklärende Beischrift: ,Der Mensch sieht 
verwundert die entblößten Knochen.' 

Belgrad 2^ (Abb. 8). Das Ornament ist oben in eine Ranke umgebildet, das Einhorn 
ist braun und zu einer Art Fuchs geworden. Jesaias blickt nach rechts, das Spruchband 
blieb ohne Aufschrift. Die Beischriften im Bilde selbst fehlen. 

Anmerknng. Die obere Miniatur behandelt die bekannte Stelle der Barlaam- nnd Joasaphlegende 
vom Baume des Lebens, dessen Honig der Mensch selbstvergessen trinkt, während ihn das Einhorn, der 
Tod, veriölgt, Hades and der Drache anf ihn lauem und an der Wurzel des Baumes zwei Mäuse nagen, 
eine weiße (der Tag] und eine schwarze (die Nacht). Diese Darstellung gebOrt auch dem BUderkreise 
des kommentierten Psalters mit kleinen Randminiatnren an, wo sie die ständige Dlastration von Psalm 
143, 4 bildet: ,Ist doch der Mensch gleich wie nichts; seine Zeit ftlbret dahin, wie ein Schatten.' Im 

> Vgl. Uball, Vier Kapitel vom Thanatofl, Abb. d. uch.-apigr. Semiaus Oru, 8. 61t. 

* Ebenda S. 61. Vg\. lUzu die Äiu^abe von Herders Werben von B. Suphan XT, S. 480 nnd Anmerkung S. 636, femer 
Bd. XXVI, S. S64 nnd 487 dsraelben Amgaba. 

■ ArchKol. Zeitung ISGS, Taf. CLSXX. 

* Oarrnciü 14S, 2. 

* EiDS Abbildung nach dem Vat. gi. 746 habe ich Repert f. Knnjtw. XI (1888) gegeben. Vgl. dazu mein ,Der Bilderkreip 
dei Physiologus', Taf. XXXIV. 
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Londoner Fulter vom Jahre 1066 Fol. 182' schon sieht man die DarBtellnng in derselben Art wie im 
Barberina-Psatter Fol. 231" nnd noch 1397 in dem kirchenslaTOniBchen Psalter von Kiew.' Immer sind 

zwei Szenen gegeben, der Mensch 
vor dem Einhorn flüchtend nod 
die Banmszene unserer Miniatnr. 
Letztere ist in M. insofern treuer 
im Sinne des Romans gehalten, 
als der Mensch, in der Krone des 
Baumes stehend, tatsächlich mit 
dem Munde die Honigtropfen 
aoffUngt. Dieser Zug fehlt in 
den Miniaturen zum 143. Psalm; 
sie lassen den Menschen ängst- 
lich nach dem Einhorn blicken. 
— Man betrachte nach diesen 
Anaeinandersetzungen nochmals 
die Belgrader Kopie und wird 
finden, daß der Kopist sich nicht 
an seine Vorlage, sondern an 
die geläufige Psalterredaktion 
gehalten hat. Er läßt auch das 
Tier mit Menschenkopf weg, 
wahrscheinlich die Darstellung 
des Drachen. (Ich gUube in 
dem Milchner Psalter rechts auch 
noch Spuren der [schwarzen] 
Maus zu bemerken.) — Von 
einer Analogie ftlr das Hauptbild 
wird unten noch zu reden sein. 
Die jEntblOßnng der Kno- 
chen' kommt im Psalterzyklos 
sonst nicht vor und wird wohl 
unmittelbar auf den Roman zu- 
rückgehen und in seinem Sinne 
zu deuten sein : Joasaph (Buddha) 
sieht zum erstenmal einen Toten 
und wird dadurch angeregt, über 
das Leben nachzudenken. Was 
unser Psalter erweitert durch 
Abb. 8 au Nt. S (Belgrad 2'): Die EntblöButi^ der Knochen. die Gestalt des Propheten Jesaias 

gibt, deckt sich inhaltlich mit 
einer der Hauptszenen des großen Camposantohildes in Pisa.' Dieser Triumph des Todes wieder wäre 
unmöglich ohne die von dem indischen Roman im Abendland angeregte Gedankenfolge. Das Camposanto- 
bild entstand im 14. Jahrhundert, ist also etwas älter als unsere Miniatnr. 

b) Der Zyklus aus dem Leben Davids. 

Beide Psaltergruppen, sowohl die mit Vollbildern wie die mit Randminiaturen bringen 
Szenen aus dem Leben Davids. Bezeichnend ist nur, daß die erstere Gruppe diesen Zyklus 

1 Eine Abbildung bei Mnflos, L'Art« VH (1904), p, 139. 

' Korrekturausgabe der k. Ges. d. Liebhaber alten SchrifttnmB Fol. 197 ^ Ich Eitlere in Zukunft ohne Angabe dieser Publikation. 

" Vgl. Dobbert, Repertorinm f. Kunatw. IV (1881), S. If. 
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Aem. Psalter vorausschickt, den Text aber völlig unillustriert läßt, während die zweite 
Gruppe nur Illustrationen zum Texte bringt und den Zyklus am Anfange ganz wegläßt. 
Die Ausnahmen sind oben S. 8 aufgezählt, einen Zyklus aus dem Leben Davids schickt in 
der Gruppe mit Randminiaturen nur der späte Hamilton-Psalter voraus; er übernimmt ihn 
offenbar aus der Gruppe mit Vollbildern. Ein gleiches könnte für unseren serbischen 
Psalter gelten; es ist daher angezeigt, einen vergleichenden BUck auf die erhaltenen Zyklen 
zu werfen. 

Der Pariser Psalter 139 zeigt außer dem bekannten Hirtenidyll mit Echo noch David 
im Kampf mit dem Löwen und mit Goliath, dazwischen die Salbung und nachfolgend den 
Tanz der Töchter Israels, die Schilderhebung und das Äutorenbild, dazu die Nathanszene. 
Der Psalter Basihus U. (976 — 1025) in der Marciana gibt Fol. 4' sechs Darstellungen aus 
dem Leben Davids: die Salbung, die Kämpfe mit dem Bären, dem Löwen und mit Goliath, 
das Spiel vor Saul und die Reue vor Nathan.' Der Psalter des Klosters Watopädi vom 
Jahre 1213 zeigt Fol. 11' — 14' als Titelbilder zuerst wie Paris. 139 das Hirtenidyll, dann 
den Löwenkampf, die Salbung, den Kampf mit Goliath, dessen Tötimg, den Triumph zu 
Pferd, die Krönung und das Thronen inmitten der vier Chöre. Eine andere Gruppe geht 
ganz andere Wege und zieht Maria mit in den Zyklus herein.* Damit hat unser Psalter 
nichts zu tun, er schließt sich eher der ersten Art an, trifft aber im Grunde eine ganz 
eigene Wahl. Der Paris. 139 hat, wenn man mit Omont die Nathanszene (unten XVII, 37) 
— wie das ja tatsächlich bei den sechs Szenen des Basilius-Psalters der Fall ist — mit 
zum Attfangszyklus zieht, acht Bilder. Am meisten berührt sich damit der Hamilton- 
Psalter und der Psalta: im Kloster Watopädi vom Jahre 1213, hat letzterer doch sogar 
die eigenartige Schilderhebimg mit Paris. 139 gemein;* nur im Schlußbilde führt er statt 
Sophia und Prophetia die Chöre der Musiker neben David ein. In letzterer Hinsicht 
gleicht i hm der Zyklus von filnf Miniaturen in unserer Handschrift; er zeigt die Chöre 
Taf. IV, 6. Aus dem Zyklus Paris. 139 ist nur die Salbung IH, 4 geblieben. Die drei 
übrigen Miniaturen unserer Handschrift kann ich in keinem anderen Zyklus nachweisen. 
Die eine HI, 5 scheint mir aus poUtischen Gründen eingeschoben, vielleicht auch die 
Saulszenen H, 3. Die Szene der Siebzig, die David antworten (TV, 7), nimmt sich im 
Psalterzyklus vorläufig ganz fremdartig aus. Eine Ergänzung der Szenen aus dem Leben 
Davids bringt der Oberzahhge Psalm unten XLVI, 106. 

3. Hünohen 2^ (Tafel n). 

Blattgroße Miniatur, darstellend Sauls Berufung zur Königswürde in fünf Szenen, 
die in zwei Streifen übereinander geordnet sind. 1. Rechts oben am Rande steht: ,Saul, 
Akis' Sohn, richtete die Esel seines Vaters zugrunde.' Man sieht am Rande mehrere graue 
Tiere mit langen Ohren, daneben links einen dunkelbraunen Grraben, darin einen Mann 
mit blauem Fell und weißen Schuhen, wie er mit erhobener Rechten nach rechts schreitet 
und zurückblickt. 2. Links oben am Rande steht: ,Saul, Akis' Sohn, nach der Tötung der 
Esel, schläft vor Jerusalem und man weckt ihn auf.' Links am Rande erscheint eine kleine 

■ Labarte, HUt des arta tnd. U, pl. XLIX. Eine ähnliche Folga auch auf dem Deckel des Psalters der MelUeada. Abb. 
Bayet, L'art byz., p. 227 u. a. O. 

• So Panlokrator 49, Watopädi 610, Berlin, Psalter da» Christi. MuBeums der UniversiWt n. a. 

• Vrf, darüber anch Tikhaoen, 8. 21. 
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Stadt; davor liegt der Mann im blauen Fell mit geaträubtem Haar schlafend auf dem 
Boden. Rechts eine Gruppe von Figuren in blauen und grünen Kaftanen und Mützen, 
am Oberarm vereinzelt mit zwei parallelen Goldstreifen, unter Vorantritt einer Gestalt 
in weitem grünem Gewand. Sie beugt sich über den Schlafenden und streckt die 
Rechte nach seinem Gesicht. 3. Zwischen diesen beiden Szenen die dritte, auf die 
sich die Beischrift oben links bezieht: ,Der Prophet Samuel mit dem Volke Jerusalems 
spricht von der Übernahme der KOnigswürde zu Saul, dem Sohne des Akis.' In 
der Mitte zwischen Glraben und Stadt sieht man den Fellträger vor einem nimbierten 
Greis inmitten einer dicht zusammengedrängten Gruppe stehen. 4. Rechts unten steht: 
,Der Prophet Samuel krönte zum Könige Saul, den Sohn Akis'.' Ein Mann in blauem 
Gewand setzt Saul, der einen grünen Kaftan mit Goldmustemng trägt, die nmde Krone 
auf, in Gegenwart Samuels und des Volkes. 5. links unten steht: ,Samnel, der Prophet, 
setzt auf den Thron der KOnigswürde Saul, den Sohn Akis', ein.* Darüber in der 
Hnken oberen Ecke ein Bau, vor dem, nach linka gewendet, eine Gestalt in grünem 
Gewand auf rotem Sitz thront, hinter ihr links ein Schwertträger (?), rechts Samuel und 
eine Männergruppe. 

Belgrad 2'^ (Tafel II). Im oberen Streifen richtig kopiert, nur sind die Esel zu grünen 
Wölfen geworden. Die Szene 4 unten rechts ist ganz entstellt dadurch, daß der Kopist 
offenbar gar nicht erkannte, um was es sich handelt. Er zog die Figuren zu 5., dem 
thronenden Saul, und gab diesem infolgedessen in 4. ane rote Mütze statt der Krone. 
Die eigentliche Krönung ist also übergangen. 

Da M. sehr zerstört ist, habe ich B. gleich in der Tafel danebengesteUt. 

Anmerkuag. Der DlaBtrator greift weit aus, indem er mit der Vita des Saul ond aeiner Bemfang 
zar ESnigswUrde beginnt. Mit I Sam. 9 will die Folge nicht gans Btimmen. Man vet^leiche in diesem 
Punkte den fast wortgetreuen Anschloß der Bilder in den Qnedlinbnrger Italaminiataren.^ M. geht anch 
kUnstleriBcli auf eine andere, d. b. nicht die lateinische Redaktion des Bilderzjklas zarack. In dieser 
sind die einzelnen Szenen streng yon einander in einzelne Felder geschieden. Die gleichmäßig vor dem- 
selben Hintergründe fortlaufende Erzäblongsart unserer Miniaturen ist orientalischen Ursprungs nnd im 
Wege der hellenistischen Kunst anch in die Antike eingedrungen. Die Rolle, die Sani hier spielt, nimmt 
auf den römischen nnd byzantinischen Triomphalsäulen nnd -Toren der Kaiser ein. Das Zusammen- 
drängen der Szenen in unserer Miniatar erinnert etwas an die Art des Ashbumham-Fentateuchs.* 

4. Hflnohen 3>^ (Tafel m). 

Überschrift: ,Gott schickte den Propheten Samuel zu Jesej, der sprach: GKb deinen 
Sohn zur Königawürde nach dem Gebote Gottes.' 

Unterschrift: ,Prophet Samuel kam nach dem Gebote Gottes und salbte David zum 
König.* 

In dem blattgroßen Bilde sieht man zwei Männer mit rot im Goldgrund umrisseuen 
Nimben und in blauen Gewändern vor einer roten Balustrade über einen Knaben gebeugt 
stehen; dieser ist nach links gewandt, hat Goldnimbus und einen kurzen weißen Rock. 
Samuel hält ein Hom über sein Haupt, Jessai zur Rechten blickt, die Hände scheu er- 
hebend, auf den Knaben herab. Die Namensbeischriften der Männer sind verblaßt. 

■ Vgl. darüber 



:.£.*:-■ 
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Der Kopf dea Mannes vorn, 
das Hom und eine oben den 
Goldgrund entlang laufende In- 
schrift sind zerstört. Ober dem 
Kopfe des Knaben liest man zu 
beiden Seiten ab — A*^ 

Belgrad 3' (Abb. 9) fügt 
oben einen Rankenstreifen ein und 
gibt statt einer roten "Wand einen 
hohen grünen Hintergrund. Die 
M&nner sind statt in Blau in Rot, 
Violett und Grün gekleidet, der 
Knabe statt in ein weißes Ge- 
wand in ein rotes. Die Miniatur 
ist besser erhalten als M., aber 
viel roher ausgeführt. 

AnmerkoDg. Die Salbung (ISam. 
16, 13) ist fast in allen Paaltem und 
sonst sehr hänfig dargestellt Aach 
der Typns ist immer der gleiche. Nnr 
ob Samnel rechts oder links steht, das 
wechselt. Schon auf der kypriBchen 
SilberschUssel sieht man ihn wie in M. 
links, ebenso im Psalter Basilins U. 
und Watopädi 609 Fol. 12'; dagegen 
steht er Paria. 139 und 510, Barb. III, 
19 and sonst rechts. Gewöhnlich 
assistieren aoßer Jessai aach die BrQ- 
der Davids,' doch fehlen sie auch 
(z. B. Barb. III, 19) wie in M. 

Hervorzuheben dürfte die streng 
symmetrische Komposition unserer Mi- 
niatur sein; sie steht auch darin den Abb. B xa Nr. -l (BelgrtkdSO: Samuel aalbt David. 
Parallelen der Psalter mit Bandminia- 
turen gegenüber eigenartig da und Ifißt die Absicht auf geschlossene künstlerische Wirkung deutlich werden. 

5. München 3"^ (Tafel m). 

Textanfang: ,Als David nach Saul zu regieren anfing.' 

Unterschrift; ,Nach Saul übernahm David die Königswürde und die Mächtigen (Ma- 
gnaten) kamen und huldigten ihm.' 

AK!» ufk sitzt links auf einer niedrigen Bank mit Goldschemel. Er trögt die Krone 
und einen roten Mantel über dem blauen braungeranderten Gewand. In der Linken hält 
er ein weißes Sacktuch, die Rechte streckt er nach rechts einer Gruppe gebückt heran- 
schreitender Männer entgegen. Sie werden am Rande EeAb|MO)M (die Magnaten) genannt 



> Vgl Malerbach g 149, S. 189. 
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und strecken ihm untertänig die Hände entgegen. Im Hintergrunde eine Treppe oder 

Wand, über die links und rechts Architekturen (links mit Säulen geschmückt) aufragen, 

deren Aufsätze durch eine rote Draperie verbunden sind. 

Die Fignrengruppe vom ist stark zerstört, man sieht die 

rote Vorzeichnung. 

Belgrad 3'*'. David sitzt links vor einem hohen Rund- 
bogen, der ihn wie eine Lehne umgibt, daneben statt der 
gestreiften Wand ein Ornament, das ich in Abb. 10 wegen 
seiner Bedeutung ftlr die Erklärung von I, 1 zusammen 
mit David und seinem Thron abbilde. Die ,Magnaten' im 
gewöhnlichen Kostüm. 

Anmerkang. Diese Huldignogsszene kommt sonst nicht vor; 
es macht den Eindrock, als sei sie eingeführt, am im Hinblick auf 
die KönigswUrde als kaDonisclies Vorbild anf die zeitgenössiacbeD 
Betrachter zn wirken. Von der byzantinischen Art der Hnldigong 
weicht sie aoffallend ab. Davon unten mehr. 

e./7. Monohen 4^^ (Tafel IV). 

6. Unterschrift; ,David verfaßt den Psalter belehrt 
vom heil. Geist.' 

AKk i;i)b in königlichem Kostüm mit dem Kimbus steht 

jung und bartlos mit der Laute in der Hand zwischen je 

einem Paar jugendlicher, in blaue Obergewänder gehüllter 

Abb. 10 IQ Kr. 6 {BBigr»d8')! Gestalten, die ebenfalls Inatrumente tragen. Die äußerste 

David ans der Hnidigung. t . ,. . ■ r, i. ,. i t ■ 

ganz tinks bläst in em Hörn, die folgende ist halb zerstört 
(B. Gitarre). Auf der andern Seite zuerst eine Tamburin- 
schlägerin (das Instrument auf einem blauen sphärischen Dreieck (?). In B. Trommel, um den 
Hals hängend), endlich ganz rechts ein Harfenspieler. Über jeder Gestalt eine Beischrift, 
von links nach rechts: 6«-&Mb. :kUkd>i>. aba^ Ufi>:- 6m&hi>, HA'i'^i^Mk, Die vier Gestalten wenden 
sich dem in Vorderansicht gegebenen David zu. 

Belgrad 4^ (Abb. 11). Oben Ranke. David graubärtig und nach vorne gewandt. Die 
Jünglinge haben allen Reiz verloren. 

7. Zu dieser Miniatur gehört Blatt 5' (Taf. IV). Überschrift: ,70 Männer, die David 
antworteten, als er den Psalm verfaßte.' Drei Gruppen von Menschen erscheinen in 
Streifen übereinander geordnet (etwa wie in Michelangelos Jüngstem Gericht oben) und 
blicken (bis auf einige in der Mitte und unten rechts) alle nach links auf David. Es sind 
Männer in Pännla, Pallium oder Chlamys. Nur ganz oben hnks sieht man eine Gruppe 
von Exomisträgern mit weißen turbanartigen Mützen, auf die blaue Spitzen gesetzt sind. 

Belgrad S'^ gibt oben im Hintergrund einen grünen Fels. Alle Gewandfarben sind 
geändert. Blau, das in M. dominiert, fehlt hier fast ganz. Die weißen Mützen ohne den 
blauen Zipfel. Eine Gestalt rechts in der Mitte — sie wirft die Arme empor — ist in B. 
lebensvoller als in M. 

Anmerkung. Die Darstellung Davids mit den SftngerchSren findet sich schon im Kosmas Indiko- 
pleustcs. Dort thront David mit Salomon and Samnel in der Mitte, unten erscheinen zwei Tänzerinnen 
und seitlich je drei Kreise mit den Chören Idithum, Etham, Aeaph und aweien der Söhne Kora und Mosis. 
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Sptlter sind nnr vier Chöre gegeben, so 
im Psalter vom Jahre 1213 in Watop&di 
609 Fol. U\ David erscheint auch da 
thronend nnd stützt die Linke mit einem 
Bnch anfs Knie. In den vier Ecken 
die ChOre von JUnglingen ond Qreisen 
mit ihren Insti-nmenten. Die Beiechriften 
oennen Iditham, Etham, die Sshne Kora 
und Asaph. Die Miniatur von M. ist 
also eigenartig darin, daß David steht 
aod statt des Psalters, den ja auch die 
Überschrift voraussetzen wUrde, die 
Laute hält, ferner daß die ChOre nur 
durch einzelne Figuren vertreten sind. 
Über das Alter und die Verbreitung 
der Darstellung Davids mit den CbSran 
hat Springer, Die Paalterillustration im 
Mittelalter, S. 207 f.,^ gehandelt. Er greift 
bis auf die Miniatur des Eosmaa zurück 
und glaubt, daß diesem eine noch ältere 
Psalterillustration als Anregung gedient 
habe. — 

Ein zweites Beispiel für die Siebzig, 
die David antworteten, kenne ich nicht. 
Die Zahl Siebzig kehrt in der Bibel 
stereotyp wieder; so sind 70 Älteste 
2Mo8. 24, 1 genannt. Vgl. die 70 Priester 
des Bei. Die Turbanträger links oben 

sind sehr merkwürdig und vielleicht für Fig- H i« Nr. e (Belgrad 4'): David verfaflt den Psalter, 

die orientalische Vorlage des Miniators 

cltarakteristisch. An den islamischen Tarbusch ist dabei freilich nicht zu denken, wohl aber an die 
Tracht der Bauern. 

B. Der eigentliohe Psalter. 

Die Miniaturen des eigentlichen Psalters gehören äußerlieh weder der Gruppe mit Voll- 
bildern, die den Text ganz ohne Illustrationen läßt, noch der Gruppe mit Randminiaturen 
an : Die Bilder des Münchener Psalters stehen im Texte selbst, sei ea als Vollbilder, sei 
es als Streifen. Zumeist füllen sie die ganze Kolumnenbreite und sind nie an den Rand 
heraiisgerückt. Diese eigentümliche Sonderstellung gibt dem Münchener serbischen Psalter 
von vornherein etwas Eigenartiges. Es wird meine Aufgabe sein nachzuprüfen, wie weit 
sich etwa die Dlustrationen der einzelnen Psalmen mit der ungleich reicheren, aber aller- 
dings mehr skizzenhaft gehaltenen der Gruppe mit Randminiaturen, die ja auch den Text 
fortlaufend illustrieren, berührt. Davon zunächst in den Anmerkungen. 

Von dieser Psaltergruppe kenne ich die meisten, auch den Psalter im Pantokratorkloster 
auf dem Athos , aus eigener Anschauung. Mir fehlt nur die Kenntnis des Chludow- 
Psalters, den leider auch Kondakov in seiner Monographie nicht statistisch beschreibt.* 

■ Abb. d. phiL-hiBt. Kl. der kgl. sSchi. Akad. d-Wisseoscbaften VUI (1880). 

* Ich kann bei dieser Gelegenheit nicht die Bitte unterdrücken, Tikkanea müge in seiner FsalterpiiblikaCion, wena auch 
nachtrigUch, Tabellen des niustrationszyklus der Psalter mit Kandminiaturen auEstellen. Ich H-jll ilitn darin nicht yot- 
greiten. Sulche Übersichten müßten die Grundlage aller eingehenderen Arbeiten abgeben. 
DenkKliTiften dir phil.-hiel. EUm. LH. Bd. II. Abb. 3 
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8. Müncben 7^ (Tafel Y). 

Titelblatt zum Psalter. Unterschrift: ,Der heil. Geist lehrt David den Psalter schreiben.* 
Der graubftrtige David in rotem Untergewand mit Halabordüre und Mittelstreifen in 
Braun sitzt nach rechts auf einer breiten Bank mit rotem Schemel und schreibt in einem 
Buche: taa ni> 
HU u^ 
BA Xb.' 

XJbCT seine Schulter neigt sich nach dem Ohre zu eine Flügelgestalt in kurzem blauen 
Rock, mit einem grünen Mantel um die Hüften und einem roten Gewand auf den Schultern; 
an den nackten Füßen verschnürte Sandalen. Sie hat im Haar eine weiße Tänie (? Käppi, 
halb zerstört), die seitlich aufflattert, und legt die Rechte auf Davids Achsel. Der Grund 
über den beiden Gestalten zeigt in Kreuzformen geordnet eine Art blauer Rankenorna- 
mente, die sich an den Seiten nach abwärts ziehen. 

Belgrad 14' (Abb. 12). Randornament: braune Bogen mit roten Blättern auf grün- 
blauem Grimde. Dann oben ein Rankenstreif (graue Stiele, rote und graublaue Blatter auf 
Gold). Aus dem Jüngling wui'de der richtige Engel. Die Farben sind total verändert. 

Anmerkang. Diese Titel miniatar dea eigeatlicheti Psalters fehlt in den älteren Handacbriftea bei- 
der Psalterredaktionen. Sie tancht erst in den jüngeren Vertretern der Redaktion mit RaodminiatnreD, 
dem Hamilton-Psalter nnd demjenigen von Kiew, anf. David ist da in beiden Fällen schreibend ohne 
Nebenfigur gegeben. Anf diesen Typus nnd die FlUgelfignr in unserer Miniatur wird unten n&her ein- 
zugehen sein. 

e. München 8' (Tafel V) 

beginnt der Psaltertext mit einem Ornamentquadrat, worin sich blaue Bänder reich ver- 
schlingen, vereinzelt sind bunte BlUtenansätze eingestreut. 

Belgrad 15^. Das Ornament ist weiß auf rotem Grund ausgespart. Akroterien grün 
mit Rot. "Wohl unvollendet. 

Anmerkung. Von diesen Ornamenten war bereits oben S. If. die Rede. 

10. Hünohen 8' (Tafel VI). 

Zu Psalm 1, Vers 2/3. 
' Oben ein Schmalbild mit der Beischi'ift : ,Der selige Mann Josef von Arimathfta 
bringt das Leichentuch zum Begräbnis Christi.' 

Josef von Arimathäa, ein Greis in blauvioletten faltigen Gewändern, steht, ein weißes 
Linnen über die Hände gebreitet, vor der aus dem blauen Viertelkreiae ragenden Hand, zu 
der er andächtig aufblickt. 

Belgrad 16^^. Die Hand fehlt. Josef steht steif aufrecht. 

Anmerkung. Die auf den Bericht der Evangelien und des apokryphen Ev. Nie. c. 11 zurück- 
gehende Darstellung findet sich in einer anderen Wendung auch im Malerbuche vom Berge AthoB (ed. 
Schäfer § 30!, S. 205). Josef steht da bittend vor Pilatus. So ist die Szene tatsächlich auch im Kloster 
Xenophu z. B. gemalt. Josef erhebt die Linke, die Rechte ist bedeckt Der Typns unserer Handschrift ist in 
seinem Schema der christlich-orieiitaliGchen Kunst sehr geläufig; verwunderlich ist nur, daß die Hände nicht 
bedeckt sind. In den Psaltern mit Randminialuren findet sich die Darstellung sonst nicht. Doch zeigt 

' Es moB zweisimllig gelessu werilen: paa »e GÄHb uSir,*., d. Ii. Dixit sutein beatua vir. 
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Abb. 12 zn Kr. 8 (Belgrad 14'): Der heil. Gebt lehrt David den Psalter Bchreihen. 

der dieser Kedaktlon nahestehende Godunoffsche Paalter vom Jahre 1591 Josef von Arimathäa in einer 
Landschaft Christus gegenilherstehend und von ihm gesegnet.' Tikkanen (S. 75) meint, die Dentung des- 
jenigen ,der nicht wandelt im Rate der Gottlosen' auf Josef von Arimathäa sei zurückzuführen auf die 
alten Kirchenväter, wie TertuUian (De spectaculia, ed. Lips, 1839, IV, 9) und Athanasius. 

11. Manchen 8^ (Tafel VI). 

Zu Psalm 1, Vers 3/4. 

Unten ein Breitbild mit der Unterschrift: ,Dei' Baum bei den Wasserquellen, unter 
ihm die Gerechten.' 

■ Eine Abbildung bei Tikkauen, Tafel VII, t. 
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In der Mitte über einem Quell ein Baum mit roten Granatfrüchten. In seinen Wm-zeln 
eine WasserqueUe. Auf jeder Seite eine Gruppe von Männern, die nach dem Baume hin- 
sehen, bia auf einen links, der auf seinen Nebenmann zurückblickt. Über den Gruppen 
blaue Halbkreise. 

Belgrad 16''. Die Beischrift steht, obwohl das Bild anders als in M. eingefügt ist, 
nicht bei dem im Text eingeschalteten Bilde, sondern M. entsprechend unten am Rande. 
Gut kopiert; statt der beiden Halbkreise jedoch ist nur ein Viertelkreis rechts oben 
gegeben. 

Äniaerkmig. Dies« Art Lebenabanm findet sich Bchon in syrisclien Mosaiken, so anf^end ver- 
wandt in der Krypta der Eliaakirche von Madeba, datiert 490 einer Lokalära. Ich konnte eine Äbbil- 
dang dieses offenbar symbolisch gemeinten Pavimentes an anderer Stelle geben;* der Banm mit den rotrai 
Früchten ist da von Schafen flankiert.' Der Ersatz dnrch die in nnseren Hiniatnren dargestellten Gerechten 
liegt nahe. Die Psalter mit Randminiatnren stellen za Psalm 1, 3 einen Batun dar, dessen Früchte ein Knabe 
päückt, nnr der Kiew-Psalter 2' den Banm allein. 

12. Hnnchen 9' (Tafel TI). 

Zu Psalm 2, Vers 2/3. 

Breitbild mit der Unterschrift; ,Die Könige der Erde standen auf zur Verurteilung 
Christi.* 

Auf drei Bänken mit Schemeln sitzen nebeneinander vor einer Balustrade drei Ge- 
stalten, die inschriftUch bezeichnet waren; doch sind die roten Beischriften vom Gold- 
gründe verschwunden und man kann nur einzelne Buchstaben lesen. Sie tragen wie David 
den langen Chiton, beim ersten hnks ist er violett, beim zweiten blau, beim dritten rot, 
immer mit braimen Bordüren oben und unten und einem Mittelstreifen. Auf dem Haupte 
tragen sie die Krone, an den Füßen rote Schuhe. Der mittlere hält in der Rechten das 
Schwert erhoben, in der Linken das rote Zepter, der linke legt die Hand an den Schwert- 
griff, der rechte hält das blaue Schwert (?) mit beiden Händen qner vor sich. 

Belgrad W. Die Schwerter sind lang und schwarz geworden mit weißen Quer- 
streifen. Der König zur Linken zieht die Klinge aus der Scheide und hat langen spitzen 
Bart. Der mittlere König erhebt die Rechte offen vor die Brust, die linke umfaßt das 
Schwert. Der König rechts hat das Schwert horizontal über dem Schoß hegen und erhebt 
die Linke offen nach oben. Die Farben sind wieder sehr geändert, der linke König ist 
ganz rot, der mittlere grünhch. 

Anmerkung. Die Miniatur gibt die ßanXEtq t^c 'pS;, die der zweite Vers dieses Psalmes nennt. Sie 
sind nicht zn verwechseln mit den Beisitzern des Synedrinms, das im folgenden Bilde dargestellt ist. 
Vgl. Qnten XXVI, 56. Die Namensbeisohriften der einzelnen Könige sind leider ans B. nicht zn ergänzen, 
da ja der Kopist alle Inschriften in den Bildern fortließ. 

13. München »^ (Tafel VI). 

Zu Psalm 2, Vers 2. 

Vollbild mit der Unterschrift: ,Die Obersten versammelten sich gegen den Herrn und 
nahmen ihn gefangen.' 

. Christus, iC 5iC, steht vor drei links sitzenden Pharisäern cXa^ (Richter) inmitten 
eines Gedränges, darunter Soldaten, die mit ihren Waffen auf ihn andringen, während 

1 ZeitschT. d. DeDtacbea FalKatina-VereiiiaB XXIV, 161. 
■ Geiamtabbildang Revue bibüqne VI (1897), S. 668. 
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ein Mann im Hintergrund in eine Posaune 
stößt, zwei andere seitlich mit Stäben (?) 
wie davoneilen. Christus ist in Vorderan- 
sicht mit einer roten Rolle in der Hand 
gegeben. Die Pharisäer blicken ihn an, 
einer wendet den Kopf nach rückwärts. Im 
Hintergrund eine große Architektur mit vor- 
springenden Seitenflügeln. Beachtenswert ist 
die Bewaffnung des Kriegers rechts vorne: er 
trägt den Panzerhelm und hat am roten Bande 
einen hohen weißen Spitzsehild auf dem Rücken 
hängen; darauf ein rotes Wappenzeichen. Die 
anderen Soldaten führen riesige blaue Schwerter. 

Belgrad 17^ (Abb. 13). Da* Bild qua- 
dratisch statt überhöht. Rechts unten ist am 
Rand ein Soldat und ein Knabe mit je einem 
Taschentuch (?) in jeder Hand eingeschoben. 
Die Farben sind ganz geändert. Die Rolle 
in Christi Händen ist weiß. 

Anmerknng. Im Barb. 2^ sitzen sich zwei 
Richter redend gegenüber, im Kiew-Feslter vom 
Jahre 1397 steht 3' Christas zwischen Soldaten. Die 
Szene anseres Psalters ist ganz eigenartig nnd inter- 
essant deshalb, weil sie die wohl auf syrische 
Quellen znrUckgehende Darstellnng des kleinen Mo- 
saiks TOD S. Äpollinare nnovo^ ,Christiia vor dem 
Synedrinm', nar in reicherer Ansstattang wiedergibt. 



Abb. la (Belgrad IT), Pealm 3, Si Christufl wird gerichtet 



14. Uunohen 10^ (Tafel vn). 

Zu Psahn 3, Vers 4. 

Breitbild mit der Unterschrift: ,Ab8alom verfolgt seinen Vater David.' 

&B«iAw reitet an der Spitze einer Reitergruppe auf einem Grauschimmel nach rechts. 
Den Speer geschultert, die Beine im Bügel vorstreckend, sitzt er in seinem roten Gewand 
aufrecht da. Der Reiter hinter ihm spannt den Bogen, die anderen halten sich mehr im 
Hintergrunde. Zu erwähnen wären die in Knoten geschlungenen Pferdeschwänze. 

Belgrad IS'^ ohne Beischrift im Bilde. Alles kleiner auf grünem Streifen. Statt des 
Bogens ein Gewehr (? braunes Rohr, das mit beiden Händen nach rechts oben gehalten 
wird). Munterer Galopp. 

25. Hüuohen 11 >^ (Tafel VU) 

gehört noch zum vorhergehenden Bilde. War letzteres auf einer Versoseite unten gemalt, 
so steht das Bild hier ganz oben auf dem folgenden Rekto. Gegeben sind Felsen, in denen 
sich rechts eine große Höhle neiyepi öffiiet; darin David (mit der Überachrift aki.) in könig- 



' QaiTucci 260, 6. Photo^aphische Abbüdnnf bei Rice 
Knrth, Die Mosaiken tou Havanna, S. 154f. 



Ravenna nnd in der Zeitsclirift Emporium 190'^, S. S7fl. Beeclirieben 
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lichem Kostüm, mit dem Nimbus nach rechts gewendet dastehend und sehen nach links 
zurückblickend, wo ihm zwei Begleiter folgen. Rechts am Rande die Beischrift: ,David 
versteckte sich in der Höhle vor seinem Sohn Absalom.' 

Belgrad 19' in derselben Stellung wie in M. zum vorhergehenden Bilde. Vorzüglich 
erhalten; andere Farben, geblümter Rahmen. 

Anmerkang. Die Flucht Davids zu Psalm 3 anch im Barb. 4' and KisTr 4'. Die zweite Szene 
mit der Hshie fehlt, die Reiter jagen direkt hinter David her. Ähnlich komponiert ist die Verfolgung 
Davids durch Saul Nr. 21 und 43. Die Verfolgung durch Äbealom ist nochmals unten XL, 94 gegeben. 

16. Hönohen 14^ (Tafel vn). 

Zu Psahn 8, Vers 2/3. 

Unterschrift; ,David8 Vernunft.' (Das slavisehe "Wort kann griechisch aövsatc und 
YVmt3t; wiedergeben, also intellectus oder scientia). 

In einem breiten Streifen ist ein verschieden blau nuanciertes Kreissegment gemalt, 
von dem radial Strahlen ausgehen. Am Rande unten Goldsterne und links ein grauer 
Kopf im Profil nach rechts, eine Art Flamme nach der Mitte entsendend, wo ein breiter 
roter Thron mit Lehne steht. Darauf sitzt eine blaue Taube mit Groldnimbns und der Bei- 
schrift ic 5EC. 

Belgrad 26'' Links fehlt der Kopf; vor dem Thron ein Schemel. 

Anmerkung. Dai^estellt ist, wohl zu v. 2, die Hetoimaaia, der Thron Gottes. Die Tanbe sitzt 
sonst gewöhnlich auf dem Evangelienbache.* Interessant ist die durch die Beischrift gegebene Ver- 
knDpfang ,DavidB Vemnoft'. Die Darstellnng Gottes in dieser die persönliche Wiedergabe vermeidenden, 
symbolischen Art ist jUdisch-syrischen Ursprunges.* 

17. Hönohen 15' (Tafel Vm). 

Zu Psalm 8, Vers 10. 

Unterschrift: ,Die Blumendar bringung,' 

Im Mittelgrunde dieser Darstellung des Einzuges Christi in Jerusalem ein Felsberg, vor 
dem rechts die Stadt Jerusalem (rpiAi- epoATMh) mit Mauern und Gebäuden gegeben ist. 
Vor dem Tore die Menge, mit Palmwedeln, unter Vortritt von Kindern, Christus iC 5(C 
entgegengehend, der mit beiden Füßen nach vorn auf dem rot gezäumten Esel sitzt und, 
die Hand vorwflrtsstreckend, zurückblickt* nach den Zwölfen, die ihm folgen. Im Kreuz- 
nimbus rot das U)N. Zwischen Christus und der Stadt ein blauer Baum, an dessen 
Stamm ein Knabe emporklettert. Im Hintergrunde links kommt über dem Felsen eine 
große rundbogige Säulenhalle zum Vorschein; davor zwei Männer, die zwei Esel am 
Halfter führen. 

Belgrad 26^- Blütenrahmen. Alles steif und überlegt., wo M. flott und fast im- 
pressionistisch wirkt. Links oben nur ein Esel und ein Baum mit drei Rundarkaden über 
einer Balustrade. 

Anmerkung. Barb. 10' und Kiew 9' ist der Kinzng schon zum Anfang von Psalm 8 gegeben. 
Der Typus* ist der gewöhnliche, wie ihn auch das Malerbnch vom Athos § 278, S. 196 beschreibt. Für 

> Vgl. Wulff, Die Koimedskirche in NicS«, S. 8llf. 

* Vgl. Byi- Zeitaclirift XU (1903), S. 636. 

* Zwischen ChrUtiu Qud den Aposteln, ein RiB, mit weißem Papier verklebt. 

* Vgl. DoliboTt, jAhrbncli d. preuS. KuiwtBammluiigen 1894, S. 149f. 



DiK MlSIATURES DEB BHRSIBCHE^ FsALTERB IN MONCHE». Nr. 16 19(M. 14' 19'), Tafel V]I — VIII. 23 

die Art, wie Chrietas sitzt, d. h. mit beiden Beinen nach vorn, vgl. meine Byz. Denkmäler I, S. 38 und 
Rom. Quartalschrifl XII, S. 18 f. Daß CbristQB zarUckblickt, kommt öfter vor, so im Kloster Larra 
(Eatholikon) und in Philotheon. Bemerkenswert ist, daß im Kloster Chilintari links im Hintergrund eine 
unserem Psalter ähnliche Szene zu sehen ist: Lukas (am Typus kenntlich) Übergibt dort zwei Männern 
einen Esel. 

18. Uflnohen 15^ (Tafel vn). 

Zu Psalm 9, Vers 5/6. 

Unterschrift: ,Der gerechte Richter.' 

Breitbild mit dem zwischen Engeln thronenden Christus. Der braune Thron ist bank- 
artig breit. Christus, ic XC, hat die Haltung des Pantokrator und ist ohne Faltenangabe 
ganz in Blau gekleidet. Die Engel, stark zerstört, stehen ihm zugewandt mit erhobenen 
Händen da. Sie haben über der 
Brust gekreuzte braune Bänder, 
dazu einen Gürtel und einen Mittel- 
streifen; der linke ist rot, der 
rechte blaugrau gekleidet. 

Belgrad 2T (Abb. 14). Bild 
im Text , Beischrift aber unten 
am Rande. Genau kopiert, nur 
ist das Buch Christi nicht offen, 
sondern geschlossen. Im Hinter- 
grund ein violetter Streifen. Gut 
erhalten. 

Anmerkung. Der Pantokrator 
thronend zu Psalm 9 auch Barb. 1 1', wo 

ihm Tetramorphen beigegeben sind, und .,. ., ,..„,„, ,„.,„, „ , ^ ^ „- ,. 

— . ,„ . n ., A'j'*- 1* «n Nr. 16 (Belgrad 27'), Psalm 9, 5: Der gerecht« Richter. 

Kiew lU , wo em btrom von ihm ana- 
geht, wie sonst beim jüngsten Gericht 

Tatsächlich ist Christus mit der Beiachrift ,Der gerechte Richter' in diesem Typus auch beim jüngsten 
Gericht seibat gegeben (Malerbnch § 388, S. 267). Es ist nicht nnwahrscheinlich, daß der Psalmvera, 
beziehungsweise seine in unserem Psalter ausdrücklich vorliegende Deutung einst den Anstoß zur EintUh- 
rung des Pantokratortypus überhaupt, und zwar im syro- ägyptischen Knnstkreise gegeben hat,' In den 
Psaltern mit Randminiaturen findet sich der Pantokrator auch zu anderen Stellen, vgl. Tikkanen S. 34. 

le. Hünchen 19' (Tafel VUI). 

Zu Psalm 11, Vers 7. 

Unterschrift: jDavids Gebet.' 

David, rfi äBS, steht, Gitarre spielend, vor einem Baum, über dem rechts oben die Hand 
aus dem Strahlenviertelkreise lateinisch segnend hervorkommt. Im Hintergrund eine 
violette Balustrade, darüber ein Bau mit halbrunden Dächern, in deren Mitte ein niedriger 
Turm (Kuppel?) aufragt. Links eine Säulenvorhalle. Auf der Balustrade in Gegenstellung 
einfarbige Gesichtsprofile in Flammenmotiven. 

Die Rückseite dieser Miniatur ist ausnahmsweise ohne Schrift. 

Belgrad 31 ■^. Schwerer Rankenrahmen. Genau kopiert; David steht besser. Gesicht 
links rot (Sonne?), rechts blaugi-ün (Mond?). 



) Koptische Kunet (Cat. gia. du mus^e Aa Caire) 8. 94 f. und Byi. Zeitschrift XIII (1904), S. 661. 



^4 IL Abbandlukq: Josef Strzygowski. 

Anmerkung. Christus und David einander gegenUberetehend zu Psalm 11 auch Barb. 16' uud 
Kiew 14' (vgl. dazn auch unsere Taf. X, 23). Die Köpfe in Flammen (an der Wand) kehren Öfter wieder. 
Ich sah 80 auf dem Athos und sonst Sonne und Mond, z. B. bei der Kreuzigung (vgl. anten Taf. X, 24), 
dargestellt Hier sind sie sehr am unrechten Ort angebracht, außer es sollte durch sie die Zeit angedeutet 
sein, etwa wie in XLV, lOJ durch die beiden Figuren von Tag und Nacht. 

20. Uünchen 21i^ (Tafel VII). 

Zu Psalm 14, Vers 5. 
Unterschrift: ,Der Wucherer.' 

Breitbild; Auf einer sehr breiten Bank sitzt links ein bärtiger Mann ohne Nimbus in 
blauem Untergewande und rotem Mantel. Er wendet sich mit einer Wage in der Hand 
nach rechts, wo mehrere Mttnner, die vorderen drei mit Beuteln in der Hand, stehen und 
das Wagen beobachten, das der Sitzende vornimmt, indem er die Wage in der linken 

hält und wie der vorderste 
der Männer den Balken mit 
dem Zeigefinger der Rechten 
berührt. Die letzten Männer 
rechts wenden sich, nach dem 
Wucherer zurückblickend, ab 
und erheben die Arme. 

Belgrad 14' (Abb. 15). 
Alles zwar deutlicher, aber 
weniger treffend. So berührt 
weder der Wucherer noch 
ein anderer den Wagebalken. 
Ich bilde die Miniatur hier 
ab, um zu zeigen, um wie- 
viel , besser' B. die Kopf- 

Abb. le (Balp-ftd 94'), Psalm 14, 6: Der Wuclierer. typCH gibt. Es sind stereotype 

Schemen. 
Anmerkung. Die Miniatur fehlt, soviel ich sehe, sonst in den Paalterzyklen. Daß sie der Maler 
ans eigener Entschließung im Anschluß an die Psalterstelle geschaffen hätte, scheint mir nicht wahr- 
scheinlich. Hier liegt also, wie wir das Öfter finden werden, die Spur eines Bilderkreises vor, der, so 
sehr er sich auch mit den beiden geläufigen Redaktionen berühren mag, doch eigenartig war. Beachtens- 
wert ist, daß die Wage auch im Zentrum der mittleren Figurengruppe der Illustration zu unserem Psalm 
im Utrecht-Psalter erscheint.' 

21. München 23^ (Tafel IS). 

Zu Psalm 17, Vers 3/4. 

Unterschrift: ,König Saul verfolgt den König Da^-id, seinen Schwiegersohn.' 

Vollbild. Zwei Felsberge, vor denen oben David zweimal auf Goldgrund erscheint. 

Rechts ist nicht sicher, ob die Farbe dea Felsens abgesprungen ist oder die Höhle mit 

Goldgrund gebildet war. Links steht AKt nach rechts gewendet da und blickt, die Hand 

nach rechts streckend, zurück. Rechts steht er in ähnlicher Haltung, nur größer vor dem 

' Vg\. dnzu die Wage im Kspitel 61 über den indischen .Stein im griechischen PhjsiologUB (meine Auigsbe Seite 43). 
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oben in der Ecke erscheinenden Viertelkreise mit Spuren dei* Hand. Gesicht zerstört. Bei- 
schrift am Rande: jDavids Gebet.' 

Unten sieht man sechs schwer gerüstete Soldaten um den als c^Sa u^v, bezeichneten 
Führer, der mit geschulterter Lanze auf seinem Blauschimmel nach rechta sprengt. Die 
gespornten Füße im Bügel 

vorstreckend, sitzt er auf- i 

recht im Sattel und tragt 
über dem Panzer einen ro- 
ten Schultermantel und eine 
runde Krone. Auf dem wei- 
ßen Schilde nochmals die Auf- 
schrift ciiÜAk, der Buchstabe 
C auch auf den Schilden 
der Begleiter. Einige haben 
hohe Halsringe und mehr 
oder weniger offenes Visier. 

Belgrad 37' (Abb. 16). 
Kankenrahmen. Helme an- 
dere mit einer Art Flügel 
über der Stirn, unten rund 
geschlossen. Für Änderungen 
im einzelnen vgl. z. B. die 
Kopfwendung bei David oben 
hnks. Ich habe die Miniatur 
abgebildet, um das Kleinliche 
der Kopie und die Änderung 
der Rüstung zu zeigen, ohne 
vielWbrteverHeren zu müssen. 

Anmerkung. Vgl. die glei- 
che Szene Qnten Nr. 43 und die 
Verfolgnng durch Äbsalon oben 
Nr. 14/5. Für die Reitergruppe 
im Münchener Original ist hier 
mehr als sonst die Holzskalptur 
aas OberSgypten im Kaiser 
Friedrich -Mnsenm in Berlin zu 
vergleichen, die ich Orient oder 
Rom S. 65 veröffentlicht habe. Abb. 18 (Belgrad 37'), Pwlm 17,8/*! Saul Terfolgt David. 



22. München 27' (Tafel IX). 

Zu Psahn 18, Vers 5/6. 

Unterschrift: ,Pentekoste.' 

Vollbild mit dem blauen Himmelssegment oben, wovon rote Zungen herabgehen nach 
den Köpfen der zwölf Apostel, die auf einer hufeisenförmigen Bank sitzen und immer in 
der einen Hand eine Rolle halten, während die andere bei denen, die nach oben blicken, 
erstaunt erhoben, bei denen, die sich abwenden, gesenkt ist. Von den Namensbeischriften, 

DMkulirifMD du phil.-liift. EUua. LU. Bd. II. Abh. 4 



26 n. äbramdlONq: Jobbf SrRZTeowsu. 

die sämtliche Apoatel hatten, liest man noch neben dem ersten oben rechts H (Paulus), 
dann X, dann iw, beim vierten C. Links war wohl (nach dem Kopftypua) zuerst PetruB 
dargestellt, von den Beischriften ist beim fünften ¥ erhalten. Inmitten des Hufeisens erscheint 
auf schwarzem Grunde eine in rotem Gewände thronende, gekrönte Gestalt, die in beiden 
Hflnden ein weißes Tuch erhoben hält. Darunter sind fünf Vertreter ejnufl des heid- 
nischen Volkes dargestellt; die blaue Gestalt links vom hält eine Axt, die rote (?) rechts Pfeil 
und Bogen, die drei rückwärtigen haben verschiedene Kopfbedeckungen. 

Belgrad 41'^. Die Farben sind ganz anders; die Zungen erscheinen alle oben im Seg- 
ment statt tlber jedem einzelnen Kopfe. Von den fünf Figuren vom sind die drei im 
Hintergrund anders gebildet: linka eine mit Axt und brauner Mütze, in der Mitte ein Greis 
ohne Kopftuch, rechts einer mit Helm, und zwar wieder mit Flügeln daran. Der Mann mit 
Bogen und Pfeil sieht wie eine Frau aiis. 

Anmerkang. Der Torliegecde Typus der Herabknnft des heil. Geistes' ist einer der reichaten da- 
durch, daß die Darstellang des gekrOnt thronenden Kosmos verbanden ist mit den Darstelinngen der 
Vßlker selbst; gewöhnlich ist entweder die Allegorie oder das Symbol gegeben. Eine Parallele liegt auf 
einem Berliner Elfenbein vor; doch ist da Kosmos stehend inmitten der Volker dargestellt.' Kosmos mit 
einem Mann im Tnrban redend erscheint anf dem Athos einmal im Kloster Watopftdi. In Chilintari ist 
Kosmos mit dem Propheten loSl identifiziert.* — In den Psaltern mit Randminiataren sind zn Psalm 18 die 
Apostel lehrend dargestellt (Barb. 28' nnd 28', Kiew 23', 24')- Man mnß gestehen, daß die Herabknnfi 
des heil, Qeistes das Ef? xiffov T^iv -fy-t l^fiiAi't b yflÖYYo; ctCiT(3v xtX, ebenso treffend illnstriert Für die 
Lagerang der Apostel vgl. die Anordnung der Ärzte im Wiener Dioskarides und den damit Terwandten 
FaTimentmosaiken.* Für den Ursprung des Kosmostypus sei verwiesen auf die dieser Raumallegorie ent- 
sprechenden Z ei tdar Stellungen in mittelalterlichen Pavimenten ^ nnd dem Malerbnche § 438, S. 382. 

23. Hünchen 28^ (Tafel X). 

Zu Psalm 19, Vers 7. 

Unterschrift am Blattende unter dem Psalmtexte: ,Davids Gebet in der Kirche.' 

David steht mit erhobenen Händen und aufblickend vor dem Strahlenviertelkreise und 
der lateinisch segnenden Hand. Vor ihm rechts eine Art Basilika, links drei Bäume. Die 
rote Inschrift oben auf dem Goldgrund ist zerstört. 

Belgrad 44'. Die Kirche hat eine rundbogige Tür bekommen, darüber ein viereckiges 
und im Giebel ein dreieckiges Fenster. Im Mittelschiff drei Fenster. Am Viertelkreis 
fehlen die Strahlen. Die Bäume sind drolKg klein übereinander gestellt. 

Anmerkung. Es t&llt auf, daß auch hier wieder wie VIII, 19 David vor der Hand statt wie 
Barb. 39' vor Christus selbst gegeben ist In dieser konsequenteren Yermeidang der persönlichen Darstellung 
der Gottheit macht sich ein ursprünglich semitischer Zug geltend. Dieselbe Darstellang am Anfang des 
Psalmes auch Barb. 29'. 

24. Uüuohen 31'' (Tafel X). 

Zu Psalm 21, Vers 19/20. 

Unterschrift: ,Die Juden teilen untereinander die Gewänder Christi.' 

Vollbild der Kreuzigung: (Beischrift auf dem Kreuzarm: ,Kreuzigung oder Kruzifix') 
Christus steht mit bläulichem Lendentuch ausgebogen anf dem Brett. Von den vier 
Nägeln fließt Blut herab. Eine Gestalt mit Krone fängt linka den aus der Brust kommen- 



Vgl. Pokroweki, Dm ETangelium in dan Denkmälern tief Ikonographie (Rubs.), 8. M8f. Malerbuch §319, ! 

Vgi. Bode-Tschudi, Taf. LVI, Nr, 445, 

Vgl. DidroQ zum Malerbuch n. a. 0. 

Byz, Denkmäler III, Taf, n und die von Diez im Text S. 31 f. aufgazfihlteu Analogien. 

Vgl. Aiu'm Wert, Der Mosaikboden i 
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den Strahl in einem braunen Gefäß auf, das ein Engel trägt. Beischrifit am Rande links: 
,Der Engel brachte das Neue Testament.' Beiden entsprechend rechta ein Engel, der sich 
mit erhobenen Armen nach etwas Schwarzem wegwendet, das zerstört ist. Beiachrift: 
,Der Engel jagte fort das Alte Testament.' Über dem Kreuze links die rote ,Sonne', rechts 
der blaue ,Mond*, beide als Gesichtsprofile in Flammenform einander zugewendet (vgl.VHI, 
19). Das Kreuz steht auf hohem Fels über einer schwarzen Höhle mit dem Schädel Adams 
(Beischrift unleserlich), dessen Unterkiefer losgetrennt ist. Darunter sitzen drei Männer mit 
der Beischrift: ,Teilen die Gewänder Christi.' Die beiden vorderen zerren das dunkelviolette 
Hemd Christi auseinander, der dritte hinten hält die Finger der Rechten in die Höhe, vielleicht 
das Morraspiel andeutend. Links neben dem Kreuze unterstützen zwei Frauen die trauernde 
Maria; rechts der weinende Johannes, dahinter Longinus mit der Lanze. Stark zerstört. 

Belgrad 46^. Die Darstellungen des Neuen und Alten Testamentes sind beim Kopieren 
übersehen. Links zwei Engel, rechts nur einer, dessen Bewegung ganz unverständHch ist (die 
Figur des Alten Testamentes muß also schon beim Kopieren zerstört, d. h. weggewischt 
gewesen sein). Statt des Schädels unter dem Kreuze gibt der Kopist die Leidenswerkzeuge. 
Der unten in der Mitte vor dem Gewand Sitzende erhebt die Rechte statt in Morra- 
bewegung mit einer Schere. Der Münchener Kopist laßt noch erkennen, daß in seiner 
Vorlage das Morraspiel gegeben war, der Belgrader aber verstand das nicht mehr. 

AnmerkaDg. Ich gebe zmiftchst nach meinen Notizen die Beachreibnng eines Kreazigongsbildes 
in Chilintari: ,Aaf dem HUgel steht aber dem Schftdel das Ereaz: links f&agt eine gekrOnte, von einem 
Engel getragene Frau das Blnt in goldener Schale auf, rechts trägt der Engel eine ganz eingehüllte Fran 
mit bedeckt erhobenen Händen. Daronter links Maria in die Arme der Franen sinkend, rechts Jobannes 
anfblickend, mit der Rechten an der Backe, dann Longinus und Soldaten, vor Johannes ein Krieger mit 
Stab, einen Schwamm in eine Schüssel ausdrückend. Vom drei Soldaten Morra spielend und links nnd 
rechts in den Ecken klein Verstorbene in TotentUchem in Sarkophagen stehend.' Man sieht^ der Typus 
ist noch etwas reicher als in M., aber ofiTenbar anßerordentlicb verwandt. Die blotauffangende Kirche 
nnd die Synagoge' anch in einem Qemälde der Mikolanskapelle in Lavra. Das Malerbnoh § 300, S. S04 
erwähnt sie nicht; gewöhnlich sind nnr die Engel allein dargestellt. — Das Morraspiel zuerst schon im 
mesopotamischen Evangeliar des Rabbnia vom Jahre 586, einer Miniatur, die der nnsrigen Überhaupt sehr 
nahe steht. Im Barberina- Psalter ist 32' bis 34^ zn Psalm 21 eine ganze Folge von Einzelszenen der 
Kreuzigung dargestellt, bescheidener Kiew 28'. Vgl. unten XXIV, 53, Die Art, wie Sonne und Mond 
gegeben sind, wiederholt sich oft anf dem Athos, in einer Kreuzigongeszeue z. B. genau entsprechend 
in Watopftdi. 

26. München 33' (Tafel XX). 

Zu Psalm 23, Vers 2/3. 

Vollbild. Auf dem viereckigen Goldgrund (ohne Rander) ist ein Oval gebildet, von 
blauen Wogen umschlossen, oben mit dem Hinunelssegment, aus dem eine Riesenhand ragt, 
die zwei Reihen von Büsten, unten Männer, oben Frauen, umfaßt. In dem Oval ist Land 
mit Bäumen, Teichen und Flüssen dargestellt, letztere in einen mittleren, eine Halbinsel um- 
schUeßenden See mündend. Auf dieser Insel thront auf roter Bank mit Schemel eine 
weibliche Gestalt, bekleidet mit einem roten Mantel, der die rechte Brust freiläßt Im 
Haar trägt sie grünen Schmuck mit bunten Tupfen, in der erhobenen linken Hand ein 
Füllhorn (?), blau mit rotem Querband. Die rechte Hand ist gesenkt. Rechts in der 
Mitte ein roter Fleck (?). In dem Seewasser sieht man kleine Felsen und unten einen 
Stierkopf neben einem Doppeladler. 

* Vgl. meinen Bilderkreia dee Physiologiu, 8. 86. 
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Belgrad 49' ebenfalls ohne Beischrift. Rankenrahmen. Die Thronende hält in der 
Linken einen Zweig, die Rechte ist zur Bruat erhoben, Stierkopf rot, statt des Doppel- 
adlers drei Vögel. 

Anmerkang. Das ist die erste von jeoen Miniatoren, die ich später tär die Bestimmimg der Vor- 
lage dea Meistere verwenden mochte. Ich weiß dafUr keine Parallele. Bezeichnend ist, daß jede deatende 
BeiBchrifl fehlt. Im Barb. sind ans den Anregungen deaaelben 23. Psalmea Miniatnrea verwandten Inhalts, 
aber ganz abweichender Form gegeben. Zorn An&ng Fol. 36' Himmel, Erde, Meer und FlUsse; zwei 
Engel beten den heil. Geiat an. Za Vers 9 ateht Christas in einem Kreise von Engeln getragen vor der 
HimmelstUr. Unten David in der Froskyneae. Kiew 30' gibt za Vers 1 David vor Christas und 
darnnter Ackernde in einer Landechaft, nmflossen von zwei Strömen, die ana den Vasen zweier Floß- 
gOtter zn Seiten Davids hervorkommen. Vgl. daza Tikkanen I, S. 21 f. 

26. Hünofaen 34' (Tafel XI). 

Zu Psalm 23, Schlußvers 10. 

Unterschrift: ,Der Untergang der Hölle, die Auferstehung Adams.' 
Vollbild. ChriatuB in der Vorhölle. Die Szene schließt oben rundbogig mit einem 
blauen Rand über dem schwarzen Grunde. IC XC, vom blau nuancierten Strahlenoval 

umschlossen, schreitet in 
braunem Goldge wände, das 
langarmige Kreuz schul- 
ternd, nach links auf Adam 
zu, dem er mit der Rechten 
aus seinem Sarge empor- 
hilft; hinter diesem Eva 
und andere. Rechts, auf 
einem Sarge stehend, die 
beiden Könige und Johan- 
nes (Kopf zerstört, nach 
B. benannt), der Rufer, mit 
erhobener Hand. Unten 
eine seltene Szene : der 
Teufel, eine grauschwarze 

Abb. 17 na Nr. 26 (Belgrad 60'), Psalm 23, 10: ChriatuB in der Vorhaila (Detail). GcStalt, ist drei odcr vier- 

mal gegeben. Er Hegt oben 
quer unter dem Kreuze, Engel öfhten die beiden Türen. Dann schlagen sie ihn unten in 
der Mitte mit roten Geißeln, während ein dritter den Kopf bei Haar und Bart packt. 
Man sieht dann nochmals eine grauschwarze Gestalt unten links mit erhobenen Armen 
dasitzen; Spuren einer solchen Gestalt (?) auch noch ganz unten in der Mitte. 

Belgrad 50' (Abb. 17) schließt oben mit grünem Felsen. Darin die Höhle. Die Man- 
dorla ist verzerrt, das Kreuz klein und rot. Der Teufel, ein bärtiger Greis, ist in der Mitte 
zweimal horizontal an lange Vertikalstäbe gebunden. Im übrigen ähnlich M. 

Anmerkang. Die gleiche Daratcllang auch Kiew 31'. In M. iat der obere Teil der Darstellnng 
mit Aasnahme der Form des Kreuzes und der Art der Mandorla durchaaa typisch. Dagegen sind die 
Hadesszenen so ausgiebig eigentlicb nur noch in den Athosklöstem behandelt. Bezeichnend iat, daß 
Hades* zum Teufel geworden ist, daher mehrmals vorkommt. Vgl. dafUr ausdrücklich das Malerbuch 

' Vgl. das apoko'phe Erangelium Nikodami cap. 21 f. und dazu meinen Katalog Koptische Kunst, S. XIX. 
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§ 306, S. 207. In Wfttopädi sieht man nnter den TUren zwei Eingel, von denen einer den auf dem Bauche 
liegenden Hades an Haar and Bart, der andere an den Schaltern &ßt. In Iviron hindet ihn ein Engel; 
ein zweites Mal ist der Hades-Tenfel bereits angekettet. Im Eiew-Fsalter wird Hades von einem Engel 
gebnnden. Vgl. XXTU, 50, LK, 149 nnd LX, 154. 

27. Htknohen 38' (Tafel Xn). 

Zu Psalm 28, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Die Juden brachten Gott das Opfer nach dem Gebote Mosis.* 

Im Hintergrund ein breiter Bogen, der eine Art Dreipaß umschließt und je vier rote 
Zungen auf jeder Seite über vier Männern zeigt, die der Mitte zugewendet dastehen, die 
vordersten die Hände erhebend. In der Mitte unten links vier Rinder grün, rot, blau und 
braun, rechts drei oder vier blaue Schafe oder Widder. Hinter ihnen grüner Grund mit 
zwei buschartigen roten Feuern, darüber blauer Ghnmd. 

Belgrad 55^. In der Mitte ein rotes Feuer, darum sieben weiße Schafe, links und 
rechts nur je drei Männer; die roten Zungen fehlen. 

Änmerknng. Die Psalter illnstrieren sonst gewöhnlich Vers 3 dnrch die Tanfe Christi. £s fragt 
sich, ob der Typns dieser jüdischen Opferszene nicht auf alter Tradition beruht. Die drei Bogen nnter der 
Kappet (?) dtlrften scbweriich nrsprünglicli so aasgesehen haben. Möglich, daß da einst ein Ziborinm mit 
Sanlen mgedeatet war, man vergleiche dazu XV, 32 und XVI, 36. 

28. Hünohen 43^ (Tafel Xn). 

Zu Psahn 33, Vers 5/6. 

Unterschrift: ,Nachd6m Abimelech mit dem König gesprochen, ging er fort in seinen 
Turm.' 

Vollbild, links mit dem thronenden David, ißb, vor dem AEÄM&t gebückt mit vor- 
gestreckten Armen steht, in einen langen blauen Rock gehüllt. Um David Wachen, einer 
hält ein großes rotes Schwert. Im Hintergrund ein Giebelhaus über einer breiten blau- 
violetten Wand, unter David links ein Rankenornament mit Gesichtern. Rechts unten 
sieht man einen kleinen Kuppelbau, CTAb abÜmc^ (der Turm Abimelechs), in den &BTMe^t> 
gebückt mit vorgestreckten Armen hereinachreitet; vor ihm schräg ein graubrauner Streifen. 

Belgrad 62''. Die beiden äußeren Männer hinter David halten schwarze Schwerter 
im Arm. Das Rankenornament unter David ist ganz mißverstanden, ebenso das Dach des 
Kuppelbaues. 

Anmerkung. Vgl. dazu die Abimelechszene nnten XVIII, 39. 

39. Hünohen 62i- (Tafel xm). 

Zu Psahn 39, Vers 4/5. 

Unterschrift: ,Prece9 beatarum . . . Preces beatorum.' 

Breitbild mit dem Himmelskreis oben, aus dem je eine Hand mit der Beischrift IC XC 
nach links und rechts lat. segnend hervorragt. Unten stehen sich zwei Gruppen von 
ftlnf Menschen gegenüber. Links unter Vorantritt einer nackten Gestalt mit Lendenschurz 
Frauen in Nonnenhabit mit zylindrischer Kopfbedeckung oder Schleiern, dazu schwarzen 
Schuhen, rechts bärtige Männer mit Mönchsabzeichen (?). Alle Gestalten haben den Nimbus. 

Belgrad 73^. Beiderseits nur je drei Gestalten, die nackte mit langen Haaren und 
mehr verhüllt. Die Greise rechts haben Typen ähnlich denen der griechischen Kirchenväter. 

Änmerknng. Bezeichnend ist, daß Asketen, Manche nnd Nonnen als Vertreter der Seeligen genommen 
sind. Die Psalter mit Randminiaturen zeigen andere Szenen. 
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30. Uünohen 64^ (Tafel TTTT). 

Zu Psalm 41, Vers 3. 

Unteraehrift (unter dem Textende): ,Davida Gebet und Parabel.' 

David, n as, steht vor einem Baum, über dem die ,Hand Gottes' aus dem Viertel- 
kreise hervorkommt. Linke ein hoher Felsberg und an dessen Fuß ein Hirsch, e\m\, hmg 
soA.'S, der trinkend an einem Wasserbecken kauert. 

Belgrad 76^. David steht nicht gebückt. Der Hirsch ist besser gezeichnet. Das 
Ganze mehr als Breitbild komponiert. 

ÄBmerknng. Ähnliche Darstellangen auch in allen Psaltern mit Randminiaturen, so Barb. 68* und 
Hamilton-Fsalter 100*. Der symbolische Gehalt dieser Psalteretelle hat auch sonst häufig in der orien- 
talischen Komposition zweier Hirsche zu Seiten einer Vase seine Darstellnng gefanden; ich erinnere an die 
Mosaiken im Grabmal der Galla Placidia und an das Paviment im Baptisteriam von Salona (Garmcoi 232 
und 278). Aus ähnlichen syrischen Anregangen, wie z. B. im Rahhnla-Evangeliar (Garmcci 133, 2), ist 
das Motiv aach in die abendländischen Barstellnngen des Lebensbrannens Übergegangen.' 

31. München 58^ (Tafel XIV). 

Zu Psahn 44, Vers 10/11. 

Verblaßte Unterschrift am unteren Blattrande; ,Diese Prophezeiungen weissagte David 
vor Geburt Christi 28 Geschlechter.' 

Quadratische Miniatur, sorgfältig ausgeführt, auch umrandet, aber leider sehr stark 
abgesprungen. 

In der Mitte thront auf braunem Stuhl mit halbrnnder Lehne Christus lÜ X^, iipb upMb 
(König der Könige). Er hat ein blaues Gewand mit Goldfalten und braunen Streifen: 
einem vertikalen, drei horizontalen und zweien, die sich über der Brust kreuzen; alle mit 
schwarzem, weiß punktiertem Rande. Auf dem Haupte trägt er eine nmde Krone mit 
herabhangenden weißen Funkten. Im Kreuznimbus O (JN. Die Rechte segnet lateinisch, die 
Linke hält eine rote Rolle. Über ihm erscheinen beiderseits Engel, Hnka xrO" rKl, rechts 
■:xrh ■ TNb, beide mit vorgeneigten Köpfen. 

Vom stehen auf roten Schemeln zwei nimbierte Gestalten, links eine Frau, rechts 
ein Mann. Dieser, bezeichnet nKb a^v, Hi^t>, ist ganz in den roten Köuigskaftan mit 
braunen Bordüren gehüllt und trägt die runde Krone; die Hände sind nach links hin 
gegen Christus ausgestreckt, die eine trug ein Schriftband, von dessen Aufschrift noch 
Sparen erhalten sind (die einzelnen Buchstaben im Zusammenhang unleserlich). Die Frau 
links trägt über dem roten Untergewand mit braunen Bordüren eine blaue Pänula, dazu 
eine Krone von dreiteiliger, breiter Form. Sie steht wie David auf einem Schemel. Die 
Beischrift bezeichnet sie als W ev, i^m^ Ktu^ MHfK (Königin der Welt). Sie neigt sich 
etwas gegen Christus und streckt die Hände nach ihm. 

Belgrad 81' (Tafel XIV) gibt thronend David statt Christus. Maria ohne kaiserliches 
Gewand, rechts statt David ein Jüngling. Der Goldstreifen läßt unten für Maria Platz. 
Man sieht an dem einen Beispiel, wie gedankenlos der Belgrader Kopist sein kann. 

Anmerkang. Der Gmndtypns dieser Darstellnng ist wohl in der Traditio leges, beziehungsweise der 
sogenannten Deesis zn snohen. Darüber ansfUhrlicher tinten. An Stelle eines Apostels oder Johannes 
des Tftafers reohts ist David getreten. Der Belgrader Kopist hat die Idee des Stammbanmes offenbar 

■ Tgl. meine B;z. Denkmäler I, 8. 69 and Der Dom in Aacben, 8. Sl. 
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nicht verstanden. Barb. 74' zeigt zu Vers 11 die Verkündignng mit David daneben. Ebenso Hamiltun 105', 
dazo ChriBtns. Im Kiew-Psalter fehlt diese Miniatnr. Im Londoner vom Jahre 1066 scheint sie vorhanden. 

32. Hünchen 59>^ (Tafel XV). 

Zu Psalm 44, Vers 15, 

Keine Beisohrift. 

Hochbild, die Einführung 
Maria in den Tempel darstel-. 
lend, daa ganze leider sehr 
zerstört. Man muß sich daher 
zum Teil an die Kopie im Bel- 
grader Kodex halten. Links 
das hohe, viersaulige Altarzibo- 
rium, auf das von rechts her 
die kleine Maria, gefolgt von 
ihren Eltern und begleitet von 
Jungfrauen mit Kerzen, zu- 
schreitet. Dann wieder steht sie 
Unks in ahnhcher Begleitung 
vor dem Hohenpriester, der sich 
zu ihr bückt und ihre Hände 
umfaßt. Endlich ist sie links 
oben im Bischofsstuhl gegeben; 
ein Engel fliegt auf sie zu. 
Rechts ein Baum, durch eine 
Draperie mit dem Ziborium ver- 
bunden. 

Belgrad 81'" (Abb. 18). 

Ghlte Kopie, nur stehen die Abb. ISm Nr. 3ä(Be1^adSl'), PEalmli, 15: Einrahrang MuiS in den Tempel. 

Säulen links wieder auf der 

Brüstung, statt bis unten durchzugehen. Gewänder der Mädchen in der Mitte geändert. 
Anmerkung. Gelänfiger Typus der EI;<:St«. Findet sich in allen Psaltern. Vgl. Tihkauen I, S. 19. 

33. Hünohen 60i- (Tafel XV). 

Zu Psalm 45, Vers 8/9. 

Die Beischriften stehen inmitten der Miniatur: 

Oben auf blauem Grunde: ,Der Chor der heil. Märtyrer,' In der Mitte zwischen den 
Heiligenfiguren auf Goldgrund: ,Heilige Märtyrer, die ihr gut gelitten und die Krone er- 
langt habet, bittet Gott um Erbarmung für unsere Seelen.' 

Letztere Beischrift wird durch einen Kreis getrennt, in dem man noch Spuren einer 
Taube (?) erkennt. Links stehen drei, rechts vier Männer, alle nimbiert, jedem entspricht 
eine rote Märtyrerkrone, die unter dem Himmelskreise schwebt. Sie tragen bunte, 
mit goldenen Lilien gemusterte Gewänder und Schuhe. Zwei von den Männern halten 
braune Köpfe (?) in den bedeckt unter dem Gewand erhobenen Händen, der erste von 
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der Mitte linkB träg^ ein rotea Buch, seia Gegenüber rechts scheint die rechte Hand nach 
dem Kreise mit der Taube auszustrecken, mit der andern hält er den Gewandzipfel. 

Belgrad 83^ gibt auch in der Mitte, wo ich in M. die Taube sehe, einen Kopf, dafür halten 
die anderen statt der Köpfe gelbe Kuchen (?); die Kronen fehlen, die Beischriften am Rande. 

Anmerkung. Die Qrnppiemng der Märtyrer za Seiten eines Symbols in der Mitte erinnert an 
die Darstellang der Theodosia und Qeorgia im Orphensmosaik za Jerusalem,^ Märtyrerkronen sind der 
altchristliclien Ennst geläaBg nnd gehören zu ständigen Eennzeichnongen, z. B. des orientalischen Reiter- 
heiligen.* In den Psaltern mit Randminiatnren fehlt diese Darstellung. 

34. Hünohen 61^^ (Tafel XVI). 

Zu Psalm 46, Vers 6/7. 

Unterschrift : ,Him- 
melfahrt.' 

Überschrift im Bilde: 
,Himmelfahrt.' 

Vollbild ohne Rand: 
Himmelfahrt Christi. Chri- 
stus, ic 5JC, thronend, braun 
auf dem blauen Oval der 
Glorie. Er stützt die Linke 
mit einem Buch auf das 
Knie und erhebt die Rechte 
segnend. Um den Kreuz- 
nimbus mit O UN ein weiß 
umrissener Rautennimbus. 
Zwei Engel , zur Seite 
schwebend, trt^en die 
Scheibe. Unten steht in 
der Mitte die PP §7 mit 
roten Schuhen, sonst ganz 
blau gekleidet, mit seitlich 

Abb. 19 zu St. 34 (Bel^rftd S3'), PsBlm 46,6: Himmel&hrt ChrUti, YoTzeichniing. erhobenen Armen. RechtS 

neben ihr wird ein Engel 
fcHTAL mit Schriftband sichtbar. Er weist mit der Linken nach oben. Dann folgen hinten 
Felsen und Bäume (stark zerstört), davor rechts fünf, links sechs Jünger, die aufblickend die 
Hände erheben oder, wie Petrus rechts, das Kinn bedächtig in die Hand stützen. Ich 
bemerke ausdrücklich angesichts des Originals, daß der zweite Engel links neben Maria fehlt. 
Belgrad 83' (Abb. 19) zeigt oben in einem Viereck eine rote Vorzeichnung in Breit- 
format, die nicht ausgeführt wurde. In dieser Ai-t werden wohl sämtliche Bilder vor der 
farbigen Ausmalung (vgl. M. 3 und 5) skizziert gewesen sein. Was den Kopisten veranlagte, 
die angefangene Skizze aufzulassen? Daß er eigenmächtig das Format geändert hatte? Oder 
welcher Grund sonst? 

' ZeiUchr. d. Dentichen PalSttiiui -Vereines XXIV, 8. Ilt4f. 
■ Zeitoehr. f. Bgypt Sprache XL, S. 49f. 
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Belgrad 84'. Vollbild mit Blut enrahmea (Abb. 20). Cbristus segnet mit beiden 
Händen und sitzt auf rotem Doppelstreif. Auch bier stehen wieder wie in der Skizze SS' 
zu Seiten Maria zwei Engel; es weicbt also auch die endgültige Miniatur von der Münchener 
Vorlage ab. Vielleicht ist die 
Verdoppelung dieser Illustration 
durch ein verfehltes Aussparen 
des Raumes der Miniaturen beim 
Schreiben des Textes veranlaßt. 

Anmerknug. GeTrOhnliclier Ty- 
pna, zu dieser Stelle aach von den 
anderen Psaltern gebracht- Was daran 
eigenartig ist, wird tmten im Anhange 
über den bolgariscben Psalter besprochen 
werden. 

36. Hanohen 62 >^ (Tafel XVt). 

Zu Psalm 47, Vera 9. 

Unterschrift : ,Begegiiung' 
(zwischen Christus, beziehungs- 
weise Maria und Symeon). 

Das Bild der Darbringung 
ist annähernd quadratisch: Vor 
einem viersäuligen Ziborium, das 
mit runder Kuppel schließt und 
Rundbogenomamente zeigt, steht 
ein roter Altar, darauf ein Buch. 
Vor ihm eine Tür mit Darstellung 
der VerkündigTing (der Engel 
links, Maria rechts, beide stehend). 
Vorn stehen sich die Parteien 
gegenüber: rechts Maria, 1^, mit 
dem Christusknaben im Arm, der 
ein kurzes, weißes Hemd tragt, 
dahinter Josef (am Rande bezeich- 
net IU)CI, i|>b unsichtbar) zaghaft 
mit den beiden Tauben nahend. 
Christus blickt scheu herüber 
nach dem Greise, der sich ihm, 
ganz in Blau gekleidet, ehrfürch- 
tig mit unter dem Gewände er- 
hobenen Armen entgegenbeugt. *'*^- ^° '" ^'- " ^^"'^'^ "'>' ^""" "• '= «immeif^ chri-ti. 
Hinter ihm die Prophetin mit der 

SchriftxoUe: ,Dieser Jüngling befestigte Himmel und Erde.' Sie streckt die Linke erregt nach 
ohen und ist ganz in blau- grau- violette Kleider gehüllt. 

Rechts hinter dem Elternpaar ein graues Gebäude, als dessen Krönung man einen 
Aufeatz mit Kopf zwischen zwei Flügeln erkennt. Das Gold ist nicht gespart; man sieht 

DgakKlirifMii in ptiil.-hitt. KIhm. LH. Bd. 11. Abk. D 
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es überall oben und unten hervorkommen, wo die Farbe abgesprungen ist, die auf dieser 
Unterlage schlechter hielt als auf dem in der Mitte verwendeten Papiergrunde. 

Belgrad 86'^. Die Beischriften fehlen bis auf das f^ §V, ebenso der Aufsatz mit Kopf 
und die Verkündigmig an der Tür. Die Kuppel ohne Ornamente. Über dem Altar eine Ampel. 

Anmerkang. Bemerkenswert ist an dem aacli sonst stereo^p wiederkehrenden Bildtypns nnr das 
eigentümliche Motiv rechts im Hintergrande. Es Bcheint mir ein sehr bezeichnend heUeniatischeB Detail. 
Vgl. eine zweite Darstellung der Darbringnng anten LV, 135. Tikkanen (I, 71) bemerkt, die Szene 
der Darbringnng fehle nnter den PsalmiUnstrationen gAnzlich; sie ist daher in unserer Redaktion doppelt 
anf^ig. 

36. Hünohen eS'' (Tafel XVn). 

Zu Psahn 48, Vers 4/5. 

Unterschrift: ,Die Lehre des heil. Basilius imd des heil. Johannes Chrysostomus und 
des heil. Gregoriua Theologus.* 

Zwei Streifen übereinander. Oben sitzen zwei Heilige einander gegenüber auf 
Bänken and vor Palten, auf denen Bücher liegen. Davon gehen blaue Wasserbftche herab. 
Links Gregor, bezeichnet ,Heil. Gregorius Theologus' und mit dem Buchtexte ,Die Lehre 
des Gregorius', rechts Basileios, bezeichnet ,Heil. Basihua der Große' mit dem Buchtexte 
,Die Lehre des Basilias'. Zwischen ihnen stehen drei Manner in langen Kaftanen and mit 
merkwürdigen Mützen. Einer links in Rot mit Goldranken auf dem Gewand und einer 
blauweißen, runden Mütze wendet sich nach links, die beiden anderen nach rechts. Der 
eine hat wieder roten, aber karrierten Rock, dazu eine blaue ftlcherförmige Mütze; der 
andere in der Mitte ist grün gekleidet und hat eine gleiche rote Mütze. 

Im unteren Streifen sitzt rechts der ,Heil. Johannes Chrysostomus' vor seinem Pult. 
Davon gehen zwei Ströme "Wasser aus, wovor gebückt Gestalten knien, die entweder direkt 
oder mit der Hand trinken. Sie scheinen Mönchskutten zu tragen. Ein im Hintergrund 
Hockender rundet die ganze Szene ab. 

Belgrad 86''. Oben in der Mitte vier Männer, drei mit runden Mützen in Rot und 
Gelb. Die Details der Tracht sind ganz verloren gegangen. 

Anmerknng. Barb. 18'' und Hamilton -Psalter 109' zeigen znm Beginn des Fsalmes Johannes 
ChrysoBtornns, beziehongaweise einen Bischof achreibend, allein oder in Begleitung eines sweiten Bischofs 
vor der Volkemenge. Auffallend ist das EoetUm der Zuhörer; es wechselt offenbar nach Ständen. Da- 
von unten. 

37. München 66" (Tafel XVII). 

Zu Psalm 50, Vers 6. 

Überschrift oben am Rande: ,Der Prophet Nathan überführt den König David hin- 
sichtlich seiner Versündigung.' 

Unterschrift: jDavids Reue, er spricht: ich habe gegen meinen Herrn gesündigt, und 
der Prophet zu ihm: Gott hat dir die Sünde nachgelassen.' 

Vor einem Giebelhause thront rechts David, ab Upi>, hinter ihm steht ein Engel, irrX, 
gerüstet und mit hoch erhobenem weißen Schwert, in der Linken die schwarze Scheide haltend. 
David erhebt die Hände nach einem Manne, der links vor einer Art Turm steht. Es ist 
der Prophet Nathan, rfi H&Hb, der ihm die Hand entgegenstreckt. 

Unten sieht man David, ab itft, tief gebückt und auf die Arme gestützt vor dem 
Throne knien, ihm gegenüber steht, griechisch segnend, Nathan, ^ H&Hb, hinter ihm der 
gerüstete Engel Ar, diesmal, wie er das Schwert in die Scheide steckt. 
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Belgrad BO*^. Ällea ist genau, jedoch banal kopiert, nur die Farben sind andere. 

Anmerkaog. Die Miniatur kehrt typisch in allen Psaltern mit Randminiatnren (Barh. 82', Hamilton 
112', Kiew 69'),* wie denen mit VoUbildem vieder. Die Entwicklnng liegt in der Einfuhrong des Engels 
(FariB 510) an Stelle der hellemBÜschen Personifikation der Rene (Paris 139).' Nathan ist gewöhnlich 
nur einmal gegeben (Pantokrator 49 Fol. 37'}. Das Eingreifen des Engels kann nicht sehr spät ein- 
geflkhrt sein, die Art erinnert an seine Funktion in der Josnarolle, einer alexandriuiacben SchOpfnng. 

38. Hünohen VI^ (Tafel Xvm). 

Zu Psalm 51, Vers 7. 

Unterschrift: ,König Saul schickte ein Heer gegen David in das Haus AbimelechB.' 

Am Rande rechts steht: ,SaulB Heer.' 

Am Rande links: ,E8 kam Doeg der Idumäer und meldete dem Saul, sagend: David 
kam ins Hans Abimelechs' (I Sam. 22). 

In der Miniatur sitzt Saul (c*SAb| u^k) in rotem Königskleide mit runder Krone links auf 
der Bank, ao""«*» (Doeg), beugt sich von rückwärts flüsternd zu seinem Ohr. Die rechte Seite 
wird gefüllt von Soldaten, bohcic&|c&Kaob&, die nach rechts hin wegschreiten; in ihrer Mitte 
ein Mann in kurzem blauen Rock, das goldene Sehwert in der Rechten, die schwarze 
Scheide in der Linken. Die Soldaten sind gepanzert, haben Helme mit Halsschutz und 
spitze blaue oder weiße rautenförmige Hochschilde mit Wappeuzeichen. Im Hintergrunde 
die Balustrade, dahinter auf jeder Seite perspektivisch im Gegensinn gemalte dreiflügelige 
Gebäude, durch eine blaue Draperie verbunden. 

Belgrad QX'. Helme alle mit Flügeln, die in M. nur der Krieger ganz rechts hat; 
dessen Schild ist statt weiß braun. 

Anmerknng. In den Psaltern mit Randminiatnren, so Barb. 84', Hamilton 114' and Kiew 71', 
sind auch Sani and David, aber in anderer Art gegeben. 

39. Uünohen 68" (Tafel XV 111). 

Zu Psalm 51, Vers 7, unmittelbar auf Nr. 38 folgend, zu diesem gehörig. 

Unterschrift am Blattende: ,David kam ins Haus Abimelechs, vor König Saul sich 
verbergend.' 

Vor einem Gebäude, oben ,Das Haus Abimelechs' bezeichnet, sitzt David, ABt> Uft, und 
wendet sich zu Abimelech, kBlM««, der in hlauem Kaftan mit Goldgürtel vor ihm steht 
und die Hände erhebt. Ein Diener hinter ihm in kurzem violetten Rock wirft erregt die 
Arme um sich; es sieht aus, als wäre er beschäftigt, eine rote Draperie, die vom Hause 
herüber nach einem Baume geht, herabzulassen. 

Belgrad 92^. Also auf der Rückseite des Blattes, obwohl zu dem vorhergehenden 
gehörig; in M. etwas richtiger auf zwei Seiten unten und oben gegenüber. Alle drei 
Gestalten rot. Statt des Baumes eine Säule. Im Hintergrunde wieder die charakteristischen 
Ornamente. 

Anmerkung. Diese Miniatur, I Sam. 22 entnommen, stellt das Verhältnis von Abimelech und 
David merkwürdig dar. Vgl. XII, 28. 

» Vffl. Tikkanen, 8. 27, Abb. »4/6. 

* Omont, pl. VIII und XXXUI. Beachtenswert Ut, daS im ChladowPsalter noch die Beue, im PaaJtor von 108Ö aber der 
Engel gegeben ist. 
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40. HüDchen 69^ (Tafel XIX). 

Zu Paalm 53, Vera 6/7. 

Unterschrift: ,Die von Siph kamen zu Saul und sprachen ihm von David.' 

In dieser gut erhaltenen Miniatur sind nach I Sam. 23, 19 die ^idxiHS dargestellt, die 
zu Saul, c&KAb itpb,' kommen und ihm von David erzählen. Sie stehen, in Blau oder Rot 
mit eigenartigen Goldgürteln (vgl. 39 und 41) gekleidet, ehrerbietig vor dem rechts in 
rotem Untergewande mit blauem Mantel auftretenden Saul, der die dreiteilige, breite Krone 
(braun mit Gold) trägt. Er hört sie mit lebhafter Handbewegung an. Hinter ihm der 
Torbogen eines Gebäudes mit Fensteraufsatz, links hinter der hohen Wand ein perspek- 
tivisch zurückspringender Bau, alles grün, mit roter Kuppel. Die Miniatur ist vertikal 
durchgesprungen. 

Belgrad 94"^. Die Goldgürtel sind -weggeblieben, die Architektur ist etwas verändert. 

Anmerkung. Dieselbe Darstellang, nur einfacher auch Barb, 86' und Pantokrator 65\ 

41. München 70>- (Tafel XDC). 

Zu Psahn 53, Vers 6/7. 

Rechts am Rande steht: ,König David im Palast.' 

David in königlicher Kleidung sitzt auf einer sehr niedrigen Bank vor einem Tor- 
bogen, über dem eine spitze Kuppel aufragt. Er läßt die Linke im Schöße ruhen, hält 
die Rechte vor die Brust und blickt nach einem Manne in Blau mit Goldgürtel, der mit 
den Armen gestikuliert. Hinter ihm ein Diener in Rot, im Hintergrunde die Wand, da- 
hinter links ein Baum (Zypresse), um dessen Stamm die von der Kuppel kommende Draperie 
gebunden ist. Ähnlich ßS«- (XVrH, 39). 

Belgrad 84^. Ziemlich getreu kopiert, statt des Baumes wieder eine Säule. Rot 
dominiert. Im Hintergrunde das bezeichnende Ornament. 

Anmerkung. Die Szene fehlt iu den Psaltern mit Randminiatnrea, dafür z. B. Kiew 73' David 
vor dem Chriatusmedaülon. 

42. München 72^ (Tafel XX). 

Zu Psahn 55, Vers 12/3. 

Unterschrift: ,Die Fremden ergriffen David und fesselten und steckten ihn in die 
Stadt Geta.' 

Dargestellt ist rechts eine zinnengekrönte Burg rjifcAk tstä (Stadt Geta), darin erscheint, 
den Kopf in die Rechte stützend, David ak. Daneben an der Mauer grau in grau eine 
aufhuckende Gestalt. Unten vor dem offenen Tor sieht man eine Menge und Soldaten, 
die den in ihrer Mitte stehenden König, der die Hände vor sich gefaltet hält, bedrohen. 
In seiner unmittelbaren Nähe Soldaten mit Schwertern und Lanzen, die beiden mittleren 
fassen den König an. Außen herum symmetrisch verteilt drei Männer, zwei mit erhobenen 
Knütteln. Im Hintergrunde die Wand und Hnks ein sehr bunter Fels. 

Belgrad 97''. Komposition mehr schematisch auf rotviolettem Grund, die Männer 
links und rechts tragen je drei Lanzen und drei dreiteilige Peitschen. Sonst sehr ähnlich. 

Anmerkung. Dieser IllaatratioQ zu I Sam. 21, lOf. durfte in den Psaltern mit Randminiatnren 
eine Daratellnng entsprechen, iü welcher (Pantokrator 68', Barb. 89') der junge David von Kriegern, 
bezeichnet iXXc^uXai, festgenommen wird. Davon nnten. 



' Mit Qold geschrieben, darum üaw kaum mehr Bichtbor; ifk ist in der Ligatur. 
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43. UOnoben 73^ (Tafel XX). 

Zu Psalm 56, Vers 5. 

,Saul verfolgt den David.' 

Vollbild, rechts unten auBgeschnitten. Oben eine Reitergruppe bohck* tiSAOBÄ (Sauls Heer), 
in ihrer Mitte auf rotem Pferde Saul, durch Namensbeischrift auf dem Schwerte gekenn- 
zeichnet; sein Name cäXa oder das c steht auch auf den Schilden seiner Begleiter. Er hat 
rote, enge Hosen, dazu spitze Schuhe mit Goldsporen und streckt die Beine, bei aufrechtem 
Sitz, vor. Der Sattel scheint vorn und hinten konkav aufzuragen, die goldene Satteldecke 
ist rund, der breite Sattelgurt blau mit weiß gemustert. Saul trägt wie einer der Soldaten 
das große, weiße Schwert in. der Rechten, mit der andern hält er die Zügel des versammelt 
ausschreitenden Pferdes. Die Lanzenreiter galoppieren neben ihm, zum Teil mit ge- 
schlossenem Visier. 

Unten eine Höhle, darin David ängstUch zurück- und aufbhekend. ,David versteckt 
sich in die Höhle.* Hinter ihm der Diener; auch er blickt zurück und erhebt mit großer 
Gebärde die Rechte. 

Belgrad 98^. Saul hat einen mächt^en Streitkolben (?) bekommen, alle Soldaten tragen 
hohe Ringkragen. Der Diener unten statt in blauem, in weißem Gewand, das blau und 
rot geblümt ist. 

Anmerkung. DieBelbe Szene ist noch eiamal IX, 21 dargestellt; VII, 14/15 zeigt ähnlich die 
Verfolgnng Davids durch Absalon. In den Paaltem mit Randminiatnren Barb. 91', Pantokrator 70' und 
Hamilton 120' ist zn dieser Stelle David in der Felsenhöhle dargestellt. 



44. nCünohen 'TB^ (Tafel XXI). 

Zu Psahn 58, Vers 6/7. 

Unterschrift: ,Das Heer beschützt den David im Palast' 

Vollbild mit dem thronenden David unter einem Bogen, der sich seitlich wagrecht 
fortsetzt und golden auf bläuJichem Grund die MonumentaHnschrift trägt: 

+ u^b ABA ? ?_wjte MOH BOHe HMH iC /M/PiZJAO/ (= ßoT^Öst (JLOt T(ö cip.apT(üXq>) 

David, a'm. Ufi>, in goldgemustertem, dunkelblauem Gewand sitzt feierUch in Vorder- 
ansicht da, hält die Rechte vor die Briwt, die Linke mit einem Sacktuche (?) gesenkt. Auf 
jeder Seite des Thrones drei Krieger mit hohen weißen Rautenschilden und Lanzen, links 
zwei mit geschlossenem Visier, rechts einer mit erhobenem Schwert. Unten vor dem 
Throne sieht man zwei kleine Männer, einer mit blauem, der andere mit rotem kurzen 
Rock, beide mit blauen Schuhen, im Zweikampf. Sie tragen dreieckige Schilde; der eine 
rechts drängt den andern, der sich mit dem Schilde deckt, zurück. Der Grund ist unten 
graubraun, oben blau, über dem Bogen und unten golden. 

Belgrad 101^ (Abb. 21). In den Farben ganz verändert. Die Hehne wie Kaputzen, 
alle offen. Oben zwei Ornamentbander und ringsum ein Rahmen. 

Anmerkung. Die Miniatur fehlt sonst in den Psaltern mit Randminiataren. Diese illnstrieren 
zameist I Sam. 19, 13. Unsere Miniatur wird wohl in unmittelbarem Anschluß an den Psalm unter Ein- 
wlrkang jener politischen Tendenz entstanden sein, die anch sonst in unserem serbischen Psalter stellen- 
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II. Abbamdlusq: Jobhf Stäztgowski. 



weise dentlich wird. Unter 
diesem Eindruck staod wohl 
auch Dndik/ wenn er in 
David den Herzog oder Rich- 
ter sah, vor dem ein G-ott«s- 
nrteil mit dem Schwerte ans- 
gefochten werde. Er hebt 
hervor, daß einer der Krieger 
oben, dnrch sein verziertes Koa- 
tUm ansgezeichnet, ein Schwert 
hoch aufgerichtet hält and daß 
die Kämpfenden barhaupt and 
ohne Panzer seien. 



45. Hünohen 77^ 
(Tafel XXI). 

Zu Psalm 59, Vers 
13/14. 

Unterschrift : ,David 
schickte das Heer, um 
die Stadt Erga nieder- 
zubrennen.' 

Vollbild. Wir sehen 
eine große Stadt (am Rande 
rPÄ.Äb ePfi bezeichnet), 
von zinnengekrönten Mau- 
ern umschlossen, mit hohen 
spitzen Bauten, einer Kup- 
pel und Bäumen. Nach 
vorn ein Tor, durch einen 
hohen Turm flankiert. An 
den Mauern züngeln Flam- 
men empor, vom stehen 
sich Reiter gegenüber, auf 
der rechten Seite mit Feuer- 
bränden in den Händen, 

Abb. 21 zu Nr. 4i (Belgrad 101'), Pwlm 58, 6: Dae Heer beschützt David, Zweikampf. die sic um sich herum- 

schwingen. Während ihre 
Pferde ruhig halten, galoppieren die der Gregenpartei links heran, die Reiter haben Lanzen 
und Schilde, das rückwärtige Paar schießt Feuerpfeile (?) nach oben ab. 

Belgrad 103 '^. Vollbild mit Rankenrahmen. Die Bogenschützen fehlen. In der 
Stadt an Stelle der Kuppelbauten Basiliken. Links nur drei Reiter mit langen Lanzen. 

Änmerkang. Ahnlich Barb. 95', Plamilton 123^ und Kiew 79^ Diese and die folgende Miniatur 
bezieht sich, wovon im Anhange über den balgarischen Psalter za reden sein wird, auf Vers 2 des 
vorliegenden Psalmea. 

' Mährens allg. Gesch. IV, S. 329. 
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46. München 78' (Tafel XXII). 

Zu Psalm 59, Vera 13/14. 

UnterBchrift: ,Und der Feldherr Joab, sich umdrehend, vernichtete das Heer derZwOlftausend.' 

Hochbild, unmittelbar auf 45 folgend. Vor felsigem Hintergründe dehnt aich ein 
Schlachtfeld aus. Die eine Partei sprengt von rechts heran und wirft den Feind nieder. 
Ein Reiter rechts oben ist Iweäk bezeichnet. In grüner Rüstung, das rote Sehwert am 
Gehänge, sprengt er, die Zügel haltend, daher und trifft mit der Lanze eine auf dem Boden 
hockende Gestalt. Der Reiter vor ihm, mit dem breiten goldenen Köcher an der Seite, 
schießt den Bogen ab; Feinde, vor ihm fliehend, sind im Gesichte getroflfen. Vorn ein 
großes Massacre: Links unten in der Ecke ist ein Pferd gestürzt, der Krieger dahinter 
wird von der Lanze des grünen Reiters mit geschlossenem Visier getroffen. Unten in der 
Mitte liegt ein Schimmel, darüber ein Rappe, um beide Leichen, blutige Köpfe etc., rechts 
vom ein Reiterpaar, frisch in den ebenso maßvoll wie geschickt verteilten Kampf eingreifend. 
Das Ganze eine hochdramatische Komposition voller Leben. 

Belgrad 104'. Joab dreht sich zurück und sticht nach rechts unten statt nach der 
Mitte. Der Bogenschütze vor ihm ist ohne Köcher, die Fliehenden werden nicht getroffen. 
Unten alles stark verändert, und zwar schematisch ohne Farben- und Motivreichtum. 

ÄnmerkiiDg. Eine ähnliche Daratellung anch Barb. 95' und 96', unter den Reitern wieder lUJJ^B, 
einer trägt die Kreuzlanze. Ähnlich HamiUon 124' und Kiew 79'. Über die Zugehörigkeit der ülastra- 
tion zu Vers 2 vgl. den Anhang über den bolganBchen Psalter. 

47. Künohen 80" (Tafel XXn). 



Zu Paahn 62, \^rs 3/4. 

Am Rande steht: ,Das 
Gebet Davids in der idu- 
mäischen Einöde.' 

In dem Bildstreifen 
sieht man eine Landschaft 
mit Bäumen (rote Stämme, 
graugrüne Kronen), blaue 
und violette Büsche auf 
grünem Grunde, vorn mit 

braimer Grrasstruktur. 
Rechts steht David, upUA«) 
betend vor der lat. segnen- 
den Hand: pSK* tmä (die 
Hand des Herrn). 

Belgrad 106' (Abb. 
22). Die Bäume stehen 
niedrig unter der Höhen- 
linie. Hinter dieser ragen Abb, 82 (Belgr&d lOC), Psalm 62,3: Davids Gebet in der Einöde. 

zwei nimbierte bärtige Köpfe 

hervor. Spuren zweier weiterer Nimben hinter den Felszacken daneben. Ich bilde die 

Kopie wegen dieser wesentlichen Änderungen hier ab. 



40 IL AbhandlDSq: Josef Stezyoowbki. 

AomerkuDg. Die Psalter mit Bandminiatareo zeigen David aaf einem Hügel vor der Hand Gottes 
sitzend, hinter ihm zvei Soldaten, so Barb. 98^ und Hamilton 126^. Kiew 82' kniet er betend in einer HOhle. 

48. Uünohen 81'' (Tafel XX Fl). 

Zu Psalm 64, Vers 6. 

Am Rande steht: ,Da8 Gebet des Propheten Jeremias.' 

Breitbild. Links steht Jeremias, ^ JePeHÜ, aufblickend vor der Hand IC XC und dem 
Himmelskreise. Ihm gegenüber eine Gruppe von Männern, mit ergebenen Gebärden auf 
Jeremias bHckend, zuletzt rechts ein Knabe in rotem Kaftan vor dem offenen Tore einer 
von Mauern und Zinnen umzogenen Stadt. 

Belgrad lOS^^. Oben nur der Kreis, keine Hand. Hinter und vor Jeremias Bänmchen. 
Köpfe der Männer schematisch. 

Anmerkung. Die Darstellung fehlt in den Psaltern mit Randminiaturen. 

49. Hünohen 82^ (Tafel XXm). 

Zu Psalm 65, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Obdormitio sanctae deiparae.* 

Dargestellt ist der Tod Maria. Sie liegt auf einer hohen, roten Bahre, die Hände 
gekreuzt. Am Kopfende links Petrus, das Gesicht in die Linke gestützt, mit der Rechten 
ein Rauchfaß schwingend, am andern Ende Paulus gebückt, mit erhobener Linken. Vor 
der Bahre sieht man eine kleine Gestalt in blauem Kaftan, die Arme Maria entgegen- 
breitend; gegen diese schwingt ein gepanzerter Engel das Schwert. An die Apostelfüraten 
schließen sich, dicht an die Bahre gedrängt, andere Apostel, einer wirft sich von rück- 
wärts her über die Tote. In der Mitte hinten ragt Christus, iC iJC, auf; er blickt auf die 
Mutter und hält ihre Seele als weißes "Wickelkind in den Armen. An seiner Seite stehen 
zwei Engel, die Hände verehrend unter dem Gewand erhoben. Daran schließen sich 
linke zwei, rechte ein heiliger Bischof. Im Hintergrunde sind seitlich rote Giebelhäuser 
dargestellt, darauf, blau auegespart, ein Engel, der eine goldunu-andete Menechengruppe 
trägt. Über Christus in der von oben herabkommenden blauen Glorie vier Engelköpfe. 

Belgrad 109'. Ziemlich getreu kopiert. Die Heiligengruppen oben linke und rechts 
in Wolken, farbig, ohne von Engeln getragen zu sein. Oben, neben dem Strahl, der aus 
dem Himmel niedergeht, braune Türflügel. 

Anmerkung. Die Psalter mit Randminiatnren bringen diese Daratellnng nicht. Allgemein verbreiteter 
Typus der Eoimesis. Die Erklärung gibt das Malerbuch § 394, S. 278. ,Und ein Hebräer vor dem 
Bette hat abgeschnittene Hände, die an dem Bette hängen und vor ibm ist ein Engel mit einem ent- 
blößten Schwert.' ,Zu ihren (Maria) Häapten sind der heilige Paulus und Johannes, der Theolog, welche 
sie umarmen.' Genannt werden noch die Biachöfe Bionysias Areopagita, Hierotheos und Timotheos, 
dann Johannes Damaskenos and Eosmas, der Dichter. In einem Bilde in Chilintari sieht man oben je 
einen Engel mit den Aposteln, aber nicht in unregelmäßig ausgesparten Feldern wie in M., sondern in 
jenen flammenartig gezogenen Wolken, wie sie der Kopist B. bildet und sie in M., z. B. Vi 11, 19 zn 
Seiten Davids unten erscheinen. Vgl. fUr die Geschichte dieses Typus Sinding, Maria Tod und Himmel- 
fahrt, Christiania 1903. 

60. Hünohen 84'' (Tafel XZni). 

Zu Psabn 67, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Re8\irrectio Christi.' 

Wiederholung der Darstellung Christi in der Vorhölle Fol. 34' (XI, 26) in einfacherer 
Form. Oben natürlicher Abschluß durch Berge, die Sarkophage stehen in der freien 
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Landschaft, Adam eracheint rechts, über ihm Eva und ein heil. König, der ein großes 
Hom trägt (Samuel?). Christus, iC 3fE, desaen braunes Gewand sehr reich mit Grold aus- 
gestattet ist, steht en face und hält ein sehr großes Kreuz mit drei Querarmen, wovon der 
mittlere oben sehr lang ist. Links David, Salomon und Johannes der Täufer. Unten die 
dunkle Felshohle, durch deren Rand Nägel geschlagen sind. Auf dem schwarzen Grunde 
erkennt mau einmal oben den Teufel horizontal in Ketten gelegt, unten drei Löcher, in 
welche Teufel so gefahren sind, daß ihre Hinterteile noch herausstecken. Dazwischen 
Schloß, Schlüssel etc. 

Belgrad 111^. Die Mandorla ist rot und unten spitz. Die Nägel um die Höhle fehlen. 
Sonst bis auf die Farben getreu kopiert. 

Anmerkung. Dieselbe Szene auch Pantokrator 83', Barb. 185', Hamilton 132', Kiew 87^. Vgl. 
XI, 26 und die Umbildungen LIX, 149 nnd LX, 154. 

51. Uünohen 85^ (Tafel XXm). 

Zu Psalm 67, Vers 17. 

Unterschrift: ,Ein fetter Berg, ein fruchtbarer Berg.' COpo« mov, 5poc TETUptoftsvov). 

In einem schmalen Breitbilde sieht man einen grauen Halbkreis, der oben in weiß 
belichtete Felsspitzen übergeht. Darauf ist, schwarz umrissen, mit weißen Lichtern Maria 
mit dem Kinde vor sich, PP eOY, dargestellt im Typus der Blachemiotissa, die Hände auf 
Christi Schultern legend. Ihr Umriß entsendet nach allen Seiten Goldstrahlen. 

Belgrad 113'. Die Kopie ist mehr typisiert, links und rechts vor den bunten Felsen 
grüne Bäumchen. 

Anmerkung. In den Psaltern mit Randminiaturen ist zu dieser Stelle immer ein hoher Fels 
gegeben, in dessen Spitze das Medaillon der BUchemiotissa erecbeint. Am Fuße des Felsens liegt immer 
in persischer Tracht prophezeiend Daniel, ihm gegenüber steht David. So schon im Chlndow- Psalter 64" 
und ebenso Barb. 106', Hamilton 131', Kiew 88'. Unsere Miniatur zeigt also eine AbkUrzang und 
berührt sich in der Isolierung der Panagia vor der Bergspitze mit dem Symbol des Athos. 

53. ICünchen 88^ (Tafel XXIV). 

Zu Psahn 68, Vers 22/3. 

Überschrift: ,Man führt Christus zur Kreuzigung.* 

Unterschrift: ,Christu8 sagt: Töchter Jerusalems, weinet nicht meinet-, sondern euer 
und eurer Kinder wegen.' 

Am Rande links steht: ,Die Töchter Jerusalems weinen, dem Christus folgend.' 

Gegeben ist eine Landschaft mit Felsen und Bäumen. Darin bewegt sich von Hnks 
nach rechts ein Zug, den Christus, iC 5?C, eröffnet, von einem Soldaten geführt an einem 
Stricke, der ihm um die Hände und den Hals gelegt ist. Der Kopf des Soldaten scheint 
von den Benutzern des Buches ausgewischt. Christus, in langem violetten Kaftan, bhckt 
zurück, wo ihm die Pharisäer folgen; einer legt Hand an ihn und ein Mann in rotem, 
geschürztem Kleide zückt ein Goldschwert nach ihm. Über der unteren Gruppe treten 
die weinenden Frauen auf, sie geben ihrem Sehmerz mannigfach Ausdruck. Eine schöne 
Gestalt legt die Linke unter dem Gewand an den starrblickenden Kopf und erhebt ent- 
setzt die Rechte. 

' Abb. bei Eoadakov, Tal. XI, b; Tikkanen, S. 44. 
Dwkwlirifteii du fhll-liiit. Klu». Ul. Bd. II. Abk. 8 
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Belgrad 116^. Alles banalisiert, Christus blickt nicht zurück, der Mann links zückt 
nicht den Dolch, sondern holt zu einer Ohrfeige aus usf. Landschaft schematisch, zwischen 
Christus und dem Soldaten Sträucher. 

ÄnmflrkaQg. Die Szene, im FsalterzyklaB sonst nicht nachweisbar, verdient Interesse deshalb, 
weil jede Andentang der Erenztragnng fehlt Nach dem Malerbnch § 298, S. 203 nimmt Simon von 
Eyrene das Erenz von Christi Schnltem. Gewöhnlich (Dooheiarin, Xeropotamn, Lavra, Iviron usf.) 
trägt denn anch Simon das Krenz nnd Christns folgt mit gebandenen Händen. In unserer Miniatnr wäre 
Platz genng für die Ercnztragnng gewesen. Daß sie fehlt, geht vielleicht anf dieselbe Qnelle znrtlck, 
die auch in die abendländische Bachiltastratlon herein spielt.^ Für die Art, wie Christns gefesselt ist, 
vergleiche man Barabbas im Codex RossanensiB Fol. VIII B.' 

53. München 89^^ (Tafel XXIV). 

Zu Psalm 68, Vers 22/3 (derselbe wie vorher, in unmittelbarem Anschluß). 

Oben rechts steht: ,Befe8tigung des Kreuzes.* 

Vollbild in zwei Abteilungen übereinander. Oben ist das Klreuz über der Höhle mit 
dem Totenschadel aufgerichtet, ein Soldat kniet von rückwärts auf dem unteren Querbolz 
und hält sieh an dem oberen fest. Darunter ein Knecht, der mit der einen Hand den 
Stamm umfaßt und die Linke emporhebt. Zu den Seiten stehen vor der hohen Abschluß- 
wand zwei Pharisäer, der eine links hebt eine goldene Tafel empor, die rechte Hand ver- 
schwindet in dem lang herabhängenden Ärmel. 

Im unteren Bilde, das die Überschrift picneTH« (Kreuzigung) hat; steht Christus, stark 
ausgebogen, auf dem Brett, die Hände augenagelt, das Haupt (zerstört*) gesenkt. Links 
Longinus, der ihm mit der Lanze wobl den Schwamm an den Mund führte, daher neben 
ihm der Krug. Dazu paßt die Unterschrift: ,Und sie gaben ihm Essig mit Gralle zu 
trinken und nachdem er gekostet, wollte er nicht trinken.* Gegenüber ebenfalls vor der 
Abschlußwand 

? bTo 

r CAO 
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Johannes, der den Kopf in die vom Gewand verhüllte Rechte stützt. Das Kreuz steht 
auf einem blauen Hügel (zerstört). Im Hintergrund unten Sonne und Mond (? Vgl.VIH, 19). 

Belgrad 117'. Plump kopiert, oben links Pharisäer ohne Tafel, oben rechts mit 
weißem T- Kreuz (?) in Händen. Unten Sonne und Mond (graugrün). Rankenrand. 

Anmerkung. In der oberen Miniatnr ist die Anfrichtnng des Erenzes dargestellt, «ine Szene, fUr die 
ich Parallelen fast nnr auf dem Athos kenne. Doch ist dort immer Christns mit anwesend. So in Watopädi 
nnd ähnlich in Chilintari. Die Erenzignng spielt sich in einem Bilde dieses serbischen Klosters in zwei 
Szenen ab: 1. Auf das bereits stehende Kreuz ist von hinten ein Mann gestiegen (er steht in Watopädi 
auf dem Brett und hält sich an den Qnerarmen). Ein zweiter Mann schlägt von rechts Keile ein (wie 
in Watopädi), rechts Zaschauer, links Christns mit gebundenen Händen, den Kopf abwendend von einem 
Kruge, den ihm ein Soldat reicht 2. Vor dem Kreuz steht ein Schemel. Christus setzt einen Fuß dar- 
auf, den andern bereits auf das Brett. Zwei Knechte auf Leitern fassen ihn au den Armen, der linke 
hält sich mit der Linken am Querbalken, der rechte beugt sich über den Qnerarm. Variationen dieser 

> DeUel, Chmtliche Ikonographis, S. 3Slf. 
■ Auigabe von Haseloff, Tat XU. 
* Es war auf Gold gemalt. 
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Szene ia Lavra, KntlamnB, Gregoriu. Vgl. auch die Vorschrift des Malerbaches § 299, S. 209. Die 
Szene ist jedenfalls in der Miniataranmalerei selten. Die Erenzignag im unteren Bilde zeigt nichts Eigen- 
artiges. Vgl. Barb. 109^ Hamiltoa 135', Kiew 92'. Dazn oben X, 24. 

54. Münohen 82^ (Tafel XXV). 

Zu Psalm 71, Vers 6. 

Überschläft im Felde selbst: ,Die Geburt Christi.' 

Unterschrift: , Geburt Christi.' 

Vollbild: Die Geburt Christi. Maria (Beischrift ^ ^Y) in blauem Untergewand und 
violetter Pänula liegt auf rotem Lager vor einer schwarzen, braun umrandeten Höhle, in 
der auffallend klein zu ihren Füßen das Wickelkind iü 5(C mit Ochs und Esel an der 
Krippe erscheint. Unten das Bad mit der stehenden, eigenartig gekleideten Frau links und 
der Sitzenden rechts, die den Knaben IC XC nackt im Schöße hält. Dazwischen ein hohes 
sechseckiges Becken. Links der abgewendet dasitzende und nach aufwärts blickende Josef, 
rechts ein Hirt mit einem Kessel am Arm auf seinen Stab gestützt und einem aufspringen- 
den Hunde etwas hinhaltend. Den grünen Grund füllen weiße und schwarze Schafe. 
Oben der Felsberg, an dessen Abhang rechts ein in ein blaues Fell gekleideter Hirt 
sitzt; auf ihn fliegt ein Engel zu (zerstört). Links die drei Könige (Greis, Mann, Jüngling) 
hinter den Berg reitend, darüber ein Engel und der große Himmelskreis, von dessen 
Strahlen einer bis auf Christus herabgeht. 

Belgrad lai'^. Die Dienerin mit dem Kruge probiert das Wasser (was wohl auch in 
M. gegeben ist), hinter ihr der alte Hirt mit Kaputze zu Josef gewendet. Der Hirt rechts 
ohne Stab mit Gefäß. Die Engel Hnks oben fehlen. Der in M. rechts oben weggefallene 
Hirt sitzt da und spielt die Flöte (?). 

Anmerknng. Die Miniatnr zeigt nichts, was Dicht ancb sonst überall in dieser beliebten Darstellnng 
vorkäme. Die Psalter mit Randminiataren London vom Jahre 1066 Fol. 92', Barb. 115' nnd Hamilton 
140' zeigen znm 11. Verse einen Teil unserer Darstellnng, die Anbetung der Könige. 

66. Münohen &1^ (Tafel XXV). 

Zu Psalm 76, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Die Vision, welche Jesaias, der Sohn Arnos, sah während der Regierung 
Usias, Jothams, Joachaz'. 

In dem farbig umrahmten Rechtecke sieht man ein blaues Innenfeld, das am Rande 
links und rechts von braunen Vielflüglern getragen wird. Darin eine kreisförmige Glorie, 
in der Christus, ic XC \ &tT){b anumh (vetustus diebus), mit dem Kreuznimbus und UN, blau 
in Blau mit rötlichem Gesicht gemalt ist, wie er vor sich die rote Büste des Emmanuel hält; 
der ebenfalls den Kreuznimbus mit O U)N trägt. In den Ecken die Evangelistensymbole, links 
oben der Engel mit der Beischrift M, rechts oben der Adler l(J, rechts unten der Löwe, 
links unten der Ochse, alle mit Büchern. 

Belgrad 127^ (Tafel XXV). Der Alte ohne Emmanuel als Pantokrator mit der Rolle in 
der Linken; die Rechte segnet lateinisch. Der Engel links oben M, der rote Löwe rechts 
oben MP , rechts unten der Adler iüJ, Hnks unten der Ochs X. Vielflügler fehlen. 

Anmerknng. Die Zusammenstellung des Alten der Tage* mit Emmanuel geht wohl aaf sehr alte 
Uberliefernng znrttck, tlber die Jacoby, Christus als JUngling-Greis,' gehandelt hat Dem Kopisten scheint 

* Vgl. msin ,Der Bilderkreis des grieah. Physiologua', Taf. XXXI. 

* Vgl. die Zaitochrift Sphinx H, lOTC; dazu Byz. Zeitschrift Xm (I»04), 8. 291. 
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Bie nicht mehr geläufig gewesen zn sein. Vgl. zn dieser Vision das G-ebet des Jesaias Paria. 139 
(Omont XIII) nnd die des Ezechiel In dem kleinen Bildchen Raphaels im Palaszo Fitti. Die 'Opaai; des 
Propheten Jesaiae wird auch im Malerbnch § 177, S. 135f. beschrieben. In den Psaltern mit Randminia- 
turen fehlt die Darstellnng. 

56. München 98' (Tafel XX VX). 

Zu Psalm 76, Vers 2/3 (im unmittelbaren Anschluß an das Vorhergehende). 

In einer bis fast an den oberen Rand reichenden Landschaft, die von blauen Sträuchern 
und oben von Felsen belebt wird, siebt man verschiedene Propheten dargestellt. links 
oben liegt schlafend auf dem Rücken Jesaias rR «w^- Auf ihn fliegt ein Engel zu äpa ph; 
ein andero-, auch mit der Überschrift &r pm, erhebt schwebend die Rechte zu Ezechiel, 
rP e^eJKTAt, der aufbUckend die Rechte an die Wange h&lt. Neben ihm ein dreieckiges 
"Wasserbecken mit der Beischrift icrwsNiJKb (Quelle), darunter ein roter Löwe ai. (Löwe). 
Auf dem rechten Rande steht weiter unten die Beischrift: ktw Eb^lBKA^Ttiiipi (Wer wird 
den König erwecken). Links in der Mitte, auf roter Matte liegend, iC 5cC in kurzem 
blauen Rock mit gekreuzten Beinen, den Kopf in die Rechte sttitzend und schlafend. 
Am linken Rande steht: ,Niedergelegt, schlief er wie ein Löwe.' Darunter ist in der linken 
Ecke nochmals Jesaiaa, f^ ici|iÄ, gegeben, ähnlich wie Ezechiel aufblickend. Vor ihm 
rechts sitzen drei Könige nebeneinander auf einer Bank, alle drei mit weißen Tüchern (?) 
in den Händen. Der erste links in rotem Kleid ein Greis, der zweite violett mit langem 
schwarzen Haar und Bart, beide mit runder Krone. Die dritte Gestalt, vielleicht weiblich 
mit grünem Kleid und dreiteiliger, breiter Krone, erhebt die Rechte ofien neben sich. In 
der Landschaft überall blaue Sträucher. 

Belgrad 128'^. Gut, derb kopiert, Quelle übersehen. Oben Kreissegment, in M. viel- 
leicht weggefallen. Rankenrahmen. 

Anmerkung. Die Miniatur fehlt in den Psaltern mit Randminiaturen. Der schlafende Chrtstus' 
knabe ist typisch dargestellt in der TUrlUnette der Kirchen des Athos, and zwar an der InncDseite unter 
dem Bilde der Koimesis. Gewöhnlich sind ihm die Madonna und ein Engel zugesellt (Karakallu, Xenophn, 
IvirOQ, Gregorin, Docheiariu). In Xeropotamu steht dazu, wie auch sonst öfter, die begleitende Inschrift: Inaze- 
<j&'i lxoi[ji^6r, bi; Xcwv, also derselbe Wortlaut, der in M. serbisch gegeben ist. FUr die Könige vgl. oben VI, 12. 

57. Hünohen 99^ (Tafel XXVI). 

Zu Paahn 76, am Schluß. 

Vollbild oben mit einer Scbmuckleiate: blaues Rankenwerk, das sich synunetrisch an- 
geordnet durcheinander schlingt und rote Blüten treibt. Dann folgt ein Inschriftstreifen: 
,Hymnus des Moses beim Exodus,' darauf wieder auf Goldgrund die Darstellung selbst, er- 
klärt durch die Unterschrift: ,Mo8e8 nnd Aaron belehren ihr Volk über das Gesetz Gottes.* 
In gi;oßem Stil komponiert sieht man den jugendlichen Moses, l^YCI, erhöht dastehen mit 
einem langen Stabe in der gesenkten Linken, wie er die Rechte belehrend erhebt. Vor ihm 
links Aaron, ein Greis, mit dem Nimbus, weißem Priestermantel, kurzem roten Rock mit 
Goldbordüren und blauem Untergewand. Hinter ihm und auf der andern Seite die 
lauschenden Juden, in auffallend stark individuaÜsierten Typen, so über Aaron ein Fett- 
wanst. Sie sehen nach Moses oder wenden, was besonders drastisch auf der rechten Seite 
zur Darstellung gebracht ist, die Köpfe ab. 
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Belgrad 130' (Abb. 23). Moses mit weißem Käppi auf dem Kopf (in M. abgefallen). Kopf- 
typen ungemein verschlechtert, ebenso Ornament: grün mit roten Blüten. Inschriften fehlen. 

Änmerkang. Mit dieeer 
Miniatur beginnt der zweite Teil 
des Psalters, daher die Titelleiste. 
Derselbe Einschnitt auch sonst 
in den byzantinischen Psaltern, 
z. B. ist er Barb. 135' dnrch eine 
Leiste gekennzeichnet. Eigen- 
artig ist unsere Szene Kiew 105' 
gegeben. Die Komposition er- 
innert an römische Mosaiken. 

58. München 101>^ 
(Tafel XXVn). 

Zu Psalm 17, Vers 13. 

Unterschrift : jMoises 
führte das Volk über das 
Rote Meer hinüber.' 

Vollbild. Das Rote 
Meer wird im Bogen von 
Felsen umfaßt und ist zu 
einem schmalen Streifen 
zurückgetreten, der eine 
trockene, graubraune Insel 
umschließt. Darin sieht man 
unter Vorantritt des Moses 
rR MY, der sich, auf seinen 
Stab gestützt, zurück zu 
dem ebenfalls nimbierten 
Aaron wendet, die Juden 
von rechts oben nach links 
vorn daberziehen: Männer 
in allen Lebensaltern, dann 
zwei Knaben und oben eine 
Frau, die ihr Kind auf den 
Schultern trägt. 

Belgrad 131^ Gute 
derbe Kopie, auffallend er- Abb. 23 m Nr. 57 (Belgrad isoo, Pwdm 76,21. Mmm lehrend, 

dige Farben. 

Änmerkang. Dieselbe Szene ist aach Fantokrator 103' und Kiew 106' gegeben; sie ist auch sonst 
sehr häufig in Handschriften dargestellt, so in den Oktatenchen^ und in allen Psaltern mit Vollbildern 
von Paris. 139* angefangen. Anch der Pariser Gregor 510 zeigt davon Fol, 264' eine interessante Variante.* 

' Vgl. mein ,Der BilderkreU des griechischen Ph}rsiologiu', Taf. XXXVIIL 
' Omont, pl. IX. 
* Ebenda, pl. XLII. 
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Im allgemeinen ist der Typus beaonders in späterer Zeit ziemlich feststehend/ Er ist in M. nochmals 
wiederholt (XXXV, 80). Auffallend ist, daß in beiden Fällen in M. die hellen istischea Personifikationen 
von Meer, Wolke and Feuersftnle fehlen, die selbst in den Psaltern mit Randminiaturen vorkommen (vgl. 
Pantokrator 103'). Vod der eigenartigen Andeutnng der Feuersfinle LIX, 148 wird unten die Rede sein. 

69. Münohen 102' (Tafel XXVn). 

Zu Psalm 77, Vera 22. 

Überschrift: jMoisea schlug auf den Stein, aus welchem zwölf Quellen Wasser sich 



In der Mitte ist ein vierräderiger, von zwei Rindern gezogener Karren und darauf eine 
Steinkufe dargestellt, die vora von mindestens sieben Liöchern durchbrochen wird, aus 
denen Wasser strömt. Über dem Wagen in der Landschaft Frauen unter Vorantritt von 
Aaron und Moses in gebirgiger - Gegend nach rechts ziehend, unten anderes VoUc mit 
einem Ochsentreiber an der Spitze und links abschließend eine Frau mit einem Kinde, 
das die Linke erhebt (nicht etwa an die Räder greift). Voraus eine tanzende (?) Gestalt, 
vom Rücken gesehen. Sie fhngt in einer Schale einen Wasserstrahl auf und hält in der 
Rechten ein Sacktuch (?). 

Belgrad 133'. Derb in vorwiegend Rot kopiert. Der Knecht hält in der Linken 
statt des Gewandes ein Sacktuch (?). ßankenrahmen. 

Anmerkung. Ich kenne fUr diese sonderbare Barstellnng keine Analogie. Vgl. Malerbuch § 12G, 
S. 132. In den FBaltem mit Randminiaturen Pantokrator 104', Hamilton 149' und Kiew 107' ist (zu 
Vers 15) wohl auch das Wasserwunder gegeben, aber in der geläufigen Art, wonach Moses mit dem 
Stabe gegen den Felseo schlägt. Von alldem unten mehr. 

60. Münohen lOa'^ (Tafel XXVm). 

Zu Psalm 77, Vers 22 (ohne Texteinschaltung anschließend an das Vorhergehende). 

Unterschrift: ,DaB Volk murrt gegen Moses und sie wollten ihn töten.' 

In einer Landschaft, oben mit Bäumen und Felsen, sind im ersten Figurenstreifen 
Moses und Aaron gegeben, beide von, den Juden gefolgt. Moses schreitet nach rechts, 
wendet sich aber zurück zu Aaron. Der Stab entfällt seiner Hand. Im unteren Streifen 
sind die Unzufriedenen gegeben, die drohend Knüppel erheben. 

Belgrad 133^. Rankenrahmen. Moses ohne Stab, alles verflacht. 

Anmerkung. Das Murren gegen Moses (Exod. VI, 2f.) zeigt auch Pantokrator 106' zu Vers 40 
(Moses sitzt dabei) und Barb. 128' zu Vers 36 (wo Moses einen Stab mit einer Kugel hält). Unser Typus 
weicht davon ab. Wenn die Miniaturen 59 — 61 nicht an der richtigen Stelle, d. h. zu den zugehörigen 
Stellen eingeordnet sind, so erklärt sich das gerade an dieser Stelle sehr einfach daraus, daß Test und 
Bild getrennt ganze Seiten itillen. 

61. UQnoIien 103^ (Tafel XXVni). 

Zu Psalm 77, Vers 22. Mit den Miniaturen 58 — 60 in ununterbrochener Blattfolge. 

Unterschrift: ,Die Israeliten aßen und tranken und der Zorn Gottes kam über sie, 
weü sie nicht an ihn glaubten.' 

Vor einem Hintergrund mit zwei durch eine Draperie und eine Wand verbundenen 
Giebelhäusern steht ein sigmaförmiger Tisch, um den hermn eine Gesellschaft sitzt. Vorn 

> Vgl. Tikkanen, Taf. IX. 
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hocken vier Frauen: die beiden links strecken die Hände nach oben, von den beiden rechts 
hat die mittlere die Arme unbeweglich in ihr graues Gewand geschlagen, die andere (rot) 
greift mit der Rechten nach der Tiachtante und legt den nach dem Beschauer gewandten 
Kopf in die Linke. Auf dem marmorierten Tische stehen sechs Vasen verschiedener Grröße, 
dazwischen li^en Brote, Messer und Gemüse (?) herum. Die Mittelgestalt im Hintergrund 
ist barhaupt, faßt mit der Rechten den langen Bart zusammen und legt die Linke auf den 
Tisch. Der Mann rechts neben ihr fährt mit stierem Blick zurück, die folgenden beiden 
machen erstaunte Gebärden. Links neben der Mittelfigm- sitzt eine Frau, ganz rot mit 
Gold gekleidet, die mit beiden Händen an ihre Haarlocken faßt, dann ein Mann, der 
ahnlich mit beiden Händen, in den Bart greift, endlich ganz links ein Mann, der wie er- 
staunt aufblickt. 

Belgrad 134^. Banale Kopie. Um den Tiachrand herum ziehen sich weiße Servietten. 

Anmerkniig. Diese im Rahmen des WUstenlebens sonderbare und an Darstellungen des Abend- 
mahls Christi, in einigen Zagen sonderbarerweise an Leonardo anklingende Miniatnr findet sich in den Psaltern 
mit Randminiatnren nicht. 

62. München 104"^ (Tafel XXTX). 

Zu Psalm 77, Vers 46. 

Überschrift: ,Gott schickte Strafen über sie, Hagel, Frost, Frösche, Hundsfliegen.' 

Zwischen dem Goldstreifen oben und dem unteren braune Erde, links bestanden mit 
Weinstöcken (Beischrift: , Weingarten'): Doppelstämme, die nach allen Seiten ausranken 
und rote Trauben tragen. Daneben unten in der Mitte drei Bäume, bezeichnet: ,Frucht^ 
bare Baume' (AfR* nAOBrT*), dann große und kleine Schildkröten, ,Frösche' (jKÄEti), alle nach 
rechts hin kriechend, in ihrer Mitte zwei graubraune Tiere, die in symmetrischer Gegen- 
überstellung an einem Strauche fi-essen. 

Belgrad 136^. Sehr flach kopiert. Rechts fallen graue Stücke vom Himmel, neben 
den Schildkröten rechts mehrere Vögel. 

Anmerkung. Die Plagen Ägyptens werden auch in allen Paaltem mit Randminiatnren, mit Aqb- 
nahme von Kiew, wo sie ganz fehlen, dargestellt, am ausgiebigsten im Barb. 129' ff. Der Pantokrator- 
Psalter &ßt sie in zwei Miniaturen zusammen 107" und 107% der Hamilton-Psalter gibt sie auf vier Seiten 
161' — 153'. In der ersten Miniatur, die M. 62 entspricht, geben Pantokrator und Barb. zuerst swei Fluß- 
gOtter; sie fehlen in M., ebenso die Menschen, die von den Fröschen (und Heusohrecken) überfallen werden. 
Dafür gibt M. die Bäume und Weinreben. 

63. München lOS"" (Tafel XEtX). 

Zu Psahn 77, Vers 61/2. 

Unterschrift: ,Und der Zorn Gottes erschlug jeden Erstgeborenen im Lande Ägypten.' 

Wieder Erde zwischen Goldstreifen: auf dem durch Pflanzen mit weißen Blütentupfen 
bestandenen Boden Hegt links oben ein graubraunes Rind, rechts oben ein roter Zweihufer, 
dazwischen ein rotblauer Vogel. Unten sieht man ein größeres bläuliches Pferd und ein 
kleineres links unten, dazwischen einen roten Hahn und zwei blauliche Schafe, rechts zwei 
schwarze Zi^en und ein blauliches Huhn. 

Belgrad 136''. Alle Vögel als rote Hähne gebildet, Hnks statt des Schafes ein Schwein, 
alle Tiere sehr entstellt. Ein bärtiger Kentaur ist deutlich zu erkennen. Rankenrahmen. 

' Abb. bai Brockhaut, Die Kunst in den AthosklOstem,. Taf. 20. 
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Anmerkung. Die Tötung der Erstgeburt der Tiere ist anch Barb. 130', Pantokrator 107' und 
Hamilton 152' dargestellt; doch stehen in den beiden erateren die Tiere und liegen nicht wie Hamilton 
und M. auf dem Boden. Im Barb. ist dazu links ein Begräbnis dargestellt. 

64. Münohen 106^ (Tafel XXIX). 

Zu Paalm 78, Vers 3/4. 

Unterschrift: ,Da8 Volk kam, besudelte die Kirche Gottes und erschlug die Diener 
Gottes.' 

Breitbild. Rechts ein Kuppelbau mit der BeJschrift: ufKKi (Kirche). Ein Polygonalbau 
mit Tambour und Spitzkuppel, vom das von einer rundbogigen Offiiung entlastete Portal, 
rechts ein Anbau. Von links her kommen Reiter e^H|nH (das Volk). Sie sind leider sehr 
zerstört. Man erkennt noch ihre Panzerrttstung und die langen, weißen SpitzschUde, die 
sie vorstrecken. Xjberall Goldgrund. 

Belgrad 138^. Auf einem Blatt mit 65 vereinigt. Gut erbalten. 

Anmerkung. Die lUastration gehört wohl zum ersten Vers, es sind die £9vr„ von denen es 
heißt: ^fj.{civav t^v vabv ibv Sr[ii'/ ik-j. Im Barb. 133* ist zu derselben Stelle ein geschichtliches Zeugnis, 
die ZerstSrung des Tempels von Jerusalem durch Antiochos dargestellt (I Makk. 1 f.). Ahnliche Szenen 
auch Pantokrator 110', HamiltoD 154' und Kiew Ul', doch ist in letzterem Antiochos weggelassen; was 
blieb, ist daher M. verwandt, nur fehlen in M. die von den Reitern Niedergemachten. 

es. Uünohen 107' (Tafel XXIX). 

Za Psalm 78, Vers 3/4 (in unmittelbarem Anschluß an 64 ohne Texteinschaltung). 

Überschrift: ,Die Tiere fraßen die Leiber der Menschen, weil niemand war, der sie 
bestattet.' 

Zwischen den beiden Goldstreifen ist die graubraune Erde ringsum mit grünen Gräsern 
bestanden. Man sieht Leichen und Leichenteile herumliegen, die von Löwen und anderen 
wilden Tieren zerrissen werden. Raben hacken ihnen die Augen aus und fressen an den 
letzten Resten. Besonders drastisch hat das der Miniator dadurch gemacht, daß er zwei- 
mal das Gerippe des Brustkastens darstellte. Die ekelerregende Szene ist mit unzwei- 
deutigem Behagen ausgesponnen. 

Belgrad 138^. Unter 64, nicht viel verändert. 

Anmerkung. Diese Darstellung fehlt in allen Psaltern mit Randminiatoreu. 

66. München 111' (Tafel XXX). 

Zu Psalm 82, Vers 13. 

Die Miniatur ist in ihrem oberen Teil diagonal weggerissen. Während der Psaltertext 
später auf einem untergeklebten Blatt ergänzt wurde, blieb die Miniatur mit den Beischriften 
in ihrem fragmentierten Zustande. 

Überschrift: ,Nahm gefangen', das Übrige fehlt und lautet nach B.: ,Nahm gefangen 
die Könige Ziv und Zevei und Salmana.' 

Unterschrift: ,Und er schlug sie in den Klotz und sie starben.' 

Das Hochbild war in zwei Streifen tibereinander gegliedert: oben sieht man noch 
zwei Soldaten zu Fuß mit Lanzen nach rechts hin schreiten, beziehungsweise stehen. In 
der Mitte Reste eines braunen Gerätes. Im unteren Felde ist ein schwarzer Raum gegeben, 
oben im Bogen von zinnengekrönter Mauer umschlossen. Darin sitzen auf einer langen 
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Bank, symmetrisch gruppiert, Kuks zwei Gestalten in blauem, kurzen Rock mit engen Hosen, 
denen einst wohl ebensoviele rechts in rotem Obergewand entsprachen links zuerst ein 
Jüngling mit der Beischrift: ,Oriv' (opMB*); er weist mit der linken Hand nach dem eigenen 
Gresichte. Dann ein Bärtiger in 
aufrechter Haltung, Beischrift: 
,und Ziva' (h ?hk&); er bhekt 
nach rechts und erhebt beide 
Hände offen vor sich. Der 
dritte, diesem gegenüber be- 
zeichnet: ,undSevea'(H jezik), 
erhebt die rechte Hand zum 
Gesicht; dieses selbst ist be- 
reits zerstört. Rechts unten 
noch Spuren des vierten 
Sitzenden. Die Füße kommen 
alle unter einer braunen 
Querleiste nochmals hervor. 

Belgrad 143^ (Abb. 24) 
zeigt die Miniatur vollstän- 
dig. Oben in der Mitte thront 
David, rechts von ihm drei 
Männer. Kopiert, als M. noch 
vollständig war. 

Anmerknng. Vers 12 6o0 
TOÜ; Spxot-ixi ist auch in den Psal- 
tern mit RAndmiiiiatnren illastriert, 
doch sind die Strafen andere als 
in M. Pantokrator 1 15' und 
Hamilton 159' zeigen Männer 
gepßllilt and mit Händen und 
FllQen in Diagonalen ans Erenz 
gebnnden. Im Barb. 137' hängt 
ein König am Erenzgalgen, da- 
neben sind dreiMackte mit Stricken 
an ein Erenz gebnnden. An un- 
serer M. -Miniatur, beziehnngs- 
weise der Eopie in B., filllt anf, 
daß sie ähnlich wie oben XXI, 44 

komponiert ist, d. h. daß der König Abb.« (Belgrad IW), Paalm 82,13: Durid und die in den Klotz GeBpannten. 

(David) wie dort dem Zweikampf, 

so hier der Strafe präsidiert. Ob nicht anch da eine politische Tendenz hereinspielt und die Strafe des 
in den Elotz Spannens, die ja in der Bibel bezeugt ist (z. B. Psalm 104, 18), nicht eine zur Zeit der Ent- 
stehang des Psalters landesübliche war? Aa&llend ist jedenfalls, daß sie so sehr von dem geläufigen 
Fsaltertypns abweicht. 

67. Uünolien 116^ (Tafel XXX). 

Zu Psalm 88, Vers 13/14. 

Unterschrift; ,VerklHrung', im Bilde oben rot auf Goldgrund wiederholt: ,Verkl«rung.' 
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Vollbild der Verklärung: Christus, IC XC, steht in der ovalen Glorie, die von zwei 
Bogenpaaren horizontal durchsetzt ißt und auf dem mittleren graubraunen Felsen aufzu- 
ruben scheint. Christus ist ganz in Blau mit Goldfalten gekleidet, nur der Kopf mit dem 
Goldnimbus bebt sich braunrot heraus. In hoheitvoller Haltung steht er da, die Rechte 
erhoben, die Linke unter dem Gewände gesenkt, Links steht auf einer gelben Bergspitze 
Eliaa, j^ maIJä, ein Gh-eis, der sieh mit ausgestreckten Armen vorneigt, rechts auf roter 
Felsspitze Moses, ^^ mh, mit braunem Spitzbart. Er hält mit leichter Neigung Christas 
eine Rolle (?) hin. Am Fuße des mittleren Berges die drei Apostel: ff Petrus kriechend 
und erschrocken zurückblickend, iüj Johannes mit dem Kopf nach unten auf dem Bauche 
liegend; er hat eine Sandale verloren; R Paulus liegt bergab mit dem Kopfe nach unten 
in tiefem Schlafe, seine Rechte ist über daa Gesicht gebreitet. Hinter dem Berge sieht 
man links Christus, wie er mit den dreien berganf, rechts wie er mit ihnen bergab geht. 

Belgrad 150". Gut, derb kopiert. Auf Moses' Haupt das Käppi. Ohne Beischriften. 

Anmerkang, Geoaa eatsprecheDd dem gewöhnlichen Typua Malerbtich § 2bl, S. 189f.; nur ist 
sonst nicht Panlns, sondern Jakohns dargestellt In Chiliatari ist derselbe Typua zn finden. Die Ver- 
klamng anch in den Psaltern mit Randminiataren Barb. 146' nnd Kiew 123', immer angeregt dnrch die 
ErwShnnng des Berges Tabor. Im Hamilton-Fsalter 165' ist nur der Berg mit Christns in der Mandorla 
gegeben, die Propheten und Jünger fehlen. 

68. Künohen U9' (Tafel XXX). 

Zu Psalm 89, angelehnt rechts an den Text der Verse 2/3. 

Überschrift über der ganzen Textkolmnne: ,Das Gebet des Propheten Moses.' 

Kleines Hochbild mit Moses, nfOK movcT, der mit erhobenen Händen zur lat. segnenden 
Hand Christi, iC JC^, aufblickt. Hinter ihm rechts ein Berg mit bunter Spitze. 

Belgrad 163'. Moses trägt das weiße Käppi. Links hinten ein Baum, statt der 
Hand Strahlen. 

Aomerknng. Moses ist, vom ersten Vers genannt, auch Pantokrator 128' dargestellt. Er steht 
vor dem Medaillon Christi. Ebenso Hamilton 168' and (in einer Felslandschafl) Kiew 136'. Es ftllt 
wieder anf, daß in unserer Miniatnr die persSnliche Daratellong Gottes durch die Hand ersetzt ist. 

69. Uünolieii 124^ (Tafel XXXI). 

Zu Psalm 95, Vers 6/7. 

Überschrift: ,Emeuerung der Kirche.' 

Unterschrift; ,David schlägt die Kithara.' 

Vollbild. Rechte sitzt David, ^^ ak, in rotem Königsornat mit der Krone auf der 
braunen Thronbank mit Schemel und greift in die Saiten einer Gtitarre, indem er nach 
links blickt, wo Leute am Tempelbau arbeiten. Dieser ist ähnlich Fol. 19' (VHI, 19) gegeben 
als eine zwischen zwei tonnengewölbte Längsräume eingeschobene, achtseitige Kuppel mit 
spitzem Dach und hohem Tambour. Beischrift l4PkBA ,Kirche'. Auf dem Dach sieht man 
symmetrisch angeordnet vier Arbeiter, die sich paarweise Ziegel zureichen. Unten ist ein 
Maurer gegeben, der den Spatel an die Wand legt, während zwei Knaben ihm in braunen 
kahnförmigen Kufen Malter und zwei größere Ziegel etc. zutragen. 

Belgrad 160'. Ziemlich getreu kopiert, umschlossen von einem Rankenrahmen. In 
der Kuppel große Rundfenster. 
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Anmerkung. Der Kirchenbaa ist aaoh in den Psaltern mit Randminiatnren dargestellt, doch in 
ganz anderer Art.* Bemerkenswert ist, daß sich der Typne unserer Miniatur demjenigen der Trierer 
Elfenheintafel vom Jahre 552 nähert, deren ZogehOrigkeit zam alexandriniscben Knnstkreis ich nach- 
gewiesen zu haben glaube.' 

70. Münohen 127'' (Tafel XSXI). 

Zu Psalm 98, Vers 6. 

ÜnterBchrift: ,Moi8es belehrt das Geschlecht der Hebräer im Gebote Gottes.' 

Vollbild. Moses, ipfi ^> gefolgt von Äaron, 5ki^|PU)]N|b, dieser bekleidet als Priester mit 
weißem, goldgemustertem Mantel, rotem Obergewand, blauem Untergewand und roten 
Schuhen. Er wendet sich wie der braunbärtige Moses, der in der gesenkten Linken einen 
krummen Stab hält, mit erhobener Rechten nach rechts, , wo ihnen ein Haufe Juden espeie 
gegenübersteht, der vorderste als Spreeher mit erhobener Hand, die anderen in ihre Mäntel 
■ gehüllt, öfter mit Kopftuch, das bald blau gefärbt ist, bald rot, bald braun mit Gold. Die 
Iterte sind verschiedenartig behandelt. Im Hintergrund ein Höhenzug, links mit einem 
Baume, rechts einer Felsspitze. 

BeUcrad 163'^. Moses im Lukastypufi mit dem Käppi. Gut, derb kopiert. 

Anmerknng. Zn diesem pBalterrerse stellt fast jeder Vertreter der Reihe von Psaltern mit Rand- 
miniatnren eine andere Szene dar:' Paris. 20 zwei große Kreaae, Chlndow und Barb. 162' Moses, Aaron 
nnd Samuel unter einem grolien Kreuze, Hamilton 177' dieselben vor dem Crucifixns proskynierend, Panto- 
krator die Schädelstfttte, London vom Jahre 1066 Fol. 131' und Kiew 137' die Kreuzerhflhung. M. stimmt 
mit keiner dieser Ulnstrationen. , 

71. Münohen 128^ (Tafel XXXH). 

Zu Psalm 101, angelehnt rechts an den Text der 
Verse 2—3. 

Unterschrift: ,Der Bettler betet.' 

Kleines Bildquadrat: nT^jh, der Bettler, mit braunen 
Haaren und Bart, steht halb nackt, nur mit der Exomjs 
bekleidet, mit erhobenen Händen vor dem Viertelkreise 
rechts oben, in dem Christus selbst mit Kreuznimbus ihm 
im Brustbilde entgegenschwebt. 

Belgrad 166' (Abb. 25). Der Bettler hat die Gestalt 
Johannes des Täufers bekommen, sowohl im Kopftypus 
wie der Kleidung. Zu seinen Füßen zwei kleine Bäimi- 
chen, ebenfalls wie häufig neben Johannes. An ihnen lehnt 
dann gewöhnlich die Axt; hier fehlt sie. 

Anmerkung. Eine ähnliche DarsteUung des xrujxi! auch in j^^^ gg (Belgrad 165'). Psalm 101,2/3: 
den Psaltern mit Randminiatnren. Im Barb. 163' sitzt er, den Gebet de« BatUera. 

Kopf in die Rechte gestützt, vor der Hand, Hamilton 178' erhebt 

er beide Hände znm Christusmedaillon und Kiew 139 ' steht er halbnackt wie in M. vor dem in ganzer 
Gestalt dargestellten Christus. 

72. München 131' (Tafel XXXH).* 
Zu Psahn 103, Vers 5. 

Unterschrift: ,Die Erde, die Menschen aber graben und ackern.' 

' Eine Abbildung Bordier, Deecription des peinturea, p. 99. 

* Vgl. mein Orient oder Rom, S. Häf. 
' Vgl. Tikkanen, S. 86. 

* Eine retuschierte Abbildung aach Letopis Matice Srpske 213, Taf. 4, 
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Zwischen den Goldstreifeu die graubraune Erde, darüber der Himmelshalbkreis hbo 
mit der roten Flammensonne cahus rechts, dem blauen Monde A^ni. linkB. Auf der Srde 
jfiuAtk sieht man unten einen Mann in blauem Fell, hinter einem von zwei Ochsen, einem 
roten und einem blauen, gezogenen Pfluge hergehen und sie mit einer schwarzen Stange 
antreiben. Die blaue Pflugschar liegt fest wagreeht am Ende der drei auf sie mündenden 
braunen Holzverstrebungen. Darüber sind drei Männer, ein Glatzkopf in violettem und 
zwei Bartlose in rotem und blauem Gewand hackend gegeben. Rechts erscheinen aller- 
hand Vögel, darunter der Rabe und ein graues Tier, das an Stauden frißt. 

Belgrad 169'''. Unsere Miniatur (72) befindet sich mit 73 auf einem Blatt; letztere 
geht voraus, d. h. steht oben, 72 folgt unten. Der Himmel fehlt. Die Pflugschar ist etwas 
anders gebildet. Das Ende des Führerstabes steckt im Hinterteil des Ochsen. 

ÄnmerknD^. In den Psaltern mit Randminiatnren sind zu diesem Psalm Bilder von ganz anderer 
Art gegeben. Sirka (Letopis 196, S. 2ö) bezieht nnser Bild auf den 23. Vers, wohl verleitet dadorch, daß 
darin Arbeit und Aokenrerk erwähnt werden. Va£kovi6 (Letopis 213, S. Ulf.) lehnt mit Becbt die Ans- 
legnng Sirkns (Letopis 197, S. 54) ab, der in Tracht and Werkzeag serbische NatiooalzOge sehen wollte; 
der Maler habe nicht serbisiert. Wenn VnÄkovid freilich meint, nnser Miniator sei in biblischen Dingen 
erfahren gewesen — ihn fllhrt der Pflng daranf — so trifft das gewiß nicht zn, anch nicht fUr den Haler 
des Vorbildes, das M. zweifellos benutzt hat Denn solche archäologische Interesaen liegen dem Mittel- 
alter ganz fem, es mußte sich denn der ürsprang des Bildes bis in jüdische Zeit znrUckverfolgen lassen. 
Davon nnten. Hier sei nur noch erwähnt, daß Barb. 169' zu Vers 4 f. ein ganz eigenartiges Bild zeigt, 
anf das im Zasammenbang mit XI, 35 später einzugehen sein wird. 

73. UOnohen 132 >^ (Tafel XXXH). 

Zu Psalm 103, Vers 5 (im unmittelbaren Anschluß an die vorhergehende Miniatur 
ohne Texteinschaltung). 

Überschrift: ,Die Erde voll von Tieren, Vögeln und Bergen und auf den Bergen Gewässer.' 

Breitbild von ähnlicher Einteilung ohne Himmelskreis. Rechts ein roter Berg ropH, 
der auf der Spitze ein "Wasserbecken boA" hat. Links und dahinter die graue Erde, ^«maä, 
mit allerhand Tieren zwischen Sträuchem: links sitzt ein roter Löwe, dann ein Fasan und 
ein Pfau (blau und braun), zwei Raben und unten mehrere Vierfüßler, über deren Bedeu- 
tung man streiten kann. 

Belgrad 169^ steht Ober 72, geht also diesem voraus. Die beiden Bilder sind in 
einen gemeinsamen Rankenrahmen zusammenkomponiert. Die Sträucher vor den Tieren 
sind weggefallen, rechts ist ein Tier zu einem Hirsch mit großem Geweih geworden. 

AnmerknDg. Die Psalter mit Bandminiatnren zeigen am Rande der miserer Miniatur entsprechen' 
den Verse gern einen Baum mit Vogelnest aod einen Fels mit Hirschen. So London 1066 Fol. 138', 
Hamilton 184' nnd Kiew 143 — 144'. Barb. 170' gibt nur den Reiber, nnd zwar anf einer Sänle zu 
Vers 17. Unsere Miniatur ist also eigenartig. 

74. Hünohen 133>^ (Tafel XXXn). 

Zu Psalm 103, Vers 26. 

Unterschrift: ,Erde und Meer und in diesem schwimmen die Schlangen und die Schifie.' 

Breitbild: Wir sehen wieder die Erde, ^euAin, in der ein Wasserbecken, durch einen 

Damm mit schmaler Ausfahrt in zwei Teile geteilt, ausgespart ist. Der Teil rechts ist 

jMeer', uope, bezeichnet. Darauf schwimmt ein Schiff kop&b.; ein weißes Segel mit rotem 
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Kreuz bläht sich um die durch Stricke festgehaltene Rae. Während ein Mann am Steuer 
rudert, machen sich zwei andere am Segel zu tun, ein vierter beugt sich über Bord. Im 
Wasser sieht man allerhand Getier tmd rechts unten, auf einem Seevogel (?) reitend, eine 
Frau mit nacktem Oberkörper. Sie blickt zurück und streckt einen Kahn mit weißem 
Segel nach links. Auf dem Segel steht M P; wohl die Konsonanten von MOPe Meer, das 
die Gestalt personifizieren soll. 

In der schmäleren Abteilung des Wassers links allerhand Tiere: zwei Schlangen (eine 
blaue und eine rote), die sich umachlingen, ein bärartiges schwarzes Tier mit der Auf- 
schrift r&|AH, darüber eine Schlange mit geflügeltem Tiervorderteil und Menschenkopf und 
zylindrischer Mütze, unten eine rote Schlange mit Menschenkopf, dann ein fuchaartiges, 
schwarzes Tier, endhch ein gewöhnlicher und ein Taschenkrebs. 

Belgrad 171^. Details zum Teil ganz mißverstanden. Segel gerefft. 

Anmerkung. Von den Psaltern mit Randminiatnren sind als Paralielen nur za nennen Hamilton 
184', wo man zwei Bote anf dem See nnd den Fischfang dargestellt sieht, nnd Kiew 144', wo eine gans 
sonderbare Aneinanderreihnng menschenTerscUingender Meeresnngehetier (unter Anlehnung an den Jonas- 
typns) zn sehen ist. Das saabere, nach Art einer Karte gezeichnete Bildchen von M. ist wieder ganz 
eigenartig nnd durch seine Mischhildungen von Mensch- und Tierleib anfi^Iig. 

76. Uüncben 134^ (Tafel XXXni). 

Zu Psalm 104, Vers 9/10. 

Überschrifit: ,Abraham brachte seinen Sohn Isaak zum Opfer.' 

Breitbild: Vor zwei Bergen, über denen der Strahlenhimmel ruht, rechts ein Feuer 
wrb, links davor Abraham, der sich über den am Boden knienden Isaak, kc&ki>, neigt, ihn 
mit der Linken am Kinn faßt und mit der Rechten ein Messer nach dessen Kehle zückt. 
Er blickt zurück nach dem Himmel. Links sieht man den Widder, wnb, der an einen 
kleinen Baum mit rot geflecktem Stamm festgebunden ist, darunter ein Pferd mit dem 
Holzsattel. 

Belgrad 173'. Oben statt des Himmels ein Engel. Sonst treu kopiert. 

Anmerkung. Die Darstellung findet sich auch in den Psaltern mit Randminiatnren, gewöhnlich in 
mehrere Szenen aufgelSst. Die hochdramatische Art, in der Abraham vorgeht und die in manchem an 
BrunelleHchiB Konkurrenzrelief erinnert, hat Analogien in athonischen Malereien, so in PhilothSu und Iviron. 
Die Szene wirkt hier besonders natnralistiBch dadurch, daß Isaak unmittelbar auf dem Boden, nicht auf 
einem Altar oder Holzbtlndel kniet. Man beachte, daß das die Art der 547 — 549 auf dem Sinai entstan- 
denen Miniatur des Kosmas Indikopleustes ist/ und vergleiche auch die Miniatur im Pariser Psalter Nr. 2U.* 

76. Münohen 13B' (Tafel XXXm). 

Zu Psalm 104, Vers 21/22. 

Unterschrift: ,König Pharao krönte Josef zur Königswürde ftlr ganz Ägypten.' 
Breitbild. Links steht vor einem braunen Tisch (Altar?) der Pharao in langem, roten 
Kaftan mit Goldrankenmusterung. Sein Kopf ist zerstört; hinter ihm ein Diener. Er 
überreicht dem ähnlich (mit Rautenmusterung) gekleideten Josef ein Schwert und setzt ihm 
eine niedrige runde, braune Mütze auf. Rechts sechs Zuschauer, die sich scheu verbeugen. 
Oben eine Draperie (ohne Haus oder Baum), den Innenraum andeutend. 
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Belgrad 174'. Der Kopist fügt links und rechts Tonne ein. Die Königsgewander 
sind schematisch mit braunen Bordüren statt mit Goldmusterung gebildet. Pharao ist ein 
bärtiger Greis ohne Kopfbedeckung und setzt Josef die richtige Krone auf. Die Draperie 
liegt auf einer Architektur. M. gibt den genialen Wurf, B. die ängstliche Erklärung. 

Anmerknngen. Die Psalter mit Randminiatoreu bringen ebenfalls, der Anregnng des Psalms 
folgend, Szenen ans Josefs lieben, beginnend mit dem Verkaaf; die Erönong fehlt. Doch sieht man 
Barb. 173' nnd Hamilton 186' Josef vor dem Pharao stehen. , 

77. Mündhen 135^ (Tafel XJLXIU). 

Zu Psalm 104, Vers 21/22 (im unmittelbaren Anschluß an 76 ohne Texteinsohaltung). 

Unterschrift: , Josef kam nach Ägypten und ttbernahm das Königreich.' 

Vollbild; Über der grauen Landschaft mit zwei Bergspitzen steht ^cmaia erinTWK& 
jÄ-gyptenland'. Man sieht unten einen vierräderigen roten Karren von einem blauen 
Pferde mit Reiter und einem roten (ohne Zugleine) dahinter gezogen. Darauf sitzt unter 
einer roten Draperie Josef, iw[ch^, in rotem Kleide mit Goldranken auf rotem Sitz. Er 
trägt Nimbus und Goldreif, die H&nde liegen auf den Knien. Vor ihm stehen zwei 
Männer; der vordere, in blauem, goldkariertem Gewand, streckt die Linke vor und erhebt 
die Rechte zum Kinn, der hintere, in rotem Gewand, erhebt beide Hände wie erregt. 

Oben sind Reiter in kurzen blauen und roten Röcken mit Goldfalten und braunen, 
im Bügel vorgestreckten Schuhen gegeben, ohne Rüstung und Kopfbedeckung. Sie führen 
ein gesatteltes Pferd, wohl das des Josef mit sich. Der Kopf ist kurz an den Sattel 
gebunden. Über das Bild ist vertikal ein Papierstreifen geklebt. 

Belgrad 174'^. Ganz getreu kopiert, aber ohne den schönen Impressionismus; das 
hintere Pferd ist angeschirrt. 

Anmerknng. Eine analoge Szene enthält nor Hamilton 187', wo ebenfalls Josef als KOnig, hier 
mit einem Viergespann fahrend, dargestellt ist. 

78. München 136' (Tafel XXXIV). 

Zu Psahn 104, Vers 23/4. 

Unterschrift: ,Jakob kam zu seinem Sohn Josef in das Land Chams.' 

Man sieht wieder dieselbe Landschaft, diesmal ;«MAr», ^&mob& (Chams Land) genannt, 
unten den Karren, darin den greisen Jakob, TjkicoK, mit Nimbus auf roter Bank und vor 
ihm Benjamin, EeHT&M'i'{Hi>, kniend (?) und seine Hand tuufassend. Oben die anderen Brüder 
zu Fuß und zu Pferd, darunter zwei Frauen mit ihren nackten Kindern an der Brust, 
dann ein paar Rinder, schwarze Zi^en, Lasttiere mit Säcken usf. 

Belgrad 1751^. Banal kopiert. 

Anmerkung. Dieselbe Szene, nur einfacher, in den Psaltern Hamilton 187' und Kiew 147'. Auch 
da f^rt Jakob in dem viert^derigen Karren; doch sitzt die ganze Sippe bei ihm. Im Kiew-Psalter geht 
ein Mann vorans; er fUhrt die Rinder auf ein Gebäude zu. 

78. München IS?-" (Tafel XXXIV). 

Zu Psalm 104, Vers 36/37. 

Unterschrift: ,Der Zorn Gottes kam über Ägypten und tötete die Erstgeborenen 
Ägyptens.' 
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Aamerknog. Die Psalter mit Eaiidiiiiiiiatoreii behandeln, wie za Psalm 77, die Plagen Ägyptens 
in Terschiedeaen Varianten, aber gerade die IlliiBtratian za Vers 36, die TOtong der Erstgeburt der 
Menschen, scheint za fehlen. XXIX, 63 -war die Tfitang der Erstgebnrt der Tiere dargestellt. 

80. München 137^ (Tafel XXXV). 

Zu Psalm 104, Vers 36/37 (in unmittelbarem Anschluß an 79 ohne Texteinschaltung). 

Überschrift: jMoises führte das Geschlecht der Hebräer über das Rote Meer hinüber.' 

Man sieht Moses, r^Kb(MOY|CH, mit Aaron und den Juden vor einem Gebirgsrücken 
und zwischen zwei Flammensäulen, links einer blauen, rechts einer roten. Moses blickt, 
auf seinen krummen Knüppel gestützt, zurück und erhebt die Rechte zu dem greisen 
Prieaterheüigen. Die Juden folgen ihnen, in ihrer Mitte die Frau mit dem auf ihren 
Schultern sitzenden Kinde, vorn links ein Mann in grünem Obergewand mit Goldgürtel, 
eine braune Tafel (?) tragend, ebenso ein Mann über Moses. Der letzte Unks oben hält 
die bedeckte Hand vor den Mund, ein Mann weist zurück nach oben. 

Belgrad 177'. Treu kopiert. Im Inkarnat schlägt grauschwarz pastos durch (wie 
bei den sog. schwarzen Madonnen). Die Tafeln sind weiß und zeigen Schriftzeichen (?). 

Anmerkang. Vgl. für den Typas XXVII, 58, Barb. 174' zerlegt die Aaszagsazene in zwei Gmppen, 
wovon eine in der blaaen Wolke, die andere im roten Feaer erscheint. Das Ganze ist also M. verwandt. 

81. Hünohen 1S6^ (Tafel XXXV). 

Zu Psahn 105, Vers 17/8. 

Breitbild : Zwischen den Goldstreifen braungelbes Land ieu\a. no . . . &. — Zur Seite 
zwei bunte Bäume, dazwischen Sträucher und eine schwarze unregelmäßige Grube mit 
braunem Rand, darin ein rotes, hemdartiges Gewand mit Goldfalten. 

Belgrad 179'. Treu kopiert. Daa rote Gewand sieht wie der Unterkörper eines 
Knienden aus. 

Anmerkang. Dargestellt ist wohl, dem Psalm entsprechend, wie Dathan' von der Erde verschlangen 
wird. Man findet eine entsprechende Miniatnr auch in den Psaltern mit Randminiatnren. Barb. 176' 
SSnet sich die Erde and in den daraas hervorachlagenden Feuergarben stehen Datban and Abiram. Vgl. 
»ach Eieiw 150'. 

82. Uünohen 139^ (Tafel XXXV). 

Zu Psalm 105, Vers 18/9. 

Überschrift: ,Die Flamme sengt die Sünder in Choreb.' 

Man sieht vor einem bunten Gebirgsstock, TOPX XOPHBX (Berg Choreb), zwei Menschen- 
gruppen, linke fünf Stehende weinend und nach rechts blickend, wo die rfiuNHUH (die 
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Sünder), fünf Gestalten in Flanunen erscheinen. Sie liegen auf dem Boden, sitzen oder 
stehen und stützen das Gesicht in die bedeckte Hand. In ihrer Mitte oben eine Höhle (?), 
in der man eine brennende Mumie (?) sieht oder einen, der sich nach vom übemeigt. 

Belgrad 179^^. Ziemlich getreue Kopie, in der Landschaft Baumchen. In der Sünder- 
gruppe rechts sind die in M. unyerständhchen Mitte]£guren so gegeben, daß der untere 
sich nach rechts hinter die anderen bückt, der obere aber ganz in eine rote Decke (Höhle ?, 
Mumie?) gehüllt erscheint. 

Anmerkang. Die Szene fehlt in den Psaltern mit Bandminiataren. 

83. Uünohen 1401" (Tafel XXXVI). 

Zu Psalm 105, Vers 20/1. 

Überschrift: ^Nachdem Moses im Gebirge 40 Tage und 40 Nächte gefastet, bekam er 
die Tafeln der Gebote Gottes.' 

Unterschrift: ^Wo die Hebräer das Gold ins Feuer werfen.' 

Zwei Streifen übereinander. Oben ist Moses, p^Kb mw|vch, einmal rechts kniend gegeben, 
wie er, zum Viertelkreis des Himmels auf bhckend, von der Hand Gottes die Tafeln erhält, 
ein andermal (t^pkl mwvch) nach Unks hin auf dem Boden hockt und die Tafeln emporhebt. 

Im unteren Felde ist vor einer Wand, hinter der mehrere Gebäude verschiedener Form 
erscheinen, in der Mitte ein grüner Kessel über einem Feuer zu sehen, in den ein Mann 
von links her eine rotgoldene Kette versenkt. Hinter ihm vier andere, einer mit einem 
goldenen Gegenstand in den Händen. Rechte von dem Kessel steht zunächst Aaron, 
die Hände nach ihm vorstreckend, dann mehrere Juden, die sich dem von rechts mit den 
Tafeln eintretenden Moses zuwenden. 

Belgrad 180'. Die Hand reicht keine Tafeln. Der Mann unten hält den Kessel an 
einem schwarzen Henkel, von der Kette keine Spur. 

Anmerknng. Moses, der die GeaetzeBtafeln erhfttt, ist auch Barb. 177', darnnter aber die Anbetung 
des goldenen Kalbes, dargestellt. Kiew 150' zeigt nnter anderem auch das Feuer mit Aaron einerseits 
nnd den Juden auf der anderen Seite, von denen der vorderste einen großen Ring gegen das Feuer streckt; 
der Kessel aber fehlt {?). Dargestellt ist nach Ezod. 32, 2, wie die Juden Aaron Schmuck zum Ein- 
schmelzen fUr die HersteUnng des goldenen Kalbes bringen. 

84. Uünohen 141'' (Tafel XXXVI). 

Zu Paahn 105, Vers 30. 

Uberschrifl: ,Und für den Ehebruch, den die Juden mit den moabitischen Frauen 
begingen, hieben die Moabiter dem Josua dreihmidrai; (!) seines Heeres nieder.' 

Unterschrift: ,Und als Pinehas (Phines), der Bruder Josuas, die Gesetzwidriges Treibenden 
sah, durchstach er sie mit dem Spieß und das Gemetzel hörte auf.' 

Vor der oben halbrund abachheßenden grauen Felslandachaft ist rechts eine Stadt, 
rjtM.k uo&BiTCKH, mit Mauern und Zinnen {um zwei CKebelhäuser) und einem großen Bogen- 
tore gegeben. Davor stehen vier Soldaten mit Lanzen und Schilden gerüstet, einer mit 
geschlossenem Visier. Eine zweite Gruppe links etwas tiefer. Ganz vorn links sieht man 
einen großen Krieger ^mtccb, der mit beiden Aa-men eine mächtige Lanze emporhebt, an 
der Körper aufgesteckt waren ; die frommen Leser des Psalters haben sie ausgekratzt. 
Dem Krieger fHllt der Helm nach hinten über (der Maler gibt die roten Schnüre, die ihn 
festhalten). Sonst liegen im Bilde überall blutende Köpfe, Büsten, Arme, Beine, Rippen 
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etc. herum, dann drei bekleidete Gestalten. Ein Mann in Blau steht (?) rechts und erhebt, 
die Linke nach abwärts streckend, eine schwarze Stange mit goldenem Ende. 

Belgrad 181^. Phineea hält einfach einen ein- 
zigen Körper aufgespießt. Der Mann rechts über dem ' 
am Boden Liegenden erhebt einen schwarzen Besen (?). 

Anmerkang. Diese Vers 25f. illtiatrierende Szene findet 
eich aach in den Psaltern mit Randminiataren. Barb. 177' sieht 
man Phinees zu Pferd die Lanze gegen Männer richtend, die 
in Holle und Feuer erscheinen. Ebenso Pantokrator 153'' und 
Kiew 151'. Der Typus unserer Miniatur ist ganz einzigartig. 

85. Uünolieii 146^ (Tafel XXXVn). 

Zu Psalm 109, angelehnt an Vers 1. 

Überschrift: ,Das die Weissagung Davids, die 
sagte: Der Herr sprach zu meinem Herrn: setze dich 
zu meiner Rechten,' 

Unterschrift: ,Von wem wm-de sie gesprochen: vom Abb. 26 (Beigwd i89'), Psalm lo», i: Trinität 
Vater, dem Sohn und dem heil. Geist.' 

In einem kleinen Breitbilde sitzen auf einer breiten Bank ein Greis und ein braun- 
bärtiger Mann nebeneinander, beide in blauen Gewändern — der Greis ohne Goldhchter — 
beide mit Bö-euznimbus und dem O UN. Der Greis 
erhebt die Rechte (zerstört) und hat in der Linken 
eine kleine rote Rolle; der Braunbärtige hält mit 
der linken Hand eine weiße Taube im Schoß und 
segnet mit der Rechten. Die Köpfe sind fast ganz 
zerstört. Darunter kommt der Goldgrund hervor. 

Belgrad 189' (Abb. 26). Der Greis rechts in 
weißem, bunt geblümtem Kleid; Christus links in 
der Linken eine Rolle haltend, zwischen beiden 
steht groß nach links, den Kopf nach rechts zu- 
rückwendend, die Taube mit Goldnimbus. 

Anmerkung. Die bemerkenswerte Änderung in 
der Wiedergabe der Trinität in der Belgrader Kopie hat 
ihre Parallelen in dem Reichtum an Typen, z. B. in der 
rassischen Kunst. Zugrunde liegen Darstellungen, die sich 
im Anschluß an unsere Psalterstelle schon in der Zeit des 
Augustinus herausgebildet hatten.* In den Psaltern mit 
Randminiaturen fehlt zu Psalm 109 eine entsprechende 
Miniatur. 

86. Hüncben 148' (Tafel XXXVn). 

Zu Psalm 111, Vers 7/8 (angelehnt rechts Abb.27{Belgr»d ISIO, P»,lII,V/8: Enthauptung Johann«. 

an diesen Text). 

Unterschrift: ,Die Enthauptung des heil. Johannes des Vorläufers.' 

' Vgl. Tikkanen, S. C, nach Augnsti, Beiträge II, S. 107. 
DtakMbtinu dtr phil.-hiii. Kluie. LH. Bd. lI.Abh. 8 
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In dem kleinen Hochbilde steht links Johannes der Täufer, CTbl iö, mit großen Flügeln 
vor dem aus dem Viertelkreise ihm entgegen bewegten ChristuB. Er trägt ein blaues Fell, 
darüber einen graublauen Mantel, beugt sich, aufblickend, mit erhobener Rechten vor und 
hält in der Linken eine Schüssel. Vor ihm rechts unten ein kleiner Baum mit Spuren der 
Axt. Das Granze sehr abgesprungen. 

Belgrad 191" (Abb. 27). Gut erhalten. Zwischen den Armen Johannis schwebt ein 
■weißes Kreuz. 

Anmerkaag. Die Darstellang ist doppelt aeltsani, einmal weil Johannes sein eigenes Hanpt dar- 
bringt nod dann weil er geflügelt ist. Beide Eigentümlichkeiten sind anch sonst in der nengriechischen 
nnd mssischen Kunst nachweisbar. Eondakov bringt die Szene ,wie Johannes sein eigenes Hanpt in der 

Wüste betrachtet' mit den asketischen 
Tendenzen des 12. und 13. Jahrhan- 
derts in Zusammen hang.' Die Be- 
dUgelang wird mit Matth. 11, 10 er- 
klärt.* Eine monographische Unter- 
snchnng würde wohl auch fUr diese 
Motive die orientalische Elosterknnst 
als Quelle nachweisen kSnnen. In 
den Psaltern mit Randminiaturen fehlt 
eine entsprechende Darstellung des 
Yorlänfers. 

S7. Hünohen 148' 
(Tafel XXXV 11). 

Zu Psalm 113, Vers 3/4. 
Die Beischrift im Bilde selbst 
lautet: ,Taufe Christi.' 

Christus in braunrotem In- 
karnat steht mit rotem Schurz bis 
an die Brust im blauen Jordan. 
Auf dem felsigen Ufer rechts 
Johannes, der die Rechte über 
sein Haupt streckt und in der 
Linken eine kleine weiße Rolle 
hält. Unter ihm der Baum mit 
Abb. 28 (Belgrad 192'). PBaim 113,3: Taufe Chrigti. der weißcn Axt. Gegenüber vier 

Engel, wovon zwei Tücher (von 
der Farbe ihrer Obergewftnder) bereithalten und einer nach oben blickt, wo aus dem 
Strahleuhalbkreise hervor die Taube klein in einer Raute über Christi Haupt schwebt. 
Christus hat den Kreuznimbus mit O UN; er erhebt die Rechte und senkt die Linke. Im 
Wasser ein Tintenfisch, andere Tiere und rechts unten der bärtige Flußgott, der, auf 
seine Vase gestützt, mit rotem Schurz dasitzt und erschrocken nach oben blickt. 

Belgrad 192' (Abb. 28) hat nur zwei Engel und Christus steht auf einer roten Basis, 
von der Schlangen aufzüngeln. 

■ Gesch. d. byz. Kunst (rnM. Ausgabe), S. 213. 
' Detzel, Ikonographie II, S. H% 
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Anmerkung. Die Änderungen in der Belgrader Handschrift bezeagen, daß der Kopist nicht ein- 
fach willkürliche Zns&tze macht, sondern Änderungen vominunt, die auf Kenntnissen in der Hagiographie 
beruhen. Vgl. für die Einzelheiten meine Ikonographie der Taufe Christi, S. 31f. Dort sind Taf.VIIzn 
S. 33 auch die Taufdar&tellung der Psalter mit Randminiaturen zu der Torliegenden Psalterstelle abgebildet. 

88. Uünohen 153'' (Tafel XXXVni). 

Zu Psalm 118, Vers 2/3. 

Überschrift: ,Em milder Tod dem Gerechten.' 

Unterschrift: ,Ein bitterer und plötzlicher Tod dem Sünder.' 

Zwei Streifen übereinander. Oben sieht man in einer Felslandscbaft einen nackten 
Toten, Hff&KeHiKb (der Gerechte), auf der Babre liegen. Es scheint, daß der Kopf auf einer 
Nackenstütze Tüht. Ein Engel schwebt herab auf die geflügelte, rosafarbene Gestalt der 
Seele zu, die seinem Munde entsteigt. Zu beiden Seiten sitzen Heilige, links David, ak ^, 
bärtig, mit der Leier, rechts Salomon, f^ m (die oberhalb stehenden Buchstaben undeutlich, 
vielleicht ojto?), unbärtig, mit der Gitarre, der eine mit rotem Untergewand und blauem 
Mantel, Salomon mit blauem Untergewand und rotem Mantel. 

Im unteren Streifen liegt vor einer Architektur, links mit Tonnen-, rechts mit Giebel- 
dach, eine weiße Mumie mit bärtigem Kopf auf der roten Bahre. Ein großer Engel tritt 
auf sie zu und stößt ihr eine Lanze in den Hals. Zu beiden Seiten der Bahre sind Priester 
in weißer Pänula mit brauner Schärpe auf dem blauen Untergewand gegeben, links zwei, 
wovon der hintere ein braunes Gerät hält, während der vordere und sein Gegenüber ihre 
Hände über den Toten strecken. Im Hintergrunde Zuschauer, einige halten das Gewand 
ans Gesicht. Rechts reich in rote Kaftane mit Goldmuatern Gekleidete; die eine Gestalt 
links ist vielleicht eine Frau; sie tritt auf in Rot mit weißer Haube; vom rechts ein Mann 
mit der spitzen breiten Mütze, die außen braun, innen blau ist. Es ist, wie sich XXXIX, 92 
zeigen wird, ein Sänger. 

Belgrad 196'. Ziemlich treu kopiert. In der oberen Darstellung fehlt die Nacken- 
stütze; in der unteren hält links einer ein Rauchfaß. Rechts hinter dem Sänger noch 
ein Priester. 

Anmerknng. Diese Darstellung fehlt in den Psaltern mit Kandminiaturen. Beide Szenen kommen 
jedoch im Malerbnch §436/7, S. 381f. vor, doch stimmt die Vorschrift nicht ganz zu M. Der SUnder 
sollte halbnackt sein und ein Teufel ihm einen Dreizack ins Herz stoßen. In Dionysin sieht man als 
Sünder einen Mönch auf der Bahre liegen. Beiderseits stehen Mönche; der vorderste links liest, rechts 
schwingt einer ein Rauchfaß. Hinten ateht S Oavaioq, ein Gerippe mit Pfeil und Bogen in der Linken; die 
Rechte schultert eine Sense. An der Seite tri^ er einen Schleifstein und einen Degen. Rechts ein 
Engel, der ein Schwert in die Bmst des Toten stößt und in der Linken einen Kelch gesenkt hält. 
Vgl. den Psalter in Kiew 183'. 

Auf dem Athos sind also Vertreter der Körperschaft, fUr die das Bild bestimmt ist, als SUnder und 
dessen Umgebung gegeben. Nähme man ein gleiches fllr M. an, so ließe sich auch hier ans den Ständen, 
die um den Sterbenden versammelt sind, auf diejenigen schließen, die den Psalter bestellten. Vgl. dazu 
die Stände XXXIX, 92. Bezüglich der Nackenstütze in M. oben teilt mir Musil mit, daß sie heute noch 
von Beduinen wie Fellachen verwendet wird. Auf der Reise ersetzt man sie einfach durch einen Stein. Vgl. 
dazu Jakobs Tranmgeschichte. 

89. Uünohen 157' (Tafel XXXTm). 

Zu Psalm 118, Vers 73 (angelehnt rechts an diesen Vers). 
Überschrift; ,ChristU8 erbaut Adam.' 
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In dem kleineu, qaadratiacheu Bilde ist zwischen Goldstreifeu das grüne Paradies mit 
blühenden Bäumen und Strftuchern gegeben. Darin halb sitzend, halb liegend Adam, 
Blick und Hftnde auf den bartlosen Christus gerichtet, der in blauen Gewändern mit gol- 
denem Kreuz- und blauem Rautennimbus vor ihm steht. Er hält in der gesenkten linken 
eine goldene Rolle und streckt die Rechte gegen Adam aus, dem er sich zuneigt. 

Belgrad 200'. Christus im bärtigen Typus mit (JN im Kreuznimbus ohne Raute. 

Aninorkong. Dieser Vers 73 leitet, wie es im Barb. 201' heißt, die 'ExtcnTt^ B. des langen 
118. Fsalmes ein nnd beginnt daher in M. mit einer Initiale in Gold mit Blau von der Art der Abb. S. 3. 
Die ErschafFang des Adam iat dann auch Sfter in den Psaltern mit Bandminiataren dargestellt; im 
Barb. 201^ berührt Christns die Augen des Adam. Links im Paradies ein roter Cherubim. Intereseaut 
ist der Wandel im Kopftypus zwischen M. und B. 

80. München ISO' (Tafel XXXVm). 

Zu Psalm 118, Vers 132/3 (angelehnt rechts an diese Verse). 

Unterschrift: ,Der Erstgeborene vom Vater vor der Ewigkeit, der Erstgeborene von 
der Jungfrau, der Jüngling erschien, Adam die Hand entgegenstreckend.' 

In dem kleinen Hochbilde das Paradies mit Bäumen, bezeichnet o&h ,Paradie8'. Darin auf 
durchbrochen gearbeiteter, brauner Bank Maria, up -mv, in hellblauem Untergewand und 
dunkelblauer, über den Kopf gezogener Pänula mit Goldtroddeln an den Schultern. Sie 
hält im Schöße an beiden Schultern den Christusknaben in weißem Hemdchen mit dem 
dJN-Kj-euznimbus. Christus faßt mit der Rechten die Hand Adams, der nackt vor ihm liegt, 
iAMj" bezeichnet ist und die Scham mit einem grünen Buschen bedeckt. Der Kopf Maria 
ist zerstört. 

Belgrad 203'. Treu kopiert, nur Maria in rotem Obergewand. Christus in grauem Hemd. 

Anmerkung. Ich kenne keine Analogie für diese merkwürdige Szene, die durch die Beischrift 
erklart wird. 

91. Uünohen lerj^ (Tafel XXXIX). 

Zu Psalm 131,^ Vers 8/9. 

Unterschrift: ,Geburt der allerheiligsten Jungfrau.' 

Vor der "Wand mit zwei Giebelbauten sitzt links auf dem roten Bett Anna mit Gold- 
nimbus in blauem Untergewand und roter Pänula. Eine Dienerin in Blau richtet ihr etwas 
am Kopf, eine andere in Braunviolett fUchelt ihr mit weißem, goldgestieltem Fächer Luft zu. 
Unter dieser Grruppe eine blaue Wiege mit dem weiß eingewickelten Marienkinde MP 6V. 
Daneben hockt eine Dienerin auf dem Boden, die mit der Rechten an die Wiege greift und 
in der Linken den Spinnrocken mit herabhängender Spindel hält (Goldstab, rote Wolle). 
Von rechts her kommen vier Frauen, zwei strecken der Wöchnerin kleine Schüsseln entgegen. 

Belgrad 211'f. Die Dienerin sitzt etwas entfernt von der Wiege und spinnt. Drei 
von den vier Frauen rechts kommen mit großen Suppenschüsseln, zwei von ihnen tragen 
bunte Baschliks. 

Anmerkung. Die Miniatur fehlt zwar in den Psaltern mit Randminiaturen,* ist jedoch an sich nicht 
selten. Im vatikanischen Menologion' nnd den Mosaiken von Daphne* liegt Maria auf der Kline und unter ihr 

' fÄi., diese Zahl stellt nicht im Teit >¥ie gewöhnlich, sunilorn spSter hillzugeschrieben am Bande. 

* Im Fnntokrator- Psalter 181' ist vielleicht die finr, der Moria allein dargestellt. 
' D'Agincourt, Feint, pl. XXXIII. 

* MUlel, Lo iiionaatt'Te de Daphui, pl. XVIII. 
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ist das Bad des Kindes dargestellt. Dieselbe Szene anch io einem Bild io Watopädi entsprecheDd der 
Vorschrift des Malerbuclies § 390, S. 276. Dagegen ist die Wiege auch In einem Gemälde in Karyäs 
dargestellt. Die Dienerin setzt dort die Wiege mit dem Fnß in Bewegnng. Daß Maria in M. sitzt statt 
liegt, erinnert an das Todesbild oben I, 1. 

92. Uünohen 168^ (Tafel XXXIX). 

Zu Psalm 134, Vers 3/4. 

Untersclirift; ,Sie loben den Herrn im Tempel des Herrn.' 

Gegeben ist ein Haus mit pyramidalem Aufsatz auf dem flachen Dache, bezeichnet 
,Tempel Gottes'. Davor steht auf feuerrotem Grunde zwischen zwei hohen brennenden 
Leuchtern Christus, K XC, auf einem roten Schemel mit dem UN-Nimbus. Er erhebt 
aus dem schönen blauen Gewände mit Goldfalten hervor die Rechte, während die Linke 
ein braunes Buch hält. Links eine Gruppe von Priestern, nonoKe: ganz am Rand einer mit 
langem Haar und Bart; unter dem blauen Obergewand kommt der braune Schulterstreifen 
hervor. Dann als Hauptperson ein Bischof mit rosafarbenem Obergewand und darunter 
einem braunen Seitenteil neben dem braunen Schulterstreifen. Auf den Schultern die 
weiße Bischofschärpe mit Goldkreuzen. Hinter beiden Priester in langen grauen Kaftanen. 
Auf der anderen Seite die ntnuH (Sänger), zwei bärtige Gestalten mit spitzen braim- 
goldenen Tellerbttten, beide mit Kerzen in der Linken, die Rechte griechisch (?) segnend 
erhoben haltend. Der eine zur Linken hat ein blaues Gewand mit braunem Schultersti-eifen 
und Goldrankenmuster, der andere ein rotes mit Rautenmusterung. Hinter ihnen zwei 
Begleiter. 

Belgrad 213''. Der Bischof links interessant umgebildet. Die Bischofschärpe ist Ober 
den Arm geworfen und er trägt violette Dalmatika mit gelbem Rautemnuster. An dem 
Schulterstreifen rote Quasten. Die Priester sind in Weiß und ein geblümtes Obergewand 
gekleidet. Die Sänger tragen keine Kerzen, ihre Gewänder sind ohne Gold. 

Anmerkung. Die Illustration ist im unmittelbaren Anschloß an die Psalterstelle entstanden und 
findet sich in den Psaltern mit Kandminiaturen nicht. Interessant sind die Kostüme der beiden Gruppen. 
Davon unten. 

93. München 170^ (Tafel XL). 

Zu Psalm 136, Vers 1/2. 

Unterschrift: .Das Weinen der Jerusalemer auf dem P'lusse Babylons, als sie in 
Gefangenschaft gerieten.' 

Links die Stadt Babylon, rpAAtj bärmIaohi. (die Stadt Babylon), mit einem Giebelhaus 
und Zypressen in seinen Mauern. Rechts ein Berg, aus dessen Spitze ein breiter blauer 
Strom, ,der Fluß Babylons' pKiBiRi|AOHi.|cKi, entspringt. Am Ufer links sitzen die trauernden 
Juden, im ganzen zehn. Sie stützen den Kopf in die Hände und blicken apathisch vor 
flieh hin. Hinter ihnen links Bäume, an denen graue Früchte und an roten Schnüren 
goldene Geißeln (?) hängen. 

Belgrad 216'. Die Bäume links mit den Früchten und Geißeln sind ganz weggelassen. 

Anmerkung. Dieselbe Miniatur auch in den Psaltern mit Randminiaturen. Im Barb. 222' sitzt 
links ein blauer Flußgott. Rechts, jenseits des Flusses, die nspcat unter einem Baum, au dem Geräte 
hangen, links die Juden am Boden hockend. Vgl. auch Kiew 189'. Eondakov gibt in seiner Monographie 
über den Chludow-Psalter eine farbige Kopie nach dieser Miniatur. Perser und Juden sind hier entgegen 
Barb. auf der rechten Seite vereinigt. M, läßt wieder die Flußpersonifikation weg und setzt für die Perser 
das Stadtbild von Babylon ein. 
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04. Uünohen 175^ (Tafel XL).> 

Zu Psalm 142, Vera 1/2. 

Unterschrift: ,Der Engel des Herrn beschützte den David, als er von seinem Sohn 
Absalom verfolgt wurde.' 

In brauner Felslandsehaft sind links vier Reiter gegeben. Schwer gerüstet, tragen 
sie die hohen, weißen Dreieckschilde und Lanzen. Die beiden vorderen legen diese nach 
rechts hin ein nach David, k, der in violettem Mantel (mit einem Streumuster in Gold) 
nach rechts eilt und zurückblickt. Hinter ihm, schemenhaft blau, ein Engel ärrAb riik 
(der Engel des Herrn). Die Pferde in allen Farben blau, braun, rot und violett. 

Belgrad 222'. Roter Grund, die Reiter legen alle vier Lanzen nach rechts ein. 
Engel braun. 

Anmerkang. Vgl. für die gleiche Szene oben VII, 14/15 and die Verfolgung Davids durch Saul 
IX, 21 and XX, 43. Id den Psaltern mit Bandminiataren wird Sani gegeben, wie er reitend an dem Baum 
b&ngen bleibt. Daß M. diese Daratellang amgeht und viermal denBetben Typus wiederholt, seigt eine 
gewisse Eintönigkeit. Sirkn (Letopis 196, S. 25) zitiert ftlr die Ulastratioa Vers 3, was dem Inhalt nach 
richtig ist. Vnäkovi6 (Letopis 213, S. 113) meint, die BUstung der Reiter sei nicht serbiaiert, sondern 
acheine eher der assyrischen ähnlich zn sein. So wertvoll ein solcher Nachweis anch fUr meine ganze 
Studienrichtung wftre, wage ich doch nicht, beute schon den Vennch eines Beweises anzutreten. Statt 
assyrisch wäre in jedem Fall eine passendere Bezeichnung zu setzen. 

Tö xäaa icvoii. 

Das Malerbuch § 362, S. 237 f. nennt so eine große zyklische Darstellung, die sich öfter in den Vor- 
haUen der Kirchen des Äthas gemalt findet. Man hat angenommen, daß sie eine Illustration des 148. Psalms 
bedeute.' Das ist nur zum Teil richtig. Schon die Bezeichnung t'o ,iräffa ino^' belehrt, daß der 150. Psalm 
mit inbegriäfen sein muß, weil gerade der Beginn seines Schlußverses Uäaa ^no^f-, (aEvEoirb) ibv x^tov) zur 
Bezeichnung der ganzen Darstellung geworden ist. Die gleiche Sachlage erweist auch die Analyse der 
atonischeii Malereien, wie Übrigens schon Didron' bemerkt hat. An der Hand der Illustrationen unserer 
serbischen Handschrift läßt sich diese Tatsache gut nachweisen. Sie ist der einzige Psalter, der tatsäch- 
lich alle drei Psalmen illustriert zeigt. Die Psalter mit Randminiaturen fallen in diesem Punkte merk- 
würdigerweise ganz außer Vergleich. Nur der Hamilton-Psalter zeigt Fol. 241', 24P und 242' Illustrationen; 
sie beschränken sich jedoch lediglich auf den 148. Psabn. — Ich gehe ao vor, daß ich versuche, jedes der 
in unserer Miniaturenfolge Nr. 95 — 105 dargestellten Motive in den Darstellungen der wiua iwe'^ auf dem 
Athos nachzuweisen. FUr jUngere russische Analogien vergleiche man Rjedins Beschreibung und Abbil- 
dung von entsprechenden Bildern in den Kirchen von Nowgorod und Jaroslav im Viz.Vremenik II (1895), 
S. 517 und Tafel IX. 

96. Uünohen ISl"- (Tafel XLI). 

Zu Psalm 148, Vers 5/6. 

Unterschrift: ,Die sieben Himmel.' 

Vollbild; Auf dem Goldgrund ein großes blaues Oval mit sieben Querachichten, die 
durch Strahlen ineinander übergreifen und deren oberste Wolkenbildang zeigt. In der 
untersten ein roter Kopf en face, seitlich Sonne (rot, links) und Mond (blau, rechts) in der 
typischen Form, von Goldsternen umgeben. In einem kleineren Oval sitzt auf dem Doppel- 
bogen in Gold Christus, iC SIC, braunbärtig, in einem braunen Goldgewand. Die Linke 
hält ein rotes Buch, die Rechte ist offen an der Seite erhoben. Ihn umgeben drei Paar 

' Eins retnschiert« Abbildung Letopii Matice Srpske 213, Taf. 5. 

■ Reperloriam fUr Eunstwissennchaft XVII (ISSl), S. ]5f, 

* Malerbuch, S. SSU; nur hat sich dort ein Btürender Drnckfehlar öO statt IQO eingeechlicben. 
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hintereinander etehender Engel; sie strecken ihm huldigend die bedeckten Hände entgegen. 
Ganz oben ist einer allein gegeben; er hftlt die Rechte offen vor sich. Unten faßt seitlich 
je ein brauner Cherubim und Seraphim an die Glorie, die auf einem ,Thron', d. h. einem 
Kreise mit Flügeln ruht. 

Belgrad 228'^. Dreifach glatt gerahmt. Dw mittlere Engel oben mit Szepter. Unten fehlt 
der rote Mittelkopf und dartlber der ,Thron'. Dafür unklar Polyommata auf roten Flügeln. 

Anmerkung. Christne-in der G-lorie kommt in M. zweimal vor, am Anfang 95 nnd am Schloß 105. 
Bas kann natürlich in einem einheitlich komponierten Bilde der Räaci moi, nicht der Fall sein. Das 
Schlnßhild 105 wird sich als eine nochmalige ZnsammenfasBung alles Voranfgegangenen herausstellen. 
In Katlnmos erscheint Cbristna In der Doppelrantenglorie mit den Evangelistensjmbolen in den Ecken 
nnd einem Kreis mit der Inschrift näaci mo-fi usf. Es folgen anßen hemm die Engelohöre, dann der 
Planetenkreis. Man vergleiche dazu das Malerhach and in der Anmerkung dazu die Beschreibong des 
Gemäldes in Iviron von Didron. Auch Hamilton 241' zeigt den Pantokrator mit den Engelchören, Sonne, 
Mond and Sternen. Eine abgekürzte Andeutung von alldem auch im Schlußhilde 105. 

86. Hünohen 181'' (Tafel XLI). 

Zu Psalm 148, entlang des Textes rechts zu Vers 7 — 10. 

Unterschrift: ,Tiere und alles Vieh.' 

Hochbild in fünf Streifen übereinander, die braune Erde zwischen Goldstreifen zeigend. 
Zu oberst: 1. Auf der Erde, 7eu\tt., links ein blauvioletter Flügeldrache, darunter eine 
rote, rechts eine blaue Schlange, bezeichnet j^KTie&e (Drachen), ganz rechts drei schwarze 
unregelmäßige Löcher, Be^bi (Abgründe). 2. links Feuergarben, wpNb (Feuer), dann weiß- 
blaue Flecken, Hagel, rpAAt, dann ein Streifen Schnee, CH-Erb, endlich drei Reihen Eiszapfen 
roTb (roAoTb = glacies). 3. links Bäume, zypressenartig, mit bunter Füllung, dahinter die 
Beischrift ropH (Berge), rechts zwei Berge, -j^Abu» (Hügel). 4. Links Bäume oder Blumen, 
schwarz mit roten Blüten, ap^e^ "ao nocha (fruchttragende Bäume), rechts zwei graubraune 
Baume ohne Beischrift. 5. Allerband Getier: Schildkröte, ■Wolf(?), Luchs (?), Taube, Rabe, 
Schlange, Reichsadler etc. (vgl. XLV, 105). Vertikal ein Papierstreifen aufgeklebt. 

Belgrad 229'. Alles ziemlich getreu, ohne Beischriften kopiert, unten eine weiße 
Möwe über der Schlange und dem roten Löwen. 

Anmerkung. Unsere Miniatur illustriert den Text wörtlich in Streifen und Qmppen aufgeteilt. 
Ebenso Hamilton 341'. Die athenischen Oemälde dagegen fuhren bei dieser Gelegenheit alle die Spuk- 
gestalten vor, die durch des Pseudokalisthenes Alexanderroman ' u. ä. in ihrer Phantasie Eingang 
gefunden haben, so in Kutlnmus den Menschen mit dem Kopf auf der Brust und den mit dem Esels- 
kopf.* Daneben der Kentaur. In der PortaYtissa der Lavra kommt dazu die Nereide und der Satyr; der 
Mensch mit dem Kopf auf der Brust wird von dem mit E8el8(oder Schweins?-) köpf nm die Beine gefaßt. 
In Docheiarin ist statt der fiachleibigen Kereide die Sphinx mit Tierleib, daneben Einhorn und Greif gegeben. 
Nur die von Didron beschriebene Darstellung in Iviron läßt alle diese Fabeltiere weg und hält sich wie 
M. auBschließlich an den Psaltertext. Die Darstellung ist da in die Sudecke zusammengedrängt. 

97. Hünohen 182' (Tafel XUI). 

Oben zu Psalm 148, Vers 11. 

Im oberen Streifen erscheint nach rechts schreitend eine Prozession. Voraus gehen 
drei Könige upie. Der erste mit dreiteiliger breiter Krone, rotem Uutergewand, violetter 

' Vgl. meine Äiugftbe des ^ecbtschen Pbjsiologua, 8. 109. 

■ Vgl. daiu Reich im Jahrbuch der Shakatpeare-OeselUcliaft XL (1904). 
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Pftnula, die beiden anderen mit runden Kronen, der mittlere mit blauem, der dritte mit 
rotem Kaftan und Goldgürtel. Eb folgen fünf Leute, awai©, in langen bunten Kaftanen, 
einer mit violettem Mantel, alle barhaupt. Dann drei Männer in reich mit Gold gemusterten 
Kaftanen, der mittlere mit violettem Obergewand, auf dem Haupte konische blaue Mützen 
mit wagrechten Goldatreifen. Sie sind bezeichnet KNe^i. Endlich drei Männer, wieder 
blau, grümviolett und rot, mit Goldstäben in den Händen und blauweißen, runden Mützen 
mit radialen Goldsti'eifen. Beischrift covJAiie (judices). 

Belgrad 229' geht mit 98 voraus, dann erst folgt 230' unsere Nr. 97: die Gruppen 
bar ohne Berücksichtigung der Beischriften gemischt: Drei Könige an der Spitze, dann 
Leute, Forsten und Richter, aber ganz ohne entsprechende Charakteristik. 

88. München 182' (Tafel XLII). 

Unten zu Psalm 148, Vers 13. 

Ein Streifen mit einer nach rechts schreitenden Prozession; alle Gestalten barhäuptig. 
Voraus zwei Männer in roten Kaftanen, die einen Blaugekleideten in die Mitte nehmen, 
alle mit Goldgürteln. Überschrift »not« (juvenes). Hinter ihnen, durch eine grüne Figur 
getrennt, drei Frauen, abh (virgines), mit kurzem weitärmeligen Obergewand. Die erste 
erhebt den nackten rechten Arm zur Brust, die dritte faßt die zweite mit der Linken an 
der Schulter. Es folgen, dicht aneinandergedrängt, zwei bärtige Männer in langen Kaftanen, 
cTipiii (senes), dann ein Knabenpaar, endlich drei größere Bartlose, wmtue (juvenes), die sich 
gegenseitig anblicken. 

Belgrad 229' vor 97: nachgedunkeltes Inkarnat, große Köpfe. Vorn rechts sechs 
Mädchen, dann zwei Greise, dann Jünglinge; die doppelte Vorführung der iuvenes ist also 
vermieden. 

ÄnmerkTing. Der Hamilton- Psalter zeigt diese Chöre 341' und die Jünglinge 243'. Unter den 
Königen anch Konstantin und Helena. Bezeichnend sind die verschiedenen Formen der Kopfbedeckungen. 
In Iviron nehmen die mit den Bezeichnungen von Psalm 148, Vera 11/2 Tersehenen Gruppen noch die 
Südecke ein ond ziehen sich nach der Nordweatecke. Auch in Katlnmns, Lsvra und Dochiaria finden 
eich diese ChOre immer mit intereasaiiten KoatUmdetaila. 



99. Künohen 182^ (Tafel XLn). 

Zu Psalm 149, Vers 2/3. 

Unterschrift; ,Den Herrn im Tempel loben die Gesegneten und die ganze Versammlung 
(Synagoge) Israels.' 

Breitbild. Rechts eine Kirche, uj)b|KOEL, mit einer Haupt- und zwei kleineren Kuppeln, 
femer einer Kuppel über der Tür, dazu rechts die Äpsis. Von links her kommt ein Zug 
von Männern, an ihrer Spitze im vorderen Gliede zwei Mönche mit langen Barten, dann 
ein andächtig Aufblickender in härenem, kurzem Kittel, dann, in Vorderansicht dastehend, 
ein Mann mit spitzem Bart, roten Schuhen und einem braunen Kaftan in Goldranken- 
musternng mit Goldgürtel. Um ihn Männer in roter Kleidung ohne Nimbus und rück- 
wärts eine zweite Reihe, die sich ebenfalls nach rechts auf die Kirche zu bewegt, wieder 
unter Vorantritt mehrerer Heiliger, darunter Bärtige, voraus eine anbetend Aufblickende, 
nackt, dann vielleicht zwei Nonnen. Köpfe stark abgesprungen. 
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Belgrad 230^. Kirohenvorbau gelb. An den Figuren Hnka unten alles entstellt. 
Oben links zwei Frauen mit Kronen (in M. zu ergänzen?), dann zwei Nonnen, dann eine 
Nackte anbetend voraus. Alle Figuren mit Nimbus. 

Anmerkiing. In Katlumns ist die Kirche inmitten von zwei Reihen München gegeben. Ob in 
Larra die eine Kirche tragenden Milnche za 148 oder 149 gehören, kann ich nach meinen Notizen nicht 
foetatellen. In Iriron ist die Darstellang der Kirche mit der daranf znatrOmcnden Menge ansdritcklicb mit 
149, l bezeichnet: H AINECIC (AT)TÖT EN EKKAHCIA OClLUN. 

100. Hünohen 183' (Tafel XLm). 

Zu Psalm 149, Vers 6/7. 

Breitbild unter dem Text ohne Beischrift. Auf dem grünen Grunde stehen zwischen 
den beiden Goldatreifen sechs Krieger ohne Kopfbedeckung und erheben wie prüfend ihre 
großen Schwerter mit der Kechten, indem sie zugleich mit der Linken die schwarze Scheide 
halten. Sie tragen über dem Qoldpanzer blauen Besatz und bis auf einen, der roten 
Mantel hat, blaue Chlamyden. Die engen Hosen wechseln in der Farbe, die hohen Stiefel 
sind braun mit Gold. 

Belgrad 231*'. Die Männer halten in der Linken große schwarze Lanzen. Die Schwerter 
sind breit und zum Teil krumm. In der Mitte ein Felsgipfel. Rankenrahmen. 

Anmerkung. In Kntlnmoa finden sich diese Krieger nicht, obwohl die zugehörige Psalterstello 
149, 6 inschriftlicb zitiert ist; f3(ji?a«ii Sfoiotiot Iv tai; /epah. Ebensowenig sind die ,Sohwerter' in Iviron 
fUr sich isoliert. U. scheint also in diesem Detail eigenartig. Die Nebeneinanderstellnng von sechs 
Kriegern hat vielleicht eine Parallele im Kosmas Indikoplenstes, Garmcci 145, 1. 

101. München 183^ (Tafel XLm). 

Zu Psahn 149, Vers 8/9. 

Unterschrift unter dem Texte: ,Sie fesseln die Könige an den Füßen und die Glorreichen 
derselben an den Händen.' 

Dargestellt sind in der Mitte drei Könige, die in Vorderansicht nebeneinanderatehen, 
umschlossen von einem Kreise von Figuren. Der König links in Blau hat die Arme 
gesenkt, zwei Knechte sind beschäftigt, ihm blaue Ketten um die roten Füße zu legen. 
Der mittlere in Rot hat die Arme über der Brust gekreuzt, der dritte in Violett hält die 
Hände vor den Leib. Vor ihm sitzt ein vierter König in Blau, trauernd, den Kopf in 
die Linke gestützt (wie Josef bei der Geburt), ein DJener macht sich kniend mit Ketten 
an seinen Füßen zu schaffen. Beiderseits von dieser Mittelgruppe Männer ohne Kopf- 
bedeckung mit kurzen, links violetten, rechts roten kurzen Röcken, links roten, rechts blauen 
Hosen und hohen braungoldenen Stiefeln. Es sind halb Entkleidete, die von anderen an 
den Armen festgehalten werden und die Brust von Ketten umschlungen zeigen. Der 
Gefesselte links wird vom Rücken gesehen. Im Hintergrund eine Reihe von Männern 
mit teilnehmenden Gebärden, die Arme unter dem Gewände verborgen haltend. 

Belgrad 231^. Ziemlich treu kopiert, nur wird der Gefesselte links von vorn gesehen. 

Anmerkung. Die Illustration zu Vera 8 erscheint in Iviron am ausftlhrlichsten behandelt, leider 
ist gerade diese Stelle der Nordseite links sehr verblaßt: die drei Könige liegen auf dem Boden und 
werden von Soldaten mißhandelt. Daneben i'echts nehmen Soldaten Männer in Turbanen gefangen; dann 
noch ein KOnig mit Fahne. Auch in Katlnmns ist die Züchtigung der Könige dargestellt; es sind 
ihrer da sechs. 

DenktchriftsD der phil.-hisl. Elaue. LH. Bi II. Ibb. 9 
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II. Abhandlung: Josef Strstgowsei. 



102. Uünohen 184^ (Tafel XLIV). 
Zu Paalm 150, Vers 1. 

Breitbild : Zwischen den Goldstreifen bewegen sich auf graagrünem Grande zwei Reihen 
von Gestahen nach rechts, alle mit Nimben, unten Manner in bunten Kaftanen mit anders- 
farbigen Mänteln, Goldreifen im Haar, oben Frauen, an der Spitze Gekrönte. Die vordere von 

ihnen mit einem schwarzen, 
die zweite mit einem weißen 
Schleiertuch über der Krone, 
dazwischen eine, dahinter vier 
Frauen. Diese obere Reihe ist 
am Rande bezeichnet Akt UHUh 
(der Chor der Märtyrerinnen), 
die untere aTkl MHKb (der Chor 
der Märtyrer). Sie bewegen 
sich alle so mit erhobenen 
Händen nach rechts, daß man 
die Fortsetzung der Prozession 
auf der folgenden Seite erwartet. 
Belgrad 23Z^. Schema- 
tisch kopiert, die Männer ohne 
Goldreifen, die Frauen an der 
Spitze (vier) mit großen Kronen, 
dann drei verhüllt, die vor- 
letzte links mit entblößter 
rechter Schultei* zurückblickend. 
Im Hintergründe Felsen. 

Anmerkung. Chöre der Mär- 
tyrer habe ich in den Athosgemälden 
ebensowenig notieii; irie die sechs 
Schwertträger Nr. 100. 

103/4. Uünohen 184^ 
(Tafel XLIV). 



Abb. 29 (Belgrad 232'), Psalm 150,2: Lob Oottes mit Posaunen and Tanz. 



Zu Psalm 150, Vers 3. 
Im oberen Streifen 103: 
Männer Gitarre spielend, vor- 
aus Posaunenbläser, schreiten 
nach rechts, in ihrer Mitte zwei 
Männer mit Zithern. Im un- 
teren Streifen, der vom oberen durch den Text Vers 4 getrennt ist, folgt 104: acht Männer 
schlingen, indem sie sich die Ai-me gegenseitig auf die Schultern legen, einen Kreis und 
bewegen sich so im Tanzschritt unter Vorantritt eines neunten, der zurückbückend allein 
tanzt und in der Rechten einen goldenen Stab, in der Linken eine Trommel hält. 
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Belgrad 332"^ (Abb. 29). Oben richtig kopiert, große Köpfe, den Reigen unten tanzen 
offenbar Frauen mit nackten Armen und langen Haaren. Der Mann, der voraussclireitet, 
hat in der Rechten einen Trommelschlägel, in der Linken ein Hölzchen (?). Um den in 
ein weißes, geblümtes Tuch gewickelten Hals hängt ihm eine Trommel. ' 

Anmerkang. Die IHustration toq 150, Vers 3/5 nimmt auf dem Athos einen sehr breiten Raum 
ein. KntlumnB: Zwüif Mädchen im Reigen, dazu je zwei Gestalten mit Geigen, Flöten and Trommeln. 
Dann folgt David selbst nnd ein Reigen von sieben Männern, nmgebcn Ton solchen mit Posanne, Gitarre 
and Panke. Besonders beachtenswert ist im Zusammenhang mit dem Utrecht-Psalter die Einführung einer 
Orgel, die ein Mann tritt. Diese MasikaBten und die Orgel auch in Dochiariu und Lavra. In Iviron 
ist diese Stelle ebenfalls reich illustriert; einem Trommelschläger nnd zwei Reigen tanzenden Jünglingen 
folgt ein Mann, der mit zwei Knaben nach links tanzt. In der SO-Ecke Trommelschläger, Posaunen- 
bläser, dann der Frophetanax Salomon nnd David, ersterer mit einer Schriftrolle, letzterer leierspiclend. 
Es folgt ein Altar mit aufgeschlagenem Buch: aiveiTt tsv ftsbv h tsU /.tÄ. Dann ein greiser Posannenbläser 
nnd nach der NO-Ecke zu fünf Jungfrauen reich gekleidet, di& nach außen gekehrt den Reigen tanzen. 

105. Uänohen ISS"- (Tafel XLV). 

Zu Psalm 150, Vers 6 (Schluß des Psalmes). 

Unterschrift: ,Jeder Odem lobet den Herrn.' 

In einem Hochbilde sieht man oben den blauen Himmelski-eis mit Strahlen, darin 
Christus, iC XC, in blauem Goldkleide, beide Arme nach den Seiten erhebend. Im äußeren 
EJ*eise die Sonne rot und den Mond blau in der typischen Form, dann zwischen Sternen 
die Brustbilder zweier auf Christus zuachwebender Engel. Unten stehen auf beiden Seiten 
in Bymmetrischer Gegenüberstellung zuerst zwei Könige mit Nimben um die breiten, braunen 
Kronen, links in rotem, rechts in violettem Gewand, dann zwei Bischöfe in Weiß, wahr- 
scheinlich einst ebenfalls mit Nimben, dann links ein Bärtiger in blauem Kaftan, rechts 
eine Frau (?) in rotem Kaftan mit Goldrautenmuster, beide in schwarzen Schuhen und mit 
modiosartiger Kopfbedeckung (links rot, rechts blau). Sie scheinen den gebückt dastehen- 
den Bischöfen die eine Hand aufs Haupt zu legen oder die Hände, hinter deren Häuptern 
hinweg, nach den Kronen zu strecken. Es folgt links, durch eine Gestalt im Hintergi-und 
vermittelt, eine Frau in hellblauem Untergewand und rotem Mantel, der die rechte Brust 
und Schulter freiläßt. Sie blickt, von der Mitte abgewendet, zurück nach Christus und 
hält einen langen goldenen Stab mit roter Flamme geschultert. Über ihr die Beischrift 
CBt, der Tag. Auf der rechten Seite eine Frau (?) in blauem, goldgemustertem Gewand, die 
der Frau vor ihr die Rechte auf die Schulter legt. Dann schwarz Hoip', die Nacht, mit 
gesenkter Fackel. Unten sind Tiere und Vögel nebeneinander gemalt, darunter der rote 
Doppeladler, ein Uhu, Fasan, Rabe, ein roter Löwe und Schlangen. 

Belgrad 233''. Christus unbärtig als Emmanuel mit O UN. Die Engel fassen an 
Sonne und Mond. Sterne fehlen. 

Zwei Könige in Rot (zwei greise Erzbiachöfe) in der charakteristischen Tracht von 92 
(violett und schwarz kariert, das Omophor über dem Arm), dann links das Mädchen, das 
den Bischof an der Schulter faßt, rechts ein Bärtiger mit Ki-one. Diese sechs mit Nimben, 
dann zwei Frauen und Tag und Nacht, beide mit schwarzen Besen in der Hand, links 
blauem, rechts rosa Gewand. Unter den Tieren, die schlecht kopiert sind, auch der Storch. 

Anmerkung. Dieses Schlußbild kündigt sich schon durch die Überschrift Uicx TT/i-f, (serbisch) als 
Zusammenfassung des Ganzen an. Die Einführung der Personifikationen von Tag und Nacht wird schwer- 
lich Erfindung des serbischen Malers sein, sondern auf eine alte Vorlage zurückgehen. In den athonischen 
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Malereien findet sich diese Äadeatnng der Zeit nicht, dafUr ist in IviroD der Zodiacns gegeben. In 
Entlnmas and Iviron ist als Ändentang des Raumes ein ans der Erde hervorkommender Trompetenbläser 

eingeführt. Didron scheint i, "pj dabei gelesen zn haben, ich notierte in KnÜnrnns Trisüftjx xr: , also die 

Bezeichnong einer von den vier Winden der Himmelsrichtnngen. 

Zd der iarbigen Nachbildung im Titelblatt müchtc ich, nm ganz gewissenhaft zn sein, bemerken, 
daß sie bis anf einige Kleinigkeiten reriftßlich ist. Daa Original wirkt etwas stnmpfer in den Farben und 
das Rot von Doppeladler, Lüwe und Schlange ist etwas heller, d. h. mehr mit Gelb als mit Blan darcheetzt. 

Der überzfthlige Paalm {(}'ci)^jtöc i^iCfpa^rti). 

106. München 186' (Tafel XLVI). 
Nach Schluß des Textes 185'. 

Vollbild, die Beischriften zwischen den Figuren. Dargestellt sind Szenen aus dem 
Leben Davids. 

1. Er sitzt zunächst links oben auf einem Felsen in einer Felslandschaft, die von einem 
blauen Flusse umzogen ist. Mit beiden Händen die Zither vor sich haltend, blickt er nach rechts; 
Schafe umgeben ihn, links sieht man seinen Hirtenstab. Beischrift: ,David weidet die Schafe.* 

2. Rechts unten in der Ecke ist er gegeben, durch Felsen von der linken Seite 
getrennt, auf dem roten Löwen stehend, vor dem der braune Bär liegt, beide blntend. 
David schwingt die Keule über ihnen. Beischrift: ,David tötete den Löwen und Bären.' ■ 

3. Es folgt rechts oben, wie David den Hirtenstab in der einen, die Schleuder gesenkt 
in der anderen Hand dem Heere mit Goliath an der Spitze gegenübersteht und in der Rechten 
die Schleuder schwingt. Beischrift: ,David erschlagt den Goliath mit der Schleuder.' 

4. Endlich links unten, wie er dem vor der (in 'die Berge flochtenden) Front auf dem 
Boden liegenden Goliath mit einem großen Schwerte den Kopf abschneidet, mit der In- 
schrift: ,David tötete den Goliath, indem er ihm das Schwert wegnahm.' 

Belgrad 233'''. In 2 und 3 hat David große schwarze Knüttel in jeder Hand. So 
auch, wie er Goliath bei der Tötung am Helm packt. 

Anmerkung. Diese IllustratioD findet sich auch im Barb. 242', doch nnr in drei Szenen: der 
leiersptelende David, das Ringen mit dem Lüwen und die Tütting des Bären. In Eiew 205' ist anßer 
dem Leierspieler and der Tfitncg des Löwen noch die Salbnng nnd eine Goliathszene gegeben, alle 
natürlich einzeln am Rande. Im Vatikanus 1927 wird der leierachlagende David znr Salbung geftlhrt, dazn 
Ooliathkampf nnd Triumph (zn Pferd).* M. wählt die Szenen so, daß sie die einleitenden Miniatoren ans dem 
Leben Davids ergänzen. Dort war statt der Jagend Davids dargestellt, wie Sani König wird. Der Kampf 
mit Lüwe, Bär nnd Ooliath finden sich nebeneinander auch im Basileios-Psalter der Marciana, aber getrennt, 
nicht in einer Landschaft vereinigt wie in M. Einzeln kommen die Illnstrationen in allen Psaltern mit Voll- 
bildern vor, von Paris. 139 angefangen. Die Miniaturen dieses Überzähligen Psalmes sind im Hamilton- 
Psalter als Titelblätter verwendet. 

C. Die Hymnen. 

107. München 186^ (Tafel XLVI).» 

Erster Hymnus des Moses (Exodus XV). Das Bild folgt ohne Zwischentest unmittel- 
bar auf 106. 

Unterschrift:, Mariamne, Mosis Schwester, nachdem sie das Rote Meer durchschritten, 
tanzt mit den übrigen Jungfrauen den Chortanz.' 

■ Vgl. Tikkanen, 8. 99. 

* £ine retoschierte Abbildung aach Letopü Matiee Srpske 813, Tsf. 6. 
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Oben eine Zierleiste, dann ein Inschriftstreifen griechiscli, von dem man lesen kann: 
(o a tT)C [lapiap.V'ijc (zSsXiy'ij za {iwuasaj . . . (bis hierher sicher) und einige Bachstaben unleserlich. 
Unten zwischen den Goldstreifen ganz vorn auf graugrünem Grund ein Reigen von vier 
Tänzerinnen, die sich gegenseitig die Hände auf die Schultern legen. Die Vortftnzerin 
links unten and die in der Mitte stehende Chormeisterin Mariamne, um die ein blauer 
Schleier flattert, halten weiße Tücher in den Händen. Rechts eine Frau in Blau mit 
rotem Kopftuch und einem Kind auf den Schultern, davor rechts zwei Knaben, dahinter 
ganz rechts oben eine Tänzerin mit Goldkastagnetten. Auf der linken Seite drei Mädchen 
mit Instramenten: die vorderste mit einer Trommel, die sie mit einem Goldstabe schlägt, 
dann eine mit Schallbecken und eine dritte in Blau, deren Instrument ich nicht deutlich 
erkenne (in der Linken eine Schellenklapper?). Vielleicht ist sie aiich singend dargestellt, 
ihr Mund ist weit geöfinet. 

Seigrad 234^. Die vier Tanzenden mit geblümten Tüchern um den Hals; statt 
Kastagnetten halten die auf der rechten Seite weiße Tücher, ebenso die äußerste Musikantin 
links. Der Ornamentstreifen oben ganz anders, arabisierend. 

Anmerkung. Diese Tanzszene findet sich getrennt von dem Exodusbilde sonst nar noch in 
Kiew 206', aber auch da ist sie wie im Chi ndov -Psalter,* Barb. 243' nnd Hamilton 343' in Verbindung 
mit dem Exodus za denken und steht mehr znfällig von diesem getrennt allein auf der folgenden Seite. Sirku 
(Letopis 196, S. 26 f.) meint, der Tanz sei dem serbischen Nationaltanz Kolo ähnlich, die Frauen sprängen, 
wie es in Seljance vorkomme nnd ihr Kleid entspreche nngefähr dem nationalen Schnitt. Vufikovid (Letopis 
213, S. 113f.) lehnt das ab nnd meint, die Franenkleider seien die biblischen. Vgl. was oben S. 62, Nr. 94 
gesagt worden ist. Für Mirjam allein ist anch Fol. 264' des Pariser Gregor 510 (abgebildet bei Omont, Fac- 
simil^s pl. XLII) zn vergleichen. 

108. München 180*^ (Tafel XLVH). 

Zweiter Hymnus des Moses (Deuteron. XXXH, 21 f.). 

Vor drei feuerroten Türmen (die beiden links mit Türen), an deren am meisten rechts 
stehendwn ein Mann in blauem Kittel mit dem Spatel arbeitet, während ihm ein Hand- 
langer ein graublaues Getkß mit roter Füllung bereit hält, sieht man Männer in kurzen 
Röcken stehen, die sie mit den Händen aufschürzen. Sie treten mit den nackten Füßen 
in eine rote Masse, in die links und rechts zwei gebückte kleine Gestalten mit den Händen 
greifen. Auf der linken Seite geschieht das mit einem Instrument und einem rechteckigen 
Kasten. Die rote Färbung scheint erzeugt zu werden durch die Beimischung von Blut, 
das beim Ritzen des Armes einer Gestalt links herunterrinnt, die den Arm mit Hilfe einer 
anderen gebückten Gestalt dahinter ausgestreckt hält. Ein ganz am Rande links stehender 
Mann nimmt mit einem Goldmesser den Aderlaß vor. 

Belgrad 237''. Zwischen den Türmen ist der Grund weiß ausgespart. Die Figuren- 
gruppen sind etwas deutlicher gegUedert, die Füße verschwinden in der roten Masse. 

Anmerkung. Es ßlllt auf, daß zu diesem Bilde wieder einmal die erklärende Beischrift fehlt. 
Der Maler verstand wahrscheinlich im Original nicht mehr, was dargestellt war. Infolgedessen ist die 
Dentong erschwert. Daranf wird nnten näher einzugehen sein. 

109/110. München 181' (Tafel ZLVn). 

Deuteron. XXXH, Vers 30. 

Überschrift zum oberen Streifen 109: ,Einer verfolgt Tausend.' 

' AbbUdun^ TikbaDen, S. 19. 
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Ein Haufen Reiter auf bunten Pferden wird verfolgt von einem einzigen, der, hinter- 
hergaloppierend, aeine lange Lanze gegen die Kruppe des einen Pferdes richtet. Während 
die Verfolgten sich tlber den Hals des Pferdes legen und scheu zurückblicken — einer 
hält den Fuß fast horizontal im Bügel — sitzt der Verfolger kerzengerade aufrecht. 

Unterschrift zum un- 
teren Streifen 110: ,Und 
zwei Zehntausend.' 

Rechts wieder der 
Haufen Reiter, hinter ihnen 
der gleiche Verfolger, den 
jetzt im Hintergrund ein 
zweiter begleitet ; dieser 
holt mit der Lanze gegen 
die Fliehenden aus. 

Belgrad 238' (Abb. 
30) zeigt (mit Ausnahme 
der Farben) eine ziemlich 
getreue Kopie. Bezeich- 
nend sind die langen Säbel, 
die allen Reitern an die 
Seite gehängt sind. Alles 
ist um ebensoviel deut- 
licher, wie es unkünstleri- 
scher geworden ist. 

Anmerkung. Eine II- 
laetration dieser Stelle auch im 
Barb. 248': Zwei Reiter spren- 
gen nach rechts, der vordere 
stößt einen dritten mit der 
Lanze nieder. DarUber rechts 
eine Reitergruppe vor einem 
Chriatusbild. 



111. München 192'' 
(Tafel XLVm). 

Deuteron. XXXII, an- 
schließend an Vers 39/40. 

Abl>. 30 (BeWad 2360, Deuteron. XXXI[, 30: Eiiier rerfulirt Taiueud ... x ■ i i - r>-i ] 

" In emem klemen Bilde 

ist blau in Blau auf grauem 
Grunde als Pantokrator, ic XC, BETb^H ah>mh (vetustus diebus), dargestellt. Um seinen 
Krenznimbus mit (JN noch der Rautennimbus. In strenger Vorderansicht, mit zwei- 
zipfeligem Bart gegeben, hält er die Rechte lat, segueud nach iunen und iu der Linken 
eine Rolle mit der Aufschrift, iu der man nur einzelne zyrilliscbe Buchstaben ohne rich- 
tigen Sinn entziffern kann, es dürfte irgend ein Spruch sein. 
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Belgrad 339' gibt das Bild farbig mit der Beischrift CiSXyD. Kopf aufiallend klein. 
Kein RautennimbuH. 

Anmerkang. Für die Darstellong des Altec der Tage ist unter anderem zn vergleicheo die Titel- 
miniatur im Oktatench von Smyrna Fol. 2'^ and ebenso diejenige des Londoner Psalters vom Jahre 1066. 

112. München 192^ (Tafel XLVm). 

Hymnus der Hanna (I Reg. U, 1/2). 

Der Text beginnt: Das Gebet Hannas, der Mutter Samuels. (Anfang mit einer Gold- 
initiale, in der man rot ein Gesicht skizziert sieht.) 

Das Bild ist klein und hat unter dem Texte die Beischrift; ,Das Gebet Hannas, der 
Mutter Samuels.* 

Gegeben ist zwischen zypressenartigen Bäumen eine Frau mit Nimbus, die sieh mit 
erhobenen Armen nach rechts dem Viertelkreise zuwendet. Darin die Hand, pSKi b!khi& 
(manus dei). Kopf der Frau abgesprungen. 

Be^rad 239'^. Die Hand fehlt. Die Bäume typisch grün mit Weiß. 

Anmerkang. Die Miniatur zn diesem Gesänge Barb. 249' zeigt Anna mit dem kleinen Samuel 
im Arm stehend. Die Darstellung dieser Anna ist häufig. Vgl. Denkschriften, Bd. LI, II. Abb., S. 138 
und 161 f. 

U3. München 194' (Tafel XLVm). 

Hymnus des Habakuk (Hab. HI, 2). 

In der Überschrift: ,Die Verkörperung des Wortes, Habakuks Worte.' 

Unter der Zeile: ,Die Weissagung des Propheten Habakuk.' 

Anfang mit der Initiale T in Gold. Das im Text ausgesparte Bild stellt den Propheten 
Habakuk, rPKi> j«*&kXm., in weiten blauen GewSndern in Vorderansicht dar, merkwürdiger- 
weise mit auseinaudergestellten Beinen in lebhafter Bewegung, wie er, die Rechte mit aus- 
gestrecktem Zeigefinger erhebend, nach rechts hin blickt und eine weiße Rolle mit der 
Aufschrift 

TM S 
CALt 

CAÜ 

(Herr, ich habe dein Gericht gehört. Habak. HI, 2) gesenkt hält. 

Unterschrift unter der ganzen Textkolumne: ,Die Prophezeiung des Propheten Habakuk.' 
Belgrad 240^. Haltung beibehalten, nur ist der Hantel rot. Rolle ohne Inschrift. 
Anmerkung. Im Barb. 250* steht Habakuk Khalich da. Über ihm ein Christusbild, links der Mond, 

rechts die Sonne untergehend. 

114. München 195^ (Tafel XLVm). 

Das Gebet des Propheten Jesaias (Is. XXVI, 9). 

Unterschrift: ,Der Prophet Jesaias empfangt von der Hand des Engels zu dem Munde 
glühende Kohlen.' 

Am Anfang eine Goldinitiale mit Rankenendigungen. In dem kleinen Büdqnadrate 
steht der Prophet Jesaias, r^KL tci (einige Buchstaben unter dem Engel kann man nicht 

' Tat XXXI meiner Schrifl ,Der Bilderkreü de« griechischen Pb^eiologue'. 
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entziffern), in Schrittatellung nach rechts und erhebt den Kopf zu einem Engel, der blau 
in Blau von rechts oben herabschwebt und ihm die rote Kohle zum Munde hält. 

Belgrad 342'. Der Engel mehr bunt, Jesaias weniger energisch. Auf seinem Kopf 
das Käppi. 

Anmerkung. Diese schon im Eosmas Indikoplenates vorkommende Szene^ findet sich nicht in 
den Pealtem mit Randminiatnren. Barb. 2Ö2' siebt man zuerst Jesaias vor dem Halbkreis, dann wie ein 
Engel eine Gestalt mit auf den Rtlcken gebaadeneo Händen schleift. Ähnlich Pantoki'ator 216'. 

115. Hünohen 187' (Tafel XLIX). 

Gebet des Jonas (Jon. II, 3). 

Textanfang: ,Das Gebet des Propheten Jonas. Jonas schrie aus dem Bauche und sprach.' 

Überschrift tlber der Textkolumne: .Das Schwimmen Jonas des Propheten im Meere 
und wie ihn der Fisch verschlang.' 

Am Anfang die Goldinitiale B. In dem kleinen Bildchen ein Schiff mit aufgespanntem 
weißen Segel (mit Goldkreuz), darin Männer. Einer rudert, ein anderer hält den in seinem 
blauen Gewand kaum erkennbaren Jonas, der mit dem Kopf im Rachen des braunen Wal- 
fisches steckt, an den Füßen. Zu beiden Seiten die braunen Ufer. 

Belgrad 243'. Das Land umschließt ganz das polygonale Meer. Segel gerefiitr, alles 
banal deutlicher. 

Anmerkung. Im Barb. 2öl' ist Jonas zuerst stehend im Gebet, dann im Bauch des KHTOC, endlich 
dargestellt, ^ie ihn der Walfisch ausspeit. Vgl. Über diesen Typns Denkschriften, Bd. LI, II. Abb., S. 148. 

116. Hünohen 199'' (Tafel ZXIX). 

Gebet der drei Jünglinge im Feuerofen (Dan. III). Zu dem Fol. 197" beginnenden 
Gesang. 

Überschrift zum Texte: , Gebet Azarias aus dem Buche des Propheten Daniel. Hymnus 7.' 

Überschrift zum Bilde; ,Die heil, drei Jünglinge mitten im Feuerofen.' 

Man sieht in dem oben von drei Bogen, unten und seitlich von einer Art Mauer, aus 
dei-en Zinnen Feuer aufschlügt, gebildeten Ofen die drei Jünglinge stehen: der mittlere in 
Vorderansicht, die seitlichen ihm im Profil zugewendet, alle mit erhobenen Armen. Sie 
sind in Blau gekleidet und haben kleine weiße Käppis mit blauen Tupfen auf den Haaren. 
Über dem mittleren schwebt mit ausgebreiteten Armen ein Engel. 

Beischriften im Bilde: (o ix-(1'k) ft^&pi&c o apioc j^hahiu o «.noc mic&ha. 

Belgrad 245^. Die Käppis rot, das Haar lang; sonst treu kopiert. 

Anmerkung. Der Typus mit dem Engel ist der allgemein orientalisch-byzantinische. Vgl, mein 
,Der Bilderki'cis des griechischen Physiologua', S, 81. 

U7. Münohen 201' (Tafel XLIX). 

Zum Hymnus der drei Jünglinge (Dan. III) gehörig, eingeschaltet zu Vers 63/64. 

Überschrift über der Textkolumne: ,Der Prophet Daniel wurde in die Grube geworfen 
in Babylon zu den Löwen und als Abakuk in Jerusalem die Speise seinem Vater trug 
aufs Arbeitsfeld — ' 

Als Fortsetzung seitwärts , — brachte ihn der Engel mit der Speise in die Grube vor 
den Propheten Daniel.' 

> Garrucci ÜB, 2; vgl. Denkachriftan, Bd. LI, II. Abb., S. 161. 
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In dem Breitbilde sind zwei Felsberge gemalt, die links eine schwarze Höhle um- 
schließen. Darin steht zwischen zwei kleinen roten Löwen Daniel, oirioc(?) a'^nima, mit blauem 
Untergewand und rotem Mantel nach rechts gewendet da und streckt die Hftnde einem Korbe 
entgegen, den ihm der von einem Engel, Are kv, getragene Habakuk zuträgt. Rechts am 
Rande die Beischrift: ,Der Engel trägt Habakuk zum Propheten Daniel.' 

Belgrad 246'. Ziemlich genau kopiert, rechts unten Pflanzen. 

Anmerkung. Die Miniatur ist an dieser Stelle sonst nicht nachweisbar. In den Psaltern mit 
Randminiatnren Ündet sie sich za Psalm 124, 1.* Die Komposition erinnert an jene des vatikanischen 
Menologinms, nur ist die Habakukszene in lebhafter Bewegung zugefügt. Vgl. dazu mein Orient oder 
Rom, S. 92f. 

118. München 201^ (Tafel XLIX). 

Lobgesang Maria (Luk. I, 46 f.). 

Titel: ,Der Lobgesang der Deipara, nach Lukas dem Evangelisten.' 

Neben der Initiale B die Darstellung der Verkündigung und Begegnung vor einer roten 
Wand mit zwei Türen. In der Verktindigung links steht Maria, t^ ©V, in der Mitte auf 
dem braunen Thron und setzt die roten Füße auf einen Schemel. Sie stützt den Kopf 
in die Rechte und hält in der Linken eine rote Spindel gesenkt. Vor ihr links der Engel 
mit der Groldinschrift rK|) (? sehr unsicher, es könnte auch etwas Griechisches sein) mit 
einem Goldstabe, die Rechte zu ihr erhebend. Im Strahl die Taube. 

Ganz rechts, etwas kleiner, die beiden Frauen einander umarmend. Beide in blauem 
Untergewand, die linke, f^ eV (?) mit blauviolettem, die rechte, nä (?) (Elisabeth), mit rotem 
Obergewand. Maria mit einem punktierten Goldkreuz auf den Schultern. 

Belgrad 246'^. Der Stab des Engels bildet sich oben in eine rote Blüte um. Maria 
spinnt stehend. Ehsabeth küßt Maria auf die Wange. 

Anmerkung. Im Barb. 2ö9' ist zu diesem Hymnus die Hodegetria stehend gegeben. Unsere 
Typen weisen auf Mesopotamien und Jerusalem.' 

119. Uünchen 202^ (Tafel XLIX). 

Hymnus des Zacharias (Luk. I, 68 f.). 

Unter dem Texte die Unterschrift: ,Die Geburt des heil. Johannes des Vorläufers.' 

Vor einer in flachem Bogen mit seitlichen Vorbauten und links mit einer Säule ab- 
schließenden Architektur sieht man rückwärts in der Mitte auf rotem Lager Ehsabeth halb 
sitzend, halb liegend; sie läßt die Linke auf dem Knie ruhen. Drei Frauen nahen hinter 
dem Lager, eine überreicht eine Schüssel, nach der die Wöchnerin mit der Rechten greift. 
Vom links wie XXXIX, 91 die braune Wiege mit dem weiß eingehüllten Kinde Üü in 
goldenen Wickelbändern. In der Architektur ist rechts ein Bogen ausgespart; darin sitzt 
schreibend Zacharias in Priesterkleidung. 

Belgrad 247'. Kopie sehr banal; Zacharias nicht separiert. Vor Elisabeth auf dem 
Bett Schusseln etc. 

Anmerkung. Vgl. die Miniatur im Urb. 2 bei d'Aginconrt, Peint. pl. LIX. Im Barb. 260' sieht 
man Zacharias mit dem Ranchfaß in der Rechten, den Johannesknaben im linken Arm tragend. In der 
Miniatur Hamilton 261', 262' trägt die neben Zacharias sitzende Elisabeth das Kind. 

' Vgl. mein Der Bi1<lerkTeis des griechischen Phjsiologag, 8. 80. 
' Vgl. Byi. Denkmäler I, S. 71. 
Dtnkachririon dar pbil.-biit. ELiise. I.n. Bil. II. Abb. 10 
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D. Das Gleichnis vom barmhei^igen Samariter. 

120. München 203^ (Tafel L) 

beginnt mit einer reichen Leiste, dann folgt schwarz der Text; ,Ein Mann ging aus Jeru- 
salem nach Jericho' (Luk. X, 30 ff.). 

Man sieht in der Miniatur hinter Felsen zwei Stadtebilder, links mit Architekturen 
Jericho, epl^fw, rechts mit Bäumen Jerusalem, epHut. Rechts vorn eine Hohle in einem 
Berge, hinter dem, von Jerusalem her, ein bärtiger Mann herankommt, der ein violettes 
Gewandstück über einem roten geschulterten Stabe trftgt. Im Vordergrunde drei schwarze 
Männer mit Lendentüchern, die ihre Kntlttel über einem nackten Greise schwingen, der 
blutüberströmt am Boden liegt. Das Ganze arg zerstört. 

Belgrad 248^ (Tafel L). Treu kopiert, die Teufel mit weißen Lendentüchem. Jerusalem 
rechts nur vorgezeichnet oder weggefallen. 

Anmerkung. Die Fabel findet sich sonst nicht unter den Anhängen zum Psalter; doch kehrt sie 
fifter in den Malereien des Athoe wieder, immer in der Art unserer Handschrift, nie nach der sonder- 
baren Vorschrift des Malerbuches § 340, S. 223. Beim Überfall durch die Räuber sind diese wie in M. 
als schwärze Teufel gegeben. 

121. München 204'' (Tafel LI). 

Zu demselben Gleichnis, Lukas X, 32. 

In dem inmitten des Textes ausgesparten Breitbild eine Felslandsehaft; darin hegt 
rechts der nackte Greis, von Wunden bedeckt, hinter ihm und einem Felsen ein unbärtiger 
Heiliger mit einem braunen Buche (?) in den Händen nach rechts gewendet und zn ihm 
zurückblickend. Daneben kommt hinter dem Felsen ein Priester hervor, der dann noch- 
mals ganz links im Vordergrunde steht und die Hände nach links unten streckt. Hinter 
ihm nochmals der jugendliche Heilige mit dem Buche, neben ihm rechts ein Baum. 

Belgrad 249'^. Banal kopiert, dem Greise fehlt das weiße Käppi. 

Anmerkung. Dargestellt ist, wie der Priester und der Lewit an dem Überfallenen vorübergehen. 
In der Vorhalle des Katholikons der Lavra ist das die dritte Szene (1. Der Wanderer, 2. Überfall). 
Auch in Karakallu erscheint sie im Zyklus, vorauf geht der Überfall allein. 

122/3. München 204^ (Tafel LI). 

Zu demselben Gleichnis, Lukas X, 33 f. 

Oben ein Streifen (122): Vor einem Berge liegt nackt der Greis, zu dem sich Christus, 
iC XC, herabbeugt, ihm aus einem Kruge eine rote Flüssigkeit auf die Stirn gießend. Rechts 
daneben Christus, iC XC, nochmals, wie er den gleich einem Toten über seine Schulter 
Herabhängenden nach rechts trägt. 

Im unteren Streifen (123): Zwischen zwei durch eine Wand verbundenen baailikalen 
Bauten liegt auf einer Bahre der mit einem blauen Gewände notdürftig bedeckte Überfallene 
und dahinter hnks Christus, iC XC, der dem rechts stehenden Wirte Geld gibt. 

Belgrad 249'". Unten fehlt hnks das Häuschen, dafür ein Baum. Sonst treu kopiert. 

Anmerkung. Ahnlich in Lavra, wo Christus den Verwundeten zuerst verbindet, dann zu Pferd 
transportiert, endlich in Gegenwart des Kranken dem Wirte Geld gibt. In Karakallu erfaßt Christus zu- 
nächst die Hand des Überfallenen, gibt dann dem Wirt in der Türe Geld und erscheint nochmals Geld 
gebend am Krankenlager. Bisweilen sind Johannes der Täufer, Moses and Heilige gegeben, die Christus 
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zusehen. So in FhilothSu, wo er nach dem Verbinden den Transport za Pferd ausfuhrt und endlich das 
öeld tibergibt. In Dionysiu trägt Christus, wie in anserem Psalter, den Verwundeten anf den Schaltern 
davon. Die Gemälde finden sich zumeist in der Torhalle gemalt nnd spielen auf die Gastfreaadschaft 
der Klöster an. Didron (Malerbnch, S, 414) sah einen solchen Zyklus auch im Torgebfiude von Chilintar. 

E. Der AkathistOB Hymnos. 

Der dem Psalterinhalte scheinbar am fernsten liegende Anhang sind die folgenden 
24 Bildchen, die zusammengenommen die zyklische Illustration des bekannten Hymnus 
auf die Muttergottes bilden.' Der Zyklus findet sich auf dem Athos öfter dargestellt und 
wird auch im Malerbnch § 400, S. 288 f. vorgeschrieben. Ich will, soweit mir das passend 
erscheint, auf die Übereinstimmungen und Widersprüche dieser Parallelen mit unseren 
Miniaturen aufinerksam machen* und erst später auf die Bedeutung der dabei zutage 
tretenden Tatsachen eingehen. 

Über den Zusammenhang des Akathistos Hymnos mit dem Psalter bemerkt mir v. Jagid: 

,Die Bilder, von Blatt 210' angefangen, beziehen sich auf die zwölf Ikos und zwölf 
Kontakien (oCxoi;; Äovtdxtov), die in dem Kanon auf die Verkündigung der Muttergottes nach 
der 6. Ode nnd vor der 7. als dxdötotoi; o^voi eingeschaltet werden. Dieses Officium 
pflegt auch in griechischen Handschriften nach dem Psalme zu folgen, wie aus verschiedenen 
griechischen Handschriften der Moskauer Synodalbibliothek ersichtlich ist. Die griechischen 
und slawischen Texte der zwölf Oikos (ofnoc) und Kontakien (»ovrax.) hat auch Amphilochius 
in seinem Kondakariura abgedruckt auf S. 106 — 111 (auf den 25. Mftrz). Die 24 Sticheren 
folgen im Griechischen in alphabetischer Reihenfolge der Akrostichie.' 

Das Bild LIX, 148 (Fol. 227'), gehört wohl als Schlußbild zum Akathistos Hymnos. 
Es faßt wie 105 die icÄaa icvotj so hier diesen Hymnus in einem Gresamtakkord zusammen. 
Bezeichnend ist, daß den roten Faden der dargestellten Szenen Maria bildet, deren Ver- 
herrlichung der ganze Hymnos geweiht ist. Ich zähle, wie das auch im Malerbuch der 
Fall ist, 24 Oikoi, füge aber in Klammer die nach dem Text, bezw. den Angaben v. Jagi6' 
verlangte Teilung von Oikos und Kontakion bei und bemerke, daß danach eine Illustration 
zum ersten Kontakion fehlte, dafür aber eine solche zu einem dreizehnten Kontakion da wäre. 

124. Uflnchen 210^ (Tafel UI). 

1 (Oikos 1): Verkündigung. 

Kleines Bild der Verkündigung: Vor einer marmorierten Mauer, hinter der links eine 
Zypresse hervorkommt, ein rundbogiges Haus, vor dem auf einer Bank mit runder Lehne 
und Schemel Maria sitzt, die Linke mit der Spindel auf dem Schöße ruhen lassend. Sie 
erhebt die Rechte nach einem Engel, der von Hnks oben aus einem Viertelkreise heran- 
fliegt, in der Linken einen roten Stab haltend. Daneben oben ein kleinerer Kreisabschnitt, 
aus dem ein Strahl mit der Taube schräg auf Maria herabgeht. Links unten klein eine 
Dienerin, sitzend, mit einem roten Faden in den Händen. 

Belgrad 252'. Haus und Zaun fehlen, dafür ein Berg. Auch fehlen Engel und 
Himmel, Maria spinnt einfach. 

> Vgl. Krambaeber, Gesch. d. bjz. Lit.*, 8.671f. und Byz. ZeitachriR XIII (1904), S.S52f. 

* Dabei kommeD mir die Aufnahmen zn^te, die ich im Jahre 1888 Ton den Malereion der Klüvter des Athoa gemacht habe. 
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Änmerknng. Die MinUtnr Btünmt getun zur Vorsctrift des Malerbacbes. Derselbe Typus auct 
in der Trapeza von Lavra nnd in Iviron. In Wstopädi spielt diese erste VerkUndigangsszene am Braonen. 

125. München 311'' (Tafel LU). 

2 (Kontakion 2): Verkündigung, die Muttergottes antwortet dem Gabriel. 
Nochmals klein die Verkündigung, diesmal in dem durch Architekturen, die durch 

eine "Wand und eine Draperie verbunden sind, angedeuteten Innenraum. Maria steht rechts 
vor einem Sänleutaberuakel auf dem Schemel, stützt den Kopf in die Rechte und senkt 
die Linke mit zwei Spindeln. Der Engel mit Goldstab links, die Dienerin im Hintergrund 
am Boden hockend. 

Belgrad 252^ oben. Maria, wieder spinnend ohne Schemel; auch die Dienerin spinnt. 
Zwischen ihr und Maria ist ein Baum eingeschoben. 

Anmerkang. Der Typna stimmt wieder genan zum Malerbuch, nur verlangt dieses in den Händen 
Maria nnd des Engels Sohriftrollen. Sie fehlen auch in Lavi'a und Pavlos. 

126. München 211^ (Tafel IJI). 

3 (Oikos 2): Verkündigung (Antwort auf die Frage, wie eine Jungfrau gebaren kann). 
Die Verkündigung zum dritten Male, jetzt am Brunnen. Vor einer Felslandschaft 

erhebt sich rechts ein runder Brunnen, aus dessen Wasser ein mittlerer Aufsatz mit einer 
Kugel in der Mitte des Stammes aufwächst. Daneben links zwei Dienerinnen, von denen eine 
in Blau mit einem roten Kruge Wasser schöpft, dann Maria. Mit Gebftrden lebhaften 
Schreckeng dem Brunnen zugewendet, blickt sie zurück nach dem links stehenden Engel 
und erhebt heftig beide Hände. 

Belgrad 252^ unten. Besser erhalten, Maria hält einen weißen Krug. 

Anmerkang, Das Malerbach verlangt die VerkUndigang wie vorher nar mit anderen Beischriften. 
In Lavra ist das tatsächlich erfttllt, ebenso in Pavios und Watopftdi. Man erinnere sich aber, daß Watopädi 
die Brunnenszene schon zum Oikos 1 brachte. Auffallend ist^ daß auch dort Maria von zwei Dienerinnen, 
wie in unserer Miniatur, begleitet ist. 

127. München 212' (Tafel LU). 

4 (Kontakion 3): Maria Empfängnis. 

Maria ist thronend mit dem Kinde dargestellt, zwei Dienerinnen halten hinter ihr 
eine rote Draperie ausgebreitet. Den Abschluß bildet eine Wand, hinter der Zypressen 
hervorkommen und in der Mitte der blaue Halbkreis, von dem ein breiter Strahl auf 
Maria herabgeht. Diese sitzt in Vorderansicht auf dem braunen Thron mit blauem Polster 
und erhebt beide Arme seitlich. Hellblaues Untergewand, violette Pänula, rote Schuhe. 
Christus in rotem Gewand erhebt segnend die Rechte (zerstört). AuflFallend ist, daß 
Dienerinnen in ärmellosen langen Gewändern, nicht Engel die Begleiter sind. 

Belgrad 253>' oben. Ohne Bäume und Schemel. 

Anmerkung. Das Kind wird im Malerbuche nicht erwähnt, auch sollen Engel das große [Aa-'^ijA-. 
halten. Tatsächlich fehlt Christus auch in allen Athosdarstellnngen ; in Watopädi und Lavra hält Maria 
ein Taschentncb. In Watopädi und Philotheu sind richtig zwei Engel, in Pavios wie in M. zwei Dienerin- 
nen, in Lavra deren vier gegeben. — Der Bildtypns ist von Interesse für die Deutung verwandter 
Madonnendarstellangen der italienischen Ennst. Über seinen wahrscheinlich syrischen Ursprung unten. 
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128. Hünohen 212^ (Tafel Lin). 

5 (Oikoe 3): Heimsuchung. 

Dargestellt ist vor einer Nischenarchitektur mit überhöhtem Mittelteil, worin eine 
Tür, eine Art Garten mit drei Bäumen, die durch eine Draperie verbunden sind. Darin 
steht links Maria aufrecht, von der heraneilenden Elisabeth umschlungen. Dahinter rechts 
eine Dienerin, die erstaunt die Arme erhebt. Von der Überschrift (in Gold) ist noch zu 
lesen: H XFtX eAHC/B. 

Belgrad 253'' unten. Der mittlere Turm hat seitlich Kuppeln bekommen, die Tür links 
befindet sich rechts. Maria und EHsabeth haben rote Schuhe (in M. Elisabeth schwarze) u. dgl. 

Anmerkung. Unserer Mioiatnr steht am nächsten ein Bild in PliilothSu; anch da erscheint rechts 
neben den sich Umarmenden in der TUr die Dienerin. Sonst begegnet man immer Zugaben, so in Lavra 
und PavloB einem Knaben, der einen Stock schnltert Er wird anch vom Malerbnch vorgeschrieben, das 
noch Josef und Zacharias und einen Stall verlangt. In Favlos findet die Begegnung auf einer Treppe statt. 

129. Hünohen 213'' (Tafel T.TTT). 

6 (Kontakion 4): Josefe Vorwürfe. 

In dem überhöhten Bilde ist ein Innenraum durch Architekturen (rechts eine Kuppel) 
und eine über die Dächer geworfene Draperie angedeutet. Davor steht links Maria und 
vor ihr, auf seinen T- förmigen Goldstab gestützt, Josef, der sich vorheizt und der Jung- 
frau Vorwürfe macht. 

Belgrad 253^. Josef hat den T-Stab nicht unter die Achsel gestützt, sondern hält 
ihn einfach in der Linken. Im Hintergrund rechts keine Kuppel, sondern der typische H-Bau. 

Anmerkung. Der Typus entspricht genau der Vorscbrift des Malerbuches. In Favlos ist die 
Schwangerschaft stark hervorgehoben, in Philotheu steht Maria auf einer Basis, in Lavra haben beide 
Figuren den Platz gewechselt. 

130. Hünchen 213'' (Tafel Lm). 

7 (Oikos 4): Anbetung der Hirten. 

Dargestellt ist die Geburt mit den Hirten. Maria, yp 6V, hegt auf rotem Lager und 
streckt die Hände nach der Krippe, die mit dem weißen Wickelkind in der Höhle steht; 
daneben Ochs und Esel. Unter ihr rechts das Bad. Die Amme, deren Oberkörper — 
was sonst nicht nachweisbar sein dürfte — entblößt ist, hält das Kind, während eine 
Dienerin einen Krug in die Badevase entleert; daneben sitzt Josef und stützt den Kopf 
in die Linke. Hinter ihm links zwei Hfrten mit ihren Stäben »ind Schafen. Der eine 
kreuzt die Beine, der andere mit großem Hut setzt einen unten verdickten Knüppel vor 
sich anf den Boden. Oben über Maria ein Engel, der sich mit bedeckt erhobenen Händen 
dem vom Halbki-eise herabkommenden Strahl zuwendet, links hinter dem Berge drei 
weitere Engel. 

Belgrad 254'. Die Amme ist bekleidet, die Hirten links ohne Stäbe, einer mit Flöte, 
der andere mit Spitzmütze. Oben links nur zwei Engel. 

Anmerkung. Das Malerbnch schreibt vor: Alles von der Geburt Christi mit Ausnahme der Magier. 
Tatsächlich zeigen die guten älteren Gtemälde den Typus von M. Nur die jüngeren, wie in Iviron und 
Philotheu z. B., fuhren den italienischen Typns der anbetend vor dem Kinde knieendea Maria mit den 
Hirten ein. Über den syrischen Ursprung unseres Typus kaim kein Zweifel sein. 
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131. Uünolieii 2141- (Tafel LIV). 

8 (Kontakion 5): Die Magier folgen dem Stern. 

Dargestellt ist nochmals die Geburt mit der liegenden Maria, R^ e7, der Krippe und 
dem nachdenklichen Josef. Von links her kommen drei Reiter in einfachen kurzen Röcken, 
ohne allen Schmuck. Sie tragen weiße Käppis mit roten Tupfen. Ganz einzigartig ist 
auch, daß ihnen ein Engel, an den ausgebreiteten braunen Flügeln kenntUch, vorausreitet. 
Er pariert eben vor der Madonna das Pferd, streckt die Linke, indem er dabei nach den 
Magiern zurückblickt, nach dem Nimbus der Muttergottes und hält mit der Rechten den 
Zügel des Pferdes. Im Hintergrunde Felsen, darüber ein Kreisabschnitt und der nach dem 
Kinde gerichtete Strahl. Darin rot der Stern. 

Belgrad 254'. Gut kopiert, die Könige ohne Käppi. Josef sitzt auf dem Bettgestell. 
Der Engel weist nach oben. 

Amuerkung. Das Malerbnch and ebenso die Utd^reien des Athos lassen die Geburt weg und 
etellen nur die Reiter dar. Auch fehlt gewöhnlicb der Engel. Er findet sich nar in Watopädi und in 
Pavlos. In letzterem Kloster reiten die drei anf ein Hans zn, in dessen Tur eine Fraa mit großen BrUsten 
ihnen die Hände entgegenstreckt. Der Engel -weist anf sie. Es ist die ßllsclilich schon als Oikos 8 
gegebene Szene von Oikos 10. 

132. München 214' (Tafel LIT). 

9 {Oikos 5): Anbetung der Magier. 

Dargestellt ist die eigentliche Anbetung der Magier. Unter einem von roten Säulen 
getragenen blauen Bogen, auf dem oben eine rote Draperie hegt, thront Maria in strenger 
Vorderansicht und hält das ebenfalls streng frontal dasitzende Kind im Schoß. Ihre Rechte 
greift nach dessen Füßen, die Linke liegt auf seiner Schulter. Das Kind hält beide Hände 
vor den Leib. Unten links sitzt der nachdenkliche Josef. Oben links das Brustbild eines 
Engels, der die Hände unter dem Gewand hält. Rechts stehen die drei Magier in kurzen 
Röcken, ohne Schmuck mit hoheu Schuhen, das Käppi auf dem Kopf. Einer ist ein Greis, 
einer schwarzbärtig (?), der dritte bartlos. Sie halten braune Kästchen mit öoldlichtern 
in den Händen. 

Belgrad 254'. Genau kopiert, nur sind die Magier wieder ohne Käppi. 

Anmerknng. Das Malerbnch sowohl wie die Malereien der Athosklöster geben immer den gelänfigen 
Typns der Anbetung. Es scheint mir außerordentlich bemerkenswert, sowohl fllr die Feststellnug der 
Vorlage unserer Handschrift, wie für die Geschichte des Akathistos Hymnos Überhaupt, daß unsere 
Miniatnr, davon völlig abweichend, einen ftlr Bethlehem bezengten Monumentaltypns bietet Darüber unten 
mehr. Schon die Umrahmung durch eine Arkade zeigt den Ursprung dieses Typns an. Die byzantinische 
Kunst kennt ihn nicht, unser Bildchen muß auf eine dem Sudkreise der vorbyzantinischen Kunst angehörende 
Vorlage zurückgehen. 

133. Uünohen 215' (Tafel LIV). 

10 (Koutakion 6): Heimkehr der Magier nach Babylon. 

Kleines Querbild. Vor einer Wand mit seitlichen Giebelbauten thront rechts ein 
König; hinter ihm eine Dienerin. Auf die Gruppe zu schreiten die drei Magier, Greis, 
Jünghng und Mann mit schwarzem Bart, diesmal in Mäntel gehüllt, mit den Käppis im Haar. 

Belgrad 255'. König und Dienerin, in M. stark abgeblättert, hier gut erhalten. Die 
Dienerin greift mit der Linken an des Königs Ärmel, in M. hält sie die Linke vor die Brust 

Anmerkung. Das Malerbuch verlangt, daß die Magier reiten. So erscheinen sie in der Tat in 
allen Athosmalereien, M. geht also wieder eigene Wege. Über die Darstellung in Pavlos vgl. Nr. 131. 
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134. Uünohen 215^ (Tafel UV). 

11 (OikoB 6): Flucht nach Ägypten. 

Dargestellt ist eine der apokryphen Szenen aus der Flucht. In einer Landschaft sieht 
man links Maria reitend, gefolgt von einer, ein Gewand auf einem Stabe geschultert tragen- 
den Dienerin. Voraus schreitet Josef, der das Kind auf den Schultern trägt und dabei 
an den Füßen festhält. So nähert er sieh einer mauerumschlossenen Stadt, aus deren 
Tor sich Bewohner drängen, während drei schwarze Teufel kopfüber von den Zinnen 
herabstürzen. Links neben den Köpfen Maria und Christi sind Bäume angedeutet, 

Belgrad 255^. Die Teufel und Bäume sind weggelassen. 

Änmerkaog. Die Darstellnng ist wieder wie 132 (an Oikos 9) anfF^llig. Daa Malerbuch verlangt 
den gewöhnlichen Typna der Flucht; ihn gehen tatsächlich anch die Malereien des Athos. Sie berflck- 
sichtigen zumeist nicht die Schlußvorschrift des Malerbuches § 216, S, 176: ,Und vor ihnen ist eine Stadt 
und die Götzenbilder fallen von den Mauern deraelben/ Nnr in Watopädi sttlrzen tataächlich nackte 
Menschen von den Dächern. Daß es Teufel sind und Josef mit dem Christuskind auf den Schultern der 
Stadt entgegenschreitet, kommt nie vor. Unsere Miniatur geht also eigene Wege. Sie stellt, wie eich 
nach den Apokryphen (Hist. de nat. Mar., cap. 22 — 24 und Ev. iof. Arab., cap. 10) urteilen ]Sßt, die 
Ankunft in Ägypten dar. Es fragt sich oh, was ins Malerhuch durchgesickert ist, nicht von ayro- 
Sgyptischen Vorlagen ansgeht, wie sie unserer Miniatur zugrunde zu liegen scheinen. 



135. Uünchen aie^" (Tafel LV). - 

12 (Kontakion 7): Darbringung (zur Erzählung vom alten Symeon und der Erfüllung 
seines Wunsches). 

In der schmalen Leiste sieht man in der Mitte einen roten Tisch, darauf eine Rolle. 
Rechts steht Symeon mit dem Christusknaben in den Händen (? zerstört), hinter ihm Hanna 
mit der Rolle, die Rechte erhebend. Gegenüber Maria mit erhobenen Händen, hinter ihr 
Joaef, der merkwürdigerweise nach links von der Szene abgewendet vor einem Häuschen 
sitzt und einen weißen Gegenstand in den Händen hält. 

Belgrad 266^ oben. B. hilft zur Ergänzung des fast zerstörten M. — Der Altar fehlt, 
Hanna ist typischer dargestellt. 

Anmerkung. Die Darbringung wird auch vom Malerbuch verlangt und kehrt in allen Malereien 
wieder. Außergewöhnlich ist an M,, daß Joaef nicht ateht und die Tauben halt, sondern wie sonst in der 
Szene der Gebart Christi gegeben ist. Vgl, die zweite Darstellung der Darbringnng oben XVI, 35. 

136. Hünchen 216^ (Tafel LV). 

13 (Oikos 7). 

Nochmals Maria mit dem Kinde thronend, diesmal auf einem roten und einem ■ grünen 
Polster, umgeben von einer scheu zu ihr aufblickenden Menge. Sie sitzt wieder in strenger 
Vorderansicht da, ähnlich wie 214' (LTV, 132), und ist nur größer gebildet. Hinter ihr 
eine Nische im Dreiviertelbogen und anschließend eine "Wand, dahinter Zypressen. 

Belgrad 256^ unten. Links tragen zwei Gestalten Kronen. Ohne Zypressen. 

Anmerkung. Daa Malerbach schreibt vor: , Christus ist auf einer Wolke, segnet mit beiden Händen 
und zu den vier Seiten der Wolke sind die vier Evangelisten, viergestaltig. Unten aber zur einen und 
anderen Seite sind die Apostel, Märtyrer, Biachöfe und die anderen Ordnungen aller Heiligen.' In Faoloa 
thront Chriatua zwischen Felsen, links Petrus und Paulus, rechts Bischöfe. In Watopädi thront Christus 
links unter einem Spitzbogen von vier Engeln begleitet, rechts Bischöfe. In der Trapeza von Lavra 
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ersclieint er oben verkltlrt und anten stehen die Chöre der Apostel und Bischöfe. — Unsere Miniatur 
hat also darcbans nicht« mit dem gel&nägen Typns zu tan. Sie stellt die Mnttergottes wie zu OikoB 9 
in den Vordergrnnd nnd läßt anch nichts von Aposteln und Bischöfen erkennen, — Bemerkenswert ist 
der Hafeisenbogen im Gmndriß der Nische. 

137. München 217'' (Tafel LV). 

14 (Kontakion 8): Geburt Christi und Zuschauer. 

Nochmals die Creburt mit dem Bade unten und dem nachdenklichen Josef links oben 
zwischen zwei Bäumen. In der weiten Landschaft sieht man Unks fünf Mftnner, die in 
Zurückhaltung nach dem Kinde blicken oder mit einander flüstern. Darunter zwischen 
Schafen ein Mann mit ausgebreiteten Armen und daneben rechts ein Hirt in blauem Fell, 
der sitzend die Schalmei bläst. Oben links kommen hinter dem Berge drei Engel hervor, 
von denen zwei nach dem Himmelskreise und dem Strahle aufblicken. 

Belgrad 256^^. Ziemlich getreu kopiert. 

Änmerknng. Das Malerbach schreibt vor: ,Der Himmel and über demselben sitzt die Heiligste 
mit dem Kinde anf dem Thron. Und nnteu ist eine Menge Heiliger, welche zam Himmel hlnanfschanen.' 
Das wäre also etwa eine Darstellung, wie sie in M. die vorhergehende Miniatur zq Oikos 13 gibt. Die 
Athosmalereien zeigen in der Tat alle einen Nr. 136 verwandten Typus: in Pavlos, Lavra, Iviron, Watopftdi 
ist immer Maria thronend vor einer Architektur gegeben und beiderseits Männer ohne Nimbns. Trotzdem 
kann nicht gut eine Verwechselung vorliegen, denn im gegebenen Fall illnstriert unsere Miniatur besser 
als die athenischen Malereien den Oikos 14, der beginnt: ^cvsv -coksv iSövre; ktX. 

138. Manchen 218' (Tafel LTI). 

15 (Oikos 8). 

In einer Landschaft mit Sträuchem, aber ohne Felsen, sitzt Christus im Typus des 
Pantokrator zwischen kleinen Zypressen auf der Thronbank und erhebt die Rechte nach 
einem Heiligen, der Unks in einer ovalen, blauen Glorie mit braunem Goldkleide stehend 
erscheint. Er ist unbärtig (?), hält die Rechte vor dem Leibe gesenkt, mit der Linken 
scheint er einen weißen Gegenstand mit zwei roten Punkten vor die Brust zu halten. 
Rechts neben dem thronenden Christus eine Gruppe von Männern, dicht zusammengedrängt. 

Belgrad 257'. Kein Zweifel, daß zweimal Christus gegeben ist: in der Mandorla ist 
er unbärtig, iC XC, als Pantokrator dagegen (mit O (JN) braunbärtig. 

Anmerkung. Die Darstellung entspricht ungefähr der Vorschrift des Malerbaohes. £benso die 
ausgeführten Haiereien des Athos. 

139. München 218^ (Tafel LVI). 

16 (Kontakion 9): Engelverehrung. 

Eine Landschaft, davor Maria in Vorderansicht auf ihrem Lager, die Hände müde 
auf die Kniee stützend, das Haupt nach rechts gesenkt. Links neben ihr die Krippe mit 
Ochs und Esel. Um die Höhle herum stehen Engel; sie halten Stäbe und blicken auf 
Maria. Im Vordergrunde sitzt vor einem kleinen Felsen der nachdenkliche Josef. 

Belgrad 257^ oben. Links nur ein, rechts drei Engel mit Lilienstäben. 

Anmerkung. Wie bei Oikos 14 (Nr. 137) ist auch hier wieder statt des thronenden Christus, den 
das Malerbuch verlangt und die Malereien des Athos geben, die Geburt eingeführt. 
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140. München 219' (Tafel LVI). 

17 (Oikos 9): Maria und die Redner. 

In einer Landschaft, die links mit einem uacli vorn dm-ch eine Säule getragenen Tür- 
stock (?) abschließt, schwebt Maria, STP 6V, in der ovalen blauen Glorie. Sie thront und 
hält das mit einem weißen Hemdchen bekleidete Kind mit beiden Händen um die Brnat 
gefaßt auf ihrem linken Schenkel. Um sie herum sieht man links drei, rechts vier Männer 
auf dem Boden sitzen und ihr Rollen entgegenstrecken. Sie alle tragen auf dem Haupte 
fächerartige oder ballonartige Mützen, blau oder rot mit Goldschraffierung. 

Belgrad 257^. Thron nicht sichtbar, Christus streckt die Rechte nach rechts aus. 
Die Matzen sind wie runde Pelzmützen gebildet, nur einer links vorn hat die fächer- 
artige Mütze. 

Änmerknng. Das Malerbach verlangt den gleichen Typus: Maria thronend, links und rechts JUng- 
linge und Greise, , wovon die einen geftltterte Mutzen, die anderen zusammengerollte Schleier tragen', 
zn ihren Foßen anf der Erde BUcher. In Pavlos und Lavra stehen die Männer aufrecht. Ea ist also 
einzigartig in M., daß sie wie die Arzte im Wiener Dioskorides auf dem Boden Bitzen.^ Auffallend ist, daß 
auch das architektonische Motiv links un- 
byzantinisch ist und eher an Typen der 
hellenistischen Miniaturenmalerei anklingt, 
Es ist das KpdOupsv, das zum szenischen 
Apparat der antiken Buhue gehOrt und 
von den alten Illustrationen zur Andeu- 
tung des Ortes übernommen wird.* 

141. München 219 ^ (Tafel LVI). 

18 (Kontakion 10) : Christus, 
der Erlöser der Welt. 

In einer Landschaft mit Felsen 
ohne Bäume sitzt in einer ovalen 
Glorie Christus mit zm- Brust er- 
hobenen Händen auf dem Goldbogen; 
vor ihm rechts steht gebückt mit er- 
hobenen Händen Maria, hinter ihr 
drei Männer, darüber schwebend ein 

Engel. Links hinter der Glorie eine **"■ " f^''^^'" ''''^' ^''"**'''"" '"= ^''"''""' ^" *'"""'' '*" '^'"' 
braun umfaßte, innen schwarze Nische 

und darin die Gestalt eines Königs, der in den ausgebreiteten Händen ein weißes Tuch 
hält. Über der Nische schweben auf Christus zu drei Engelchen. 

Belgrad 258"^ (Abb. 31). Links oben nur zwei Engel. Der Christuskopf, in M. ab- 
gefallen, ist bärtig. Der Vei'gleich beider Reproduktionen dtti-fte neuerdings deutlich machen, 
wie M. mehr Raum zwischen den Figuren gibt, B. sie dagegen mehr massig zusammendrängt 
und wie die künstlerisch flotte Art von M. in B. in jedem Zuge in banale Deutlichkeit 
übersetzt ist. Die Farben sind gar nicht zu vergleichen. 

' Vgl. meine BjzantiniBclien Denkmfiler lU, Taf. 11. 

• Vgl. Belhe im Jabrbiich des kain. deutschen aroh. Ingtiluts XVllI (1903), S. 104 f. 
UankKlinfltniln pbil.-hUt. Klaue. LU. Bd. iL Abh. 11 



82 n, äbhakolunq: Jobef Strzyqowbei. 

Änmerknng. Die IHastrationen zu diesem Oikoa sind sehr verschieden. In WatopSdi, Lavra und 
FhilothSu ist Christus als firlSser in der VorhOlle gegehen; es handelt sich also um Varianten von XI, 2l> 
and XXIII, 50. Das Malerbuch schreiht etwas ganz anderes vor: ,Der Himmel mit Sonne, Mond und 
Sternen und zwei Engel gehen aus demselben hervor. Und unter demselben sind bekleidete und mit 
Bäumen und Blumen geschmllckte Berge nnd auf demselben sind Hänser; und Christus wandelt and 
hinter ihm die Apostel und verwundern sich gegeneinander.' Ein Gemälde in Pavlos zeigt vor Felsen 
links Maria sitzend. Sie hält die Linke vor die Brust und weist mit der Rechten nach rechts auf Christus, 
der auf einem roten, oben und unten geknoteten Tuch schläft. Seine Hände sind unter dem Tnch ver- 
schränkt. Unten eine Hühle mit Kosmos; wir kennen diese letztere Darstellung von IX, 32 her: es ist 
dieselbe 6estalt, die auch in unserer Miniatur links unter Christus auftritt. Es ist zweifellos, daß sich 
M. auch sonst, wenn man die athonischen Parallelen vergleicht, am ehesten Pavlos nähert. 

Die folgenden Miniaturen Nr. 142 — 146 sind im Original verloren gegangen. Auf Fol. 220/1 ist nur 
der Text in einer jüngeren Ergänzung nachgetragen. 

142. (Tafel LVn) 

fehlt in München und ist nur in der Kopie von Belgrad 258' erhalten. 

19 (Oikos 10): Maria und die Jung^auen. 

Maria, M^ 6V, mit dem Wickelkind im Arm steht auf einem Schemel, gefolgt von 
zwei Frauen; reclita ihr gegenüber drei Königinnen, die Hände vor der Brust kreuzend. 
Im Hintergrund eine Wand mit zwei zinnenartigen Türmen darüber auf Goldgrund. 

Anmerkung. Die Darstellung entspricht der Vorschrift des Malerbnehes und den Gemälden des 
Athos. In Watopädi ist Maria als Orans gegeben, Christus erscheint in einem Medaillon auf ihrer Brust 
In der Trapeza der Lavra stehen rechts, den Jungfrauen gegenüber, Bischöfe. Für die Charakteristik 
der Jungfranen vgl. ,Der Bilderkreis des griech. Physiologns', S. 76 und 83, Taf. X und XVII (Nonnen). 

143. (Tafel LYII) 

fehlt in München und ist nur in der Kopie von Belgrad 259' oben erhalten. 

20 (Kontakion 11): Christus im Himmel thi-onend. 

In der Mitte sitzt auf einer Bank mit rechteckiger Lehne der Pantokrator in voller 
Vorderansicht. Links nahen sich mit bedeckt unter dem Obergewand erhobeneu Händen 
zwei Engel, rechts stehen zwei greise Bischöfe, Bücher im Arm haltend und scheu nach 
Christus blickend. Im Hintergrund eine Wand mit zwei Zinnen. 

Anmerkung. Die Vorschrift des Malerbuches wie die Malereien der Athosklßster zeigen ziemlich 
genau den gleichen Typus wie B. Nur in Iviron erscheint unten ein Altar mit einem Kelch, aus dem 
Rauch aufsteigt. 

144. (Tafel LVn) 

fehlt in München und ist nur in der Kopie von Belgrad 259' unten erhalten. 

21 (Oikos 11): Maria, das Licht. 

Maria, M^ §7, erscheint wie Christus vor ihr im Brustbild als Orans in einem braunen 
Kessel mit zwei in rote Spitzen endenden Füßen, vor einer felsigen Höhle. Im Hinter- 
grunde zwei Bergspitzen. 

Anmerkung. Das Malerbnch läßt die Muttergottes auf Wolken stehen, ,und viel Licht ist um sie'. 
,Unten aber ist eine dunkle Höhle und in ihr liegen Menschen auf den Knien und schauen auf sie.' In 
Pavlos steht lUaria neben einer Sänle, auf der Christus in Flammen erscheint. In Watopädi steht sie 
links und hält in der Linken eine Stange, auf der oben wieder Christus in Flammen sichtbar wird. In 
Lavra ist Maria mit dem Kind vor sich stehend gegeben, im Hintergrunde sieht man die Säule mit dem 
Feuer. Diese fehlt in Philotheu. Immer erscheint neben Maria die Höhle mit Menschen. Ganz eigen- 
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artig ist ein Oemalde iii Iviron: Maria im Bmstbild ist in Flammen gegeben. Darunter in der HOhle ein 
Seraphim zwischen zn-ei Menschengruppen. Die Miniatur in B. weicht also von allen athonischen Parallelen ab. 

145. (Tafel LTm) 

fehlt in München nnd ist nnr in der Eopie von Belgrad 359' erbalten. 

22 (Kontakion 12): Christus bringet die Gnade. 

Christus steht (wie sonst in der Thomasszene) vor einer schmalen Türwand und hält 
vor seinem Schoß ein großes weißes Buch aufgeschlagen. Links zwei heil. Greise mit 
dem Priestermantel des Alten Testaments, rechts zwei Heilige, wohl Petrus und Paulus. 
Im Hintergrund eine Wand, rechts mit einer Zinne. 

Anmerkang. Das Malerbucb läßt Christas, wie in unserer Miniatur, ein Blatt (mit hebräischen 
Bachst&beo) zerreißen. Am Ende solleu daranf die Wort« stehen: ,Die Handschrifl des Adam'. Die Teil- 
nehmer links and rechts sollen knien. Das Bild in Lavra hält sich an diese Vorschrift; doch fehlen 
wie in B. immer die Bncbstaben. In Pavlos ist auch zu diesem Oikos Christas in der VorhcUe gegebeu. 

146. (Tafel LVm) 

fehlt in München nnd ist nur in der Kopie von Belgrad 260' erhalten. 

23 (Oikos 12): Maria wird besungen. 

Maria als Orans steht in der Mitte auf einer Basis. Links kniet ein Knabe mit 
einer Fackel (in einem Halter). Dahinter mehrere bärtige Männer. Rechts stehen' zwei 
greise Bischöfe mit Büchern, der vordere schwingt ein Rauchfaß. Im Hintergrund eine 
Wand, darüber links und rechts Bäume. Über Maria M-P ev. 

Anmerkung. Die Vorschrift des Malerbuches deckt sich mit dem Typus unserer Miniataren, nur 
verlangt sie, was auch die Malereien des Athos geben, daß Maria throne. Die Gemälde sind interessant 
wegen der verschiedenen Kopfbedeckungen, die den Sängern gegeben sind. Das Malerbuch sagt: ,die 
einen tragen Hüte, die anderen lange weiße Mutzen.' In Pavlos, Watopädi und Lavra Wechseln die 
Formen sehr auffallend. 

147. München 222^ (Tafel LVm), 

24 (Kontakiou 13): Verehrung des Marienbildes. 

Zwei Männer tragen einen Tisch, auf dem ein Madonnenbild aufgerichtet ist: die 
Muttergottea, M-P ©V, ei-scheint auf blauem Grund im Brustbild nach Bnks gewendet und 
hält das mit der Rechten segnende Kind, IC 5(C, in beiden Armen nach links. Sie trägt 
grauviolettes Gewand mit Goldschmuck, Chi-istus ist braun gekleidet mit Goldlichtern. 
Auf der linken Seite stehen Priester, einer mit langem schwarzen Haar und zweispitzigem 
Bart; auf der rechten Seite Laien mit spitzen Hüten, hinter ihnen andere Gruppen. Das 
Ganze wird von einer Wand abgeschlossen. 

Belgrad 260^. Der Priester mit schwarzem Bart fehlt, dafür ein Greis. Rechts 
wieder zwei Männer mit Spitzmützen. Die Köpfe Christi und Maria stehen sich näher, 
beide auf Goldgrund. Die Handschrift endet 261*^, der Rest fehlt oflfenbar. Am Deckel 
ist mit der Feder eine Frau mit Märtyrerpalme gezeichnet. 

Anmerkang. Das Malerbach schreibt vor: ,Die Heiligste sitzt auf einem erhabenen Throne und 
unter ihren Fußen ist ein Auftritt mit drei Stufen. Und vor dem Auftritte sind KSnige, Priester, Bischöfe, 
Einsiedler, welche beten' usf. Die Malereien des Athos folgen dieser Vorschrift mit nebensächlichen 
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Varianten, Unsere Miniatur hat mit diesem Typns nichts zu tan. Doch ist zu hemerken, daß in der 
Trapeza von Lavra nach den 24 Oikoi noch ein Schlußbild folgt, das genau den Typus nnaerer Miniatur 
zeigt. Links stehen Männer mit runden Hüten, rechts Bischöfe. 

148. München 227"- (Tafel LIX) 

bringt auf einem einzelnen, vom Text durch leere Seiten separierten Blatte eine Miniatur, 
die wohl als Schlußbild zum Akathistos Hymnoa gelten kann. 

In einem Vollbilde sind di'ei Darstellungen im Groldgraud ausgespart: 1. Links oben die 
Verkündigung mit der überschi-ift: ,Hier ist Gabriel, der Diener des Wunders.' Maria steht 
rechts, den Kopf in die Rechte stützend, W ev, der Engel steht mit dem Stabe links und hat 
die Beischrift r&E. 2. Rechts oben die Gebmi: mit der Uberscluift: , Jetzt aber gebar die Jung- 
frau den Christus.' Maria, PTP 6V, liegend mit der Krippe, dem nachdenklichen Josef, dem 
Bade (Amme verhüllt), dem die Schalmei blasenden Hirten rechts, den drei hinter Josef stehen- 
den Magiern, den Engeln und dem Himmelskreise mit dem Strahl. 3. Die untere Hälfte 
des Bildes nimmt eine Art FelshOhle ein, in der oben auf rotem Flammengrunde Maria im 
streng frontalen Typus auf grüner Bank thront. Links steht ,Rotes', rechts ,Meer'. Ein 
Heihger in blauem Untergewand und violettem Mantel, neigt sich links mit erhobener Hand 
zu Maria. Von rechts oben schwebt ein Engel in grünem Gewände heran. Am Rande 
die Beischrift: ,Im Roten Meer wurde früher das Bild geschrieben (oder gezeichnet).' Am 
Fuße des Felsens eine Volksmenge mit Moses, Aaron und Hur an der Spitze, gefolgt von 
Frauen, Männern und Kindern. Im Vordergrund ein halbnackter Knabe, der von einem 
Mann au der Hand gehalten wird. , 

Beischrift am Rande: ,Dann Moses, der Trenner des Wassers.' 

Unterschrift: ,Dann zog Israel trocken über die Tiefe.' 

Anmerkung. In der mittleren Szene würde ich Moses vor dem brennenden Basch dargestellt 
sehen. Darauf fuhren die Flammen im Hintergründe, darauf vor allem anch die Darstellung selbst. Es 
ist ganz gewtihnlicb, daß im brennenden Hasch Maria mit dem Kind erscheint. Das Malerbnch § 119, 
S. 119 verlangt das, dazn wie in M. den Engel. Moses ist dabei nicht immer die Sandalen lösend gegeben. 
Das Malerbuch verlangt ihn in der Szene zweimal; sandalenlöscnd und auf der anderen Seite des Gesträuches 
stehend mit ausgestreckter Hand und einem Stab. In Docheiarin steht er umgekehrt links vor Maria 
und ist rechts saudalenlösend gegeben. Ebenso in Dionysiu, nur sind die Szenen vertauscht. In Xeropotamn 
ist nur das Lösen der Sandalen vor dem Busch (ohne Madonna), in Lavra nur unsere Szene, leider frag- 
mentiert gegeben. Für die untere Darstellung des Durchganges durchs Rote Meer vgl. oben XXVH, 58 
und XXXy, 81. Der Zusammenhang der Anszugsszene mit der Darstellnng des Moses vor dem brennenden 
Busch könnte darin liegen, daß man diesen letzteren mit der die Israeliten flkbrenden FeuersAnle identifizierte. 



Der Schlußzyklus des Münchener Psalters — er fehlt in der Belgrader Kopie — ist 
ganz eigenartig. Ich kann diese Bildei-folge sonst nicht nachweisen und führe an, was 
mir Herr Jagiii darüber schreibt: 

,Die nun folgenden Bilder bis zum Schluß beziehen sich auf den sie umgebenden 
Text. Ich hatte lange vergebens seine Stelle in dem liturgischen Zusammenhang gesucht — 
endlich brachte mich die Cetinjer Ausgabe des serbischen Psalters (1495) auf die richtige 
Spur. Das sind Troparien, die, wie es dort heißt, sii; 5p6pov am Samstag und Sonntag 
gesungen werden. Der Cetinjer Psalter hat mehr davon als unserer. Den griechischen 
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Text unserer mit Bildern illustrierten Troparien fand ich in dem in Venedig 1899 (in der 
griechischen Typographie des Ootvi$) gedruckten Eü^foXöfiov zb (iSfa, wo auf S. 46 — 47 die 
Troparien des Mtlnchener Kodex unter folgendem Titel erscheinen: dxoXouöia roö 5p6pou, 
speziell söXoYifjTdpta dvaottioitia i}jaX)vöncva sv tati; xüpiaxotti; toö 5),oo ivtauroö. Es sind 
fUnf Troparien und ein Theotokion, also im ganzen sechs Abschnitte und ebensoviel Bilder. 
Der slawische Text des MUnchener Kodex beobachtet ganz dieselbe Reihenfolge wie der 
im besagten Euchologion abgedruckte griechische Text. Die Illustrationen sind durch die 
erklärenden Zusätze gut gedeutet, besser als durch den Text der Troparien, der allerdings 
auch damit in Beziehung steht.' 

149. Hünohen 228' (Tafel LIX). 

Anfang des Schlußtextes: ,Der Engelchor war erstaunt, als er dich sah, den er tot 
glaubte, daß du die Festung des Todes zerstörtest und Adam mit dir hinaufnahmst und 
alle aus der Unterwelt befreitest.' 

Oben eine Leiste mit Rankenwerk im Kreise um je einen mittleren Löwenkopf in 
Blau herum. In der kleinen Miniatur ist Christus im Limbus unter merkwtlrdigen Bei- 
gaben dargestellt. Man sieht ihn, 15 XC, mit dem roten Kreuz und blauem Gewand in 
der Hohle stehen und Adam (hinter dem Eva erscheint) die Hand reichen. Rechts unten 
ist ein Engel gegeben, der den Hades bändigt (er stoßt ihm ein Schwert in den Hals). 
Ganz eigenai'tig aber ist, daß über Christus ein weißes Wickelkind mit der Beischrift IC )IS 
noch im Rahmen der Höhle erscheint und neben ihm auf den Felsen, blau in Blau gemalt, 
Paare von weinenden Engeln, die sich ihm symmetrisch zuwenden. Auch unter Christus 
sieht man Wickelkinder, und zwar sechs nebeneinander (in einem Sarkophage?). 

Anmerkang. Dem Texte entsprechend Ist die oben XI, 26 und XXIII, ÖO abgebildete Szene 
jChristns in der VorhüUe' mit anßerge wohnlichen Beigaben ausgestattet: so dem Engelchor, dem Leichnam 
Christi und den Seelen der Verstorbenen, die wie in XXIII, 49 als Wickelkinder (statt wie XXXVIII, 88 
als kleine Flügelgestalten) gegeben sind. Eine merkwürdige Umbildting bietet auch LX, 154. 

150/1. Hünohen 228^ (Tafel LX). 

Oben die Miniatur 150 mit der Überschrift: ,Der Engel, auf dem Stein sitzend, sprach 
zu den Myrophoren: Sehet das Grab und freuet euch.* 

Es sind die Frauen am Grabe dargestellt: rechts die Grabliöhle mit der Mumie, dar- 
unter eine Gruppe kleiner schlafender Soldaten (Beischrift: '?), dann in der Mitte der 
Engel in blauem Gewand auf violettem Stein sitzend, mit einem roten Stab in der Linken, 
die Rechte nach dem Grabe erhebend. Er blickt zurück nach den beiden Marien, die 
links stehen; die vordere, mit Goldbesatz auf dem blauen Gewände, hält einen Gegenstand 
in der Rechten, die andere erhebt die Linke bedeckt zum Gesicht. 

Die untere Miniatur 145 hat eine lange Unterschrift: ,Der Engel begegnete den 
Myrophoren und sprach: Saget den Jüngern, daß Christus auferstanden. Die zwei Jflnger 
(Petrus und Johannes) liefen zum Grab und sahen es leer und das Gewan<l liegend und 
das Tuch, das er auf dem Kopfe hatte, und sie glaubten, daß in der Wahrheit Christus 
auferstanden.' 

Man sieht wieder rechts die Hohle, darin die leere Mumie, davor erstaunt Petrus, n, 
und hinter ihm Johannes. Dann folgt nacli links der Engel, der sich zurück zu <len 
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beiden Frauen wendet; von diesen hat nur die vordere den Nimbus. Sie hUlt ein Rauch- 
faß in den Händen. 

Anmerkung. Die beiden in M. dargestellten Szenen werden sehr hänfig gegeben. Das Maler- 
boch beBchreibt sie anter § 308 und 310, S. 209 und verlangt auch, daß in der Ssene mit Petrus und 
Johannes Magdalena anwesend sei. Die Malereien des Athoa geben immer nur die JUnger und das Grab. 
M. ist -einzig darin, daß die Myrophoren samt dem Engel wiederholt sind. 

152. München 229' (Tafel IX). 

Überschrift: ,Chriatus stand auf von den Toten und begegnete den Myrophoren und 
sprach: XacpETc.' 

ChiTstus , IC xC, steht in Vorderaneicht in einer Landschaft zwischen den beiden 
Frauen, von denen die eine Unks den Nimbus hat. Er erhebt die Hände segnend. 
Hinter den Frauen je ein Baum. 

Anmerkung. Die Szene gehört eigentlich zwischen 150/1. Die byzantinische Knnat kennt (tlr das Xalpi-i 
zwei Typen, einen, in dem der schreitende Christus sich zu den kaienden Frauen zurückwendet, und einen 
zweiten, wo er wie in M. in der Mitte zwischen den Frauen steht. Doch sind diese gewöhnlich kniend gegeben. 
So verlangt es das Malerbuch § 309, S. 209. In den Malereien des Athos ist bisweilen eine der Frauen halb auf- 
gerichtet (in Karyäs beide, in Kutlumus Maria). Daß beide mit unbedeckten Händen neben Christus stehen, 
kommt sonst nicht vor. 

163. München 229' (Tafel LX). 

Unterschrift unter der ganzen Kolumne: ,Äbraham nahm die heiligen Drei in sein 
Haus auf zum Gastmahl.' 

Dargestellt sind die drei Engel bei Abraham. Sie sitzen vor einem sigmaförmigen 
l'isch, alle mit dem Kreuznimbus, dem U)N und dei- Beiechrift: njn: cri t(» huä. Der 
mittlere faltet die Hände, die beiden zur Seite strecken die Rechte vor über den Tisch, auf 
dem drei Schüsseln stehen, während man davor, nach dem Vordergrund zu, zwei Zicklein 
gemalt sieht, die sich gegenseitig anblöken. Linke vom steht Abraham, AB, nimbiert, 
die Hftnde nach den Gästen vorstreckend, rechts CAPPA, die Hände vor die Brust haltend. 
Über ihr ein Baum. 

Anmerkung. Das Malerbuch § 102, 3. 114 beschreibt die Szene im wesentlichen M. entsprechend; 
eine Darstellung in FhilothSu weicht von diesem Typus ab, indem Abraham links, Sara rechts zwischen 
den Engeln erscheint. Unser Typus ist jedenfalls uralt; ihn zeigen die Oktateuche (mit dem sigma- 
förmigen Tisch)' und in Varianten auch die Cottonbibel und die Mosaiken von S. Marco.* In den 
Mosaiken von S. Maria Maggiore und S. Vitale* ist die Szene auöallend gleichartig, aber anders als in 
M. komponiert; die Engel sitzen hinter einem richtigen rechteckigen Tisch und Sara erscheint hinter 
Abraham links im Hause. In den Psaltern mit Kandminiaturen findet sich die Bewirtung der Engel 
gewöhnlich zu Psalm 49, 13, einmal zu Psalm 129, 8 im Hamilton -Psalter. 

154. München 329^ (Tafel LX). 

Schlußblatt. Unter dem Textende ein Bild mit der Unterschrift: ,Adam und Eva 
werden von neuem zum Leben zurückgeführt.' 

Zwischen den beiden Goldstreifen sieht man vor einer reich mit Gold verzierten 
schwarzen Wand Maria, M eOY, auf der braunen Thronbank sitzen. Sie trägt blaues 

' Eine Abbildung in der russ. Ausgabe von Koiidakov, Gesch. d. byz. Kuust XIII, 2, 
' Abbildungen bei Tikkanen, Geueainmosiiiken Kr. 79 und 40. 
■ Oarrucci Slö, <t und 26'J, 2. 
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Untergewand und schwarze Pänula, beide mit Goldfalten. Sie hält Christus, IC XC, mit 
der Rechten an der Schulter, mit der Linken am Schenkel im Schoß. Er ist in ein 
braunes Gewand mit Goldfalten gekleidet und streckt die Arme nach der Seite aus, die 
Hände des greisen Adam links, der Eva rechts umfassend, die aus ihren Sarkophagen zu 
ihm emporsteigen und die andere Hand bedeckt halten. 

Anmerkang. Die vorliegende Umbildung der Darstellung Christi im Limbna (vgl. XI, 26; XXHI, 50 
und LIX, 149), wobei Christas durch Ma,ria ersetzt and das Ganze repräsentativ umgebildet ist, findet 
sich — bezeichnend genng — wieder im Jakobns Monachns (Exemplar der Vaticana Fol. 48'). Auch 
diese Bilderfolge geht wie die Mosaiken der Kahrij^ Dschami auf syrische Anregungen zurück. — Vgl. 
auch Nr. 90, Tafel XXXVIII. 



n. Ennstwissenschaftliche Untersnchnng. 

1. Orient oder Byzanz? 

Wenn ich den vorliegenden Psalter als Ganzes überblicke, so liegt es, unseren geläufigen 
Anschauungen entsprechend, natürlich nahe, ihn ftlr ein im Banne der byzantinischen Kunst 
entstandenes Erzeugnis zu halten. Ist er auch nicht von einem Griechen geschrieben, so 
gilt doch als feststehend, daß die Slawen wie die cyrillische Schrift, so auch ihre Kunst 
mit der Kirche von Byzanz übernommen haben, ja es könnte sogar a priori, wenn auch 
nicht der Schreiber, so doch der Maler ein Grieche gewesen sein. Vorläufig kommt es 
darauf nicht an: Ob Grieche oder Serbe, Hauptsache ist zunächst nur die Darlegung, daß 
unser Psalterzyklus auch ohne Byzanz denkbar ist. Um dieses Nachweises willen und 
weil ich glaube, die eigentliche Quelle des in der Münchener Miniatureufolge hervortreten- 
den Kunststromes nachweisen zu können, (ibernahni ich die vorliegende Arbeit und muß 
daher einleitungsweise etwas weiter ausgreifen. 

In meinem Buche ,Orient oder Rom' ist 1901 der Standpunkt vertreten, daß es nicht 
angehe, Rom zum bahnbrechend schöpferischen Zentrum einer neuen spezifisch römischen 
Kunstrichtung zu machen, die in alle Teile der römischen Weltmonarchie ausströme, d. h. 
zur römischen Reichakunst geworden sei. Daß Rom in der Kaiserzeit ein Zentrum, und 
zwar ein sehr bedeutendes Zentrum der Kuustbewegung war, wird niemand leugnen. Der 
kaiserliche Hof und die Regierung, das Großstadtpublikum und die militärischen Bedürfnisse 
zogen Künstler aus allen Teilen des Reiches dahin, es fand vor allem ein Einströmen jener 
bis in die Zeit des Augustus, wenn auch nicht immer in einzelnen hervorragenden Genies, 
so doch in der breiten Masse blühenden Kunst der hell eniati scheu Großstädte des Orients 
statt. Das wird allgemein zugegeben. Die Meinungen gehen erst auseinander, wo es sich 
um die Frage handelt, ob die in Rom eingewanderten Künstler eine eigene römische Kunst- 
schule gründeten oder dauernd von ihrer hellenistischen Heimat abhängig waren, d. h. 
ob Rom anfing zu geben oder dauernd der nehmende 'I'eil blieb. 

Für uns neuere Kunsthistoriker war die Sachlage verschleiert, so lange wir ausschließ- 
lich die ältesten Erzeugnisse christlicher Kunst in Rom, seinen Katakomben und Basiliken 
suchten und von seiten der klassischen Archäologie das Studium des Hellenianms gegenüber 
dem Werden und der Blüte der attischen Kunst zurückgesetzt wurde. Das beginnt sich 
jetzt gründlich zu ilndern. Die Schar derer, die für die frühere Zeit Athen, für die spätere 
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Koui als einzige Zentren künstlerischer Blutzirkulation gelten lassen möchten, wird immer 
kleiner und es wHchst immer mehr die Zahl derer an, die zwar mit gerechter Bewunderung 
zu dem ganz einzigen Phänomen der attischen Kunst aufblicken, zugleich aber erkennen, 
daß die Weiterentwicklung vom hellenisierten Orient ausgebt und die Entwicklungsrichtung 
gegeben ist durch das Zurücktreten von Hellas und den Sieg des Orients. Rom bleibt 
dabei sehr aus dem Spiel. Vom Orient her laufen die Kunstströme nach dem Westen, 
im Morgenlande bleiben bis zum Eintritt der germanischen Blflte die Quellen künstlerischer 
Forrakraft dauernd in spi-udelnder Tätigkeit. Im Orient wird auch die sog. römische Reichs- 
kimst und ihr Ableger, die altchristliche Kunst, geboren. Sie ist und bleibt hellenistiach. 
Ihr folgt als zweite Phase jene halborientalische christliche Kunst, die, von Jerusalem, Syrien, 
Mesopotamien, Armenien und Kappadokien ausgehend, im Figürlichen an der hellenistischen 
Form festhalt, aber dem Geiste nach orientalisch und im Dekorativen bereits zum guten 
Teil persisch ist. Ihren eigentlichen Halt bilden die Klöster. Endlich setzt als dritte 
Phase der Islam ein; er ist der direkte Erbe Asiens und jener Weltmacht im besonderen, die 
sich einst allein neben Rom behaupten konnte, Persiens. So viel über die allgemeine, 
auch für unseren Psalter in Betracht kommende Kunstentwicklung im Osten. 

Heute liegt mir im besonderen nahe die Frage nach der Rolle von Byzanz. Im Augen- 
blick der Entstehung der zweiten, orientalischen Phase der christlichen Kunst durch den 
Willen des gi-oßen Konstantin als dessen und seiner Nachfolger Residenz aus dem Boden 
gezaubert, sangt es, wie einst Rom die hellenistischen, so jetzt alle orientalischen Elemente 
in sich auf, wird Roms Nachfolgerin als Sitz der Zentralgewalt und als Kunstzentnmi. 
Wie man ftlr die ersten drei Jahrhunderte von einer römischen Kunst schlechtweg spricht, 
so bezeichnet man die orientalische Phase der christlichen Kunst als byzantinisch schlecht- 
weg. So lange in diesen Namen reine Zeitbestimmungen gesehen werden, sind sie zutreffend. 
Leider aber meint man damit zumeist auch eine von Rom, beziehungsweise Byzanz aus- 
gehende Reichskunst, d. h. man führt die Gesamtkunst der ersten drei Jahrhunderte auf 
Rom zurück und meint ähnlich mit ,byzantini8ch' eine in den folgenden Jahrhunderten 
von Byzanz ausgehende, überallhin wirkende Reichskunst. Letzteres aber ist, wie ich in 
meiner Untersuchung über Mscbatta ausgeführt habe,' ebensowenig richtig wie im Falle 
Rom. Die vorliegende Arbeit gibt Anlaß, diesem Problem näherzutreten. 

Wenn Byzanz allein oder auch nm" ganz vorwiegend der gebende Mittelpunkt der christ- 
lichen Welt des Orientes gewesen wäre, dann müßte es, wie ich anläßlich des serbischen 
Psalters nachweisen will, ausgeschlossen sein, daß selbst in der Spätzeit noch Dinge ge- 
schahen und Strömungen auftauchten, die ihre Wurzel rnu- in der fortdauernden, Byzanz um- 
gehenden Tradition des Orientes haben können. Ich rechne hierher von allgemein bekannten 
Tatsachen das eigentündiche, gegen die orthodoxe Kirche gerichtete Sektenwesen auf dem 
Balkan, in erster Linie die Bogumilenbewegung. Ich rechne ferner hierher und komme 
damit in das Fahrwasser der vorliegenden Aufgabe die Differenzierungen, welche deutlich 
in der Kultur der einzelnen slawischen Völker vorliegen. Beruhen diese wirklich nur 
auf der Verschiedenheit der nationalen Voraussetzungen und darauf, daß der eine Stamm 
mehr, der andere weniger Elemente des katholischen Westens, beziehungsweise von Rom 
her in sich aufnahm ? Das mag bei den Südslawen für die Bulgaren und Kroaten zutreffen. 
Die einen entwickeln sich im engsten Anschluß an Byzanz, die anderen verdanken den 

' Jahrbuch der preuBiBchen K uns Sammlungen 190J. 
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Beziehungen zu Rom und Italien ihre Eigenart. Gerade die Serben aber, mit denen wir 
es in vorliegender Arbeit zu tun haben, dürften seit früher Zeit mehr als irgend ein anderer 
slawischer Volksstamm Fühlung mit einem Kulturfaktor genommen haben , der By zanz 
gegenüber eine selbatändige Macht bedeutet und dae ganze Mittelalter hindurch Träger 
der altchristlichen Traditionen des Orients blieb; mit dem in den Klöstern blühenden 
geistigen und künstlerischen Leben der Mönche. 

Es waren die Begründer des serbischen Staates Stephan Nemanja und sein Sohn, der 
erste Erzbischof des Landes, Sava, die gleich am Beginn einer selbständigen Entwicklung 
der serbischen Kultur enge Beziehungen zu jenem Grebiete der Balkanhalbinsel anknüpften, 
das sich bis auf den heutigen Tag als die seltsamste Mönchsrepublik im Bereiche der 
Christenheit erhalten hat, zum Berge Athoa. Sava selbst wurde dort Mönch. Sein Vater, 
der König, folgte ihm nach, wurde ebenfalls zuerst im Kloster "Watopädi Mönch und gründete 
oder baute von dort aus neu jenes Kloster Chilandar,' das seither ein Stützpunkt serbischer 
Kultur blieb und heute noch vorwiegend in serbischen Händen ist. Ich berühre diese 
allbekannten Dinge gleich hier einleitungsweise, weil sie die Voraussetzung bilden für die 
Möglichkeit der Entstehung eines serbischen Kunstwerkes, wie es unser Psalter ist. 

Meine Arbeit stellt sich dar als ein Einspruch gegen die Annahme, daß alles, was die 
Südslawen — und die Serben in erster Linie — an griechischen Kulturelementen in sich 
angenommen haben, allein und ausschließlich von Byzanz gekommen sein müßte. Konstan- 
tinopel selbst ist nur ein Durchgangspunkt weit älterer aus dem Orient ihm zuströmender 
Kulturelemente. Es hat noch in der Spätzeit Wege gegeben — sie werden durch die Klöster 
bezeichnet — , mit denen die altchristliche Kultur und Kunst des Orients unmittelbar, ohne 
Berührung von Byzanz zu den Sudelawen vordringen konnte. Man wird also in Zukunft 
nicht nur festzustellen haben, wo eine Tat der Südslawen fklachlich Byzanz zugeschrieben 
wird,* sondern man wird auch in Fällen, wo die Beziehungen zum griechischen, beziehungs- 
weise orthodoxen Kulturkreise ofienkundig zutage liegen, immer erst fragen müssen, ob da 
Byzanz selbst Einfluß nimmt oder die in den Klöstern fortwirkende Kraft der christlich- 
orientalischen Urzeit. 

2. Die syrische Vorlage. 

Es ist in der Beschreibung der Miniaturen wiederholt hervorgehoben worden, daß in 
ihnen Merkmale auftauchen, die eher auf eine andere als die byzantinische Einflußsphäre 
hinweisen. Ich fasse die dahin zielenden Beobachtungen zusammen. 

Das Ornament anlangend ist deutlich, daß, soweit die Initialen in Betracht kommen, 
serbische, beziehungsweise südslawische Traditionen vorliegen. Das ist natürlich; wahrschein- 
lich sind sie von derselben Hand ausgeführt, die den serbischen Test schrieb. Von ihnen 
unterscheiden sich sehr wesentlich die Omamentleisten über den TextanfiLngen. Sie treten 
immer in enger Verbindung mit den Miniaturen auf, werden also wohl vom Maler, nicht 
vom Schreiber ausgeführt sein. Das wird bestätigt dadurch, daß sie einen Omamentstil 
zeigen, der für typisch byzantinisch gilt, aber persischen Ursprunges ist und wohl von den 
Klöstern verbreitet wurde. Von einzelnen dieser Ornamente kann gesagt werden, daß sie 
das persische Prototyp vorzüglich durchklingen lassen. — Ahnhche Beobachtungen konnten 

' Ich schrieb bisher gewohnheitsmäSig^ Chilintari und sehe erst jetzt, daS die griechische Schreibweise inzwischen an- 
genommen ist. Auch das ,v.' Jagid beruht auf einem Irrtum. 
* Vgl. Cur Serbien Millet, Becueil dea inecr. ubrät. du Mont Athos I, p. Ul and ISl. 

DUlkBehrinfp der pbil.-Ust. Elun. UI. Bd. II. Abb. IS 



90 II. Abhandluno: Jobep STRziraowsii. 

wiederholt auch den Miniaturen gegenüber gemacht werden. Ihre Typen entsprechen im 
allgemeinen den byzantiniachen Gemälden, wie sie in den Psaltern mit Randminiaturen, 
den Malereien des Berges Athos und sonst vorliegen. Stellenweise aber brechen auch bei 
ihnen Anzeichen durch, die deutlich machen, daß der Maler auf Handschriften oder einzelne 

Vorlagen zurückgriff, die bes- 
sere, bezw. ältere Typen auf- 
wiesen, als es die landläufigen 
byzantinischen sind. 

Zunächst wird an das Ver- 
hältnis zu den beiden Psalter- 
redaktionen anzuknüpfen sein. 
Die dem eigentlichen Psalter 
vorausgehenden Titelbilder sind 
so eigenartig zusammengestellt, 
daß an einen unmittelbaren Zu- 
sammenhang mit der Gruppe 
der Psalter mit Vollbildern, 
unter denen der kleinasiatische 
Paris. 139 die Führung hat, 
nicht gedacht werden kann. 
Es wird vielmehr auszugehen 
sein von der ofi'enkundigen Tat- 
sache, daß der serbische Psalter 
trotz seiner Vollbilder doch der 
zweiten Gruppe, den Psaltern 
mit Kandminiaturen angehört.' 
Gleichzeitig mit dieser Feststel- 
lung aber muß ausgesprochen 
werden, daß M. nicht die 
geläufige Redaktion vertritt, 
sondern auffallend oft eigene 
Wege geht. Liegt da ein in- 

Abb. 32. Buui, Vaticana, Üarbeiina- Psalter Fol. 114'! Illustrationen su Psalm 71, dividuclles Vorgehen unSCrCS 
Ai.tang und Vers 6. jj^^jg^g ^^^. ^^^^. ^^^^-^^^ ^^ 

deutungsvolle Züge aus der 
Entwicklungsgeschichte der Psalterredaktion mit Kandminiaturen herein? 

Man nimmt heute allgemein an, diese Psalterredaktion sei eine Schöpfung byzantinischer 
Mönche, entstanden nicht lange vor der Mitte des 9. Jahrhunderts im Anschluß an die ikono- 
klastische Bewegung.* Anlaß zu diesem zeitlichen Ausatz gaben einige Miniaturen, die sich 
zweifellos unmittelbar auf den Bildersturm beziehen.' Es sei gleich bemerkt, daß dergleichen 
im serbischen Psalter vollständig fehlt. Man hat auch erkannt, daß die Psalterredaktion 
mit Randminiaturen ein Ausfluß jenes Gedankenkreises sei, der das griechische Mönchtum 

' Er steht darin in diosür Gruppe nicht allein. Vgl, Tikkaneii I, S. 91 f. und unten im Anhange den Ijulgarischen Psalter. 
■ Küudakav in der Bearbeitung des Chludov- Psalters und Hiat. da Tart. I>;e. l, p. 160f.; Tikkaneii I, S. lOf. 
' Ziuammengea teilt von Tikkanen I, ä. Tttf. 
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beseelte, der künstlerische Niederschlag der theologischen Spekulation vieler Jahrhunderte 
in volkstümlicher Form. Das ist gewiß richtig; aber dieser Niederschlag vollzog sich nicht 
mit einem Male in Byzanz und im 9. Jahrhundert, sondern es dürfte auch diese Psalter- 
redaktion wie diejenige mit Vollbildern auf eine sehr viel frohere Zeit zurückzuführen 
und ursprünglich durchaus un- 
abhängig von Byzanz entstan- |pT 
den sein. Während ich für die 
erste Redaktion mit Vollbildern 
nachzuweisen suchte, daß sie 
der hellenistischen Stadtkultur 
des westlichen Kleinasiens ihren 
Ursprung verdankt,' glaube ich 
für die zweite Redaktion mit 
Randminiatureu wahrscheinlich 
machen zu können, daß sie 
als eine spezifisch orientalische 
Schöpfung in den mesopota- 
miach- syrischen Klöstern und 
ihrem Kreis im 6. Jahi'hun- 
dert oder schon früher entstan- 
den ist. 

Es ist bereits oben S. 7/8 
darauf hingewiesen worden, daß 
im Grunde genommen gleich 
das Titelblatt des ältesten Ver- 
treters unserer Redaktion, das- 
jenige des Chludov-Psaltera die 
Merkmale der mesopotamischen 
Schmuckart an sich tragt. Noch 
auffallender ist eine andere 
Tatsache, die man bisher über- 
sehen hat. Ich meine die 
ganze Art der Einführung der 
Illustrationen, d. h., daß sie 

nicht, wie es die ägyptisch-hellenistische Art war, als Streifen oder Ausschnitte inner- 
halb der Te^kolumnen oder als Vollbilder gegeben, sondern merkwürdig an den Rand der 
Kolumnen herausgerückt sind. Um dem Leser davon eine klare Vorstellung zu geben, 
bilde ich als Beleg zwei aufeinanderfolgende Seiten {114" und 115*) des jetzt in die 
Vaticana übertragenen Barberina- Psalters ab. Tiinks oben in Abb. 32 sieht man zum 
Beginne des 71. Psalms Salomon vor dem Christusmedaillon, darunter zu Psalm 71, 5 
David und Gedeon vor der eigenartig dargestellten Trinität* und rechts unten die Ver- 
kündigung gegeben. Am Rande des Textes von Abb. 33 ist zu Psalm 71, 11 die Anbetung 
der Magier dargestellt. Darüber erscheint prophezeiend Jesaias und unten sind nochmals 

' ,Eine alei[andrinuc)ie Weltchrooik' in den Denkschriften der Wiener Akademie, Bd. LI, II, S. ISE. 

* Vgl. dazu Bruckliaiu, Die Kunst in den AUiosklSstern, Taf. 19. Oedeon wt ShuHch nuch im Jakobue Monachtu dargeit^IIt. 
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die Mag;ier zu Pferd auf der Reise gemalt. Der Bezug der Bilder zum Text ist durch 
korrespondierende Zeichen hergeatellt. 

Dieses Herausrücken der Bilder an den Rand ist ein Merkmal gerade der ältesten 
mesopotamiBchen Pergamenthandachriften. Dafür iat das 586 n. Chr. vom Kalligraphen 
Rabbula im Johanneskloster zu Zagba in Mesopotamien vollendete Evangeliar der Laurentiana 
• ein typischer Vertreter.' Die Miniaturen sind zwar alle rückwärts an den Anfang gestellt und 
Vollbilder; aber die biblischen Szenen beschranken sich ausschließlich auf den Rand neben 
den Kanonesarkaden, nur das bekannte Blatt mit Elreuzigung und Himmelfahrt etc. macht 
eine Ausnahme. Noch bezeichnender vielleicht ist das Evangeliar der Bibl. nat. Syr. 33, 
das einst dem Kloster Mar Ananias in Mardin gehört hat und worin sich ausschließlich 
Illustrationen am Rande neben den Kanonesarkaden finden.* Für die im armenischen, 
koptischen und merowingisch-irischen Kreise beginnende Initial- und sonatige Ornamentik 
bleibt das Herausrücken über die Textkolumne dauernd charakteristisch. 

Zu diesen Anzeichen des frtlhchristlich-orientalischen Ursprunges der Paalterredaktion 
mit Randminiaturen kommt ein Umstand, den schon Kondakov und Tikkanen hervor- 
gehoben, aber nicht in seiner symptomatischen Bedeutung erkannt haben. Die älteren Ver- 
treter dieser Redaktion, der Chludov- und Pantokrater-Psalter, sowie das Fragment 
Paris. 20 setzen in Technik wie Formengebung die künstlerischen Traditionen der alt- 
christlichen Kunst fort, bilden, wie sich Kondakov ausdrückt, einen Übergang von der 
älteren Mosaikenkunst des 6. Jahrhunderts zur Monumentalkunst seit dem 10. Jahrhundert.' 
Tikkanen leugnet das nicht, findet aber, daß ikonographiack nur sehr wenige Motive als 
entlehnt nachweisbar seien.* Ich glaube, sein Urteil erklärt sich zum Teil daraus, daß er 
nicht das richtige Vergleichsmaterial heranzog. Es ist von vornherein ausgeschlossen, daß 
die hellenistischen Typen der römischen Katakomben und Sarkophage in Betracht kämen; 
vielmehr kann es sich inuner nur um die orientalische Hinterlandkunst der Mönche, also 
in erster Linie wieder um die obengenannten mesopotamischen Handschriften handeln, als 
äußerste Grenze nach dem Hellenistischen hin etwa um die Wiener Genesis, den Rossanensis 
und den Kosmas Indikopleustes. Der JosuarRotulus ist rein hellenistisch-alexandrinisch. 
Da die kunsthistorische Forschung auf dem Gebiete der orientalischen Hinterlandkunst in 
Kappadokien, Mesopotamien, Syrien und bei den Kopten kaum erst im Entstehen begriffen 
ist, kann natürlich niemandem ein Vorwurf daraus gemacht werden, wenn er sich ihrer 
entscheidenden Bedeutung in allen mit dem Klosterleben in Verbindung stehenden Strö- 
mungen nicht klar bewußt war. 

Es würde zunächst Sache eines Theologen sein zu zeigen, daß der Geist, aus dem 
heraus die Psalterredaktion mit Randminiaturen entstand, nicht erst in Byzanz und nach 
dem Bildersturm vorzufinden, sondern alte Klostertradition ist. Ich erspare mir die ein- 
gehendere Untersuchung auf einem Gebiete, auf dem es so viele ausgezeichnete Kenner gibt 
und rechne nur mit dem deutlichen Eindruck, daß vieles von dem, was Tikkanen so trefflich 

■ Osrrucci 129 f., besser Venturi, Storia I, 162 f. (desaeii Photographien durch Uillet, CoUectiou de l'^cole des Haut«« 
ätudea 1884—1406 sn beziehen lind), 

* Proben bei Stsssotf, L'ornemeiit glave et orieatal CXXVI, 7^10. Sie sind nebenbei g'eaagt derart flutt impreasionljtiBch 
mit dem Piusel in Farben lÜD^estricheo, daß man sie ^ans gut in den Vo^ldarstellungen mit japaniacheu Arbeiten 
vergleichen kann und erkennt, was eigentlich einit der chinesisclien Kuu«t den Anstoß gegeben bat, Attika oder der 
persiflche HelleniBmus. Ich mBchte von dieser Beobachtnng am nicht gleich acblieQen, daß auch die auflallend iuiprea- 
sionistische Technik des Belgrader Psalters noch auf die orientalische Vorlage zurückgehe. MUglich wMre das imineriiiii. 

» Hist. de l'art. byz., p. I70f. 

* A.a.O. 8. aar. 
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für unsere Redaktion als bezeichnend dargelegft hat, ebensogut in den mesopotamischen, 
syriachen und kleinasiatischen Klöstern — ich nehme bewußt nur die koptischen aus — 
weit vor der Zeit des Bildersturmes nachweisbar sein dürfte. So vor allem der volkstümliche 
Grundzug. ,Man könnte fast glauben,' sagt l^kkanen, ,Werke der frühchristlichen Kunst 
vor sich zu haben, so leicht fließt die Erfindung, so ungequftlt und unbefangen springen 
die Ideen hervor, so sorglos und breit ist die Ausführung — wären wir nicht hier noch 
etwas weiter von der Antike entfernt und wftre nicht der theologische Geist, der die 
Phantasie der Künstler leitet, der alten Kunst so gänzlich fremd gewesen.' In Alexandreia 
und dem Kreise des Klemens und Origines vielleicht; aber in den späteren Theologenschulen 
von Edessa und Nisibis, in der seit Lukian (t 311) aufblühenden antiochenischen Exegeten- 
schule,' vor allem aber in den schließlich allen theologischen Betrieb 
aufsaugenden Klöstern? Gerade sie wurden die Stätten, wo das 
Volkstümliche mit der Theologie auf das engste Hand in Hand 
ging, abstrakte Gedanken, moralische Tendenzen und symbolische 
Anspielungen in handgreifliche Bilder lungesetzt wurden. Im syrisch- 
griechischen Kreise aber fand auch jene Entwicklung der orthodoxen 
Liturgie statt, von der Tikkanen (S. 71) selbst annimmt, daß sie 
die mönchisch- theologische Bilderredaktion, ebenso wie die dich- 
terische Tätigkeit der Meloden angeregt habe. 

In der hier dargelegten Frage nach dem mesopotamisch- 
syrischen Ursprünge der Psalterredaktion mit Randminiaturen scheint 
nun die Münchener serbische Handschrift eine bedeutungsvolle 
Rolle zu spielen. Ich glaube wahrscheinlich machen zu können, 
daß unsere Miniaturen dem orientalischen Prototyp trotz der Aus- 
führung in Vollbildern nahe stehen und der ganze Zyklus im Abb. 84. aUiob, Kioater 
wesentlichen einer älteren Redaktion angehört, die wohl zu unter- P''"'<'kr«««r, t-^viter miiRa.id- 

_ _ _ ^ o ' ^ miniAluren tol.Ge'i Gefau^en- 

scheiden ist von jener jüngeren, der alle erhaltenen Psalter mit nähme Davide. (Nach Miiiet.) 
Raiidminiaturen angehören. Diese zweite Redaktion ist als eine 

byzantinische, nach dem Bilderstiu-m vorgenommene Umarbeitung zu betrachten. Sie 
geht nicht unmittelbar auf die Typenreihe zurück, die unserem serbischen Psalter vor- 
gelegen hat. Es sind vielmehr sehr oft für ein und dieselbe Psalterstelle, ja sogar ein 
und dieselbe Sache ganz verschiedene Lösungen genommen. Ich möchte dafür ein Beispiel 
geben. Der Münchener serbische Psalter illustriert den 55. Psalm mit dem Bilde XX, 42, 
darstellend die Gefangennahme Davids, die im ersten Verse erwähnt ist: (ixpänjaav aüröv 
ot AXXöyuXoi SV r^9.' Unser Miniator, beziehungsweise seine Vorlage greift die Bezeich- 
nung der Stadt Geta heraus. Man sieht diese im Hintergrunde, die Gefangennahme findet 
vor ihrem Tore statt. Anders die byzantinische Redaktion (Abb. 34): sie greift die 
Bezeichnung 'AXXö^fuXot auf und zeigt David inmitten von Soldaten ohne die Stadt. — Im 
gegebenen Falle nähert sich der byzantinische Typus mehr dem Hellenistischen als der 
Typus im Münchener Psalter; denn David tritt statt als bärtiger Greis und König in der 
byzantinischen Redaktion als Jüngling und in einer Stellung auf, die sehr stark an jene 
dionysische Idealfigur hellenistischen Ursprunges erinnert, die ich im Anschluß an die 
Reliefs der Aachner Domkanzel besprochen habe* und die im Kosmas Indikopleustes für 

' V^l. KihD, Theodor vuii Mopsuantia uod Junilius AfricanuB. 

* Hellenistische und koptische Kunst in Aleiandna, S. 55t; Der Dom zu Aaclien, S. ISf. 
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die Gestalt Abels (Garrucci 142, 2) verwendet iat. Die Vorlage, die ich für den Herbiachen 

Psalter nachweisen möchte, war also nicht die einzige in altchriBtlicher Zeit existierende. Ea 

muß mehrere Redaktionen gegeben haben, hellenistische und orientalische nebeneinander.^ Das 

__ _ _ . _. _„ _ a-Ues vorläufig nebenbei. Haupt- 

, Sache tat mir im folgenden der 
Nachweis, daß in dem MUnchener 
Psalter deutlich erkennbar kein 
byzantinisches, sondern ein helle- 
nistisch-orientalisches, bezw. syri- 
sches Vorbild steckt. 

Ins Gewicht fallen zunächst 
die ausgesprochen hellenistischen 
Spuren, die sich in einzelnen 
Miniatiu-en geltend machen. Ich 
meine damit nicht den typisch 
byzantinisch gewordenen Schema- 
tismus in der Ausbildung der 
Hintergründe, wonach Felskegel 
eine Landschaft, Architekturen, 
womöglich durch eine Draperie 
verbunden,* Innenräume bedeu- 
ten. In dieser Richtung iat nur 
XVI, 35 mit dem im Hintergrund 
auf einer Basis zwischen Flügeln 
stehenden Kopf auffällig. Wich- 
tiger sind hellenistische Züge in 
den Fig^enkompositionen selbst. 
So gleich im l^telblatt des eigent- 
lichen Psalters V, 8. Diese Miniatur 
gibt das typisch -hellenistische 
Autorenbild, bekannt von den 
! Evangelistenbildern her.^ Unge- 

wohnt ist daran nur die inspirie- 
Ai>b. 36. MHiian<i, AmbrosUi.a (M. fii Bup.) Fol. 2-. i-BHitertiieibuti. r^nde Gcstalt. Gerade sic aber be- 

weist die in unserem Psalter nach- 
lebende außergewöhnlich alte Überlieferung.^ Ihre Herkunft ist im gegebenen Fall unschwer 
festzustellen. In einem Psalter des 11. Jahrhunderts der Ambrosiana zu Mailand (M. 54 sup.) 
findet sich neben diesem Äutorenbild noch ein zweites Titelblatt, darstellend das Hirtenidyll, 
d. h., entsprechend dem psalter verfassenden Greis, den leierspielenden Jüngling. Auch da 
erscheint hinter letzterem die über seine Schulter blickende Frauengestalt. Daß sie helleni- 
stischen Ursprunges ist und die Melodia bedeutet, kann man dem Pariser Psalter 139 ent- 

' Diu hätte auch Pelkovii: .Ein frilhchrletl. Elfeiibeinrelief im Natioualniuseuin zu MUaclieu' baachten Bullen. 

* Sie ijl bisweilen auch um einen Baum gesell luD^an. Vgl. die noch Uberrascheod raumtiefen Hintergründe der Eahrgi 
DBchanii. Sie mflssen Huf gute alte Originale zurückgehen. 

■ Vgl. für äen Ursprung E. Diez in meinen Byz. Denkmälern lU, S. 38 f. 

* Ve\. dazu insbceundere den Codex RosuHnenBis in der Auegabo von Hasebff, Tafel XIV. 
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nehmen. Die Gestalt hinter dem schreibenden David (Abb. 35)* ht also ursprünglich wohl 
nichts anderes als eine Parallelbildung irnd ich zweifle, ob sie der Miniator der Mailänder 
Handschrift schon für den heil. Geist ansah. Beischrifteu fehlen leider. Die Frauengestalt 
hat noch durchaus antiken Typus und es fehlen ihr die Flügel. Der Maler von M. ist 
übrigens nicht der erste, der sie damit versieht. Schon im karolingischen Utrechtpaalter 
sind sie vorhanden.' Ob nun der karolingiscbe Künstler durch sie seinem Verständnis ähn- 
lich nachhelfen wollte wie der Miniator unserer Handschrift, mag vorläufig dahingestellt 
bleiben. Mir erscheint nur wahrscheinlich, daß die inspirierende Gestalt hellenistischen 
Ursprunges ist und erst allmählich in einen Engel, beziehungsweise den heil. Geist umgesetzt 
wurde. 

Ich gehe nun über auf den offenkundigsten Beleg des hellenistisch-syrischen Ursprunges 
einzelner nnaerer Bilder, auf die Jfiniatm- XI, 25 zu Psalm 23, 1 f. : Toö xuptou -fj "p^. Da 
sie nichts mit den Illustrationen zur gleichen Psalterstelle im Barb. und Kiew zu tun hat, 
entsteht die Frage, ob in ihr vielleicht eine Erfindung des Malers unserer Handschrift vor- 
liege? Gewiß nicht. Ihre Entstehung muß vielmehr zurückgehen in hellenistische Zeit 
und auf orientalischen Boden. Ersteres wird belegt durch die Personifikation der TH. Wir 
sind dabei nicht allein auf die allgemeine Erwägung gewiesen, daß eine im Typus der 
antiken Ortsnymphe gehaltene Gestalt unzweideutig auf diesen Ursprung weise,'' sondern 
können durch syro-ägyptische Parallelen ganz nahe an Zeit und Ort der Entstehung unseres 
Bildes herankommen. Eine solche Parallele bietet zunächst der (wohl in Ächmim gefundene) 
große Gewandschmuck in Seide mit antiken Figuren, der jetzt im Kaiser Friedrieh-Musemn 
zu Berlin aufbewahrt wird. Wir sehen da unter anderem die Nymphe* in genau der gleichen 
Haltung sitzend, die Rechte gesenkt, und zwar nach einem Krug, aus dem Wasser strömt, 
die Linke erhoben mit einer Blüte; der Oberkörper ist ganz nackt gelassen. Man möchte 
glauben, daß auch die PH unserer Miniatur ursprünglich die Rechte auf den Krug stützte. 
In der Linken hielt sie wahrscheinlich ein Füllhorn, wie auf einem Gobelinmedaillon, das, 
ebenfalls in Achmim gefunden, die inachriftlich als TH bezeichnete Büste einer Frau zeigt." 
Diese zweite Parallele nähert sich unserer Miniatur auch darin, daß sie die gleiche Kopt- 
haltung und den Blütenschmuck im Haar aufweist. Der Maler des serbischen Psalters hat 
manches in seiner Vorlage nicht verstanden, seine PH ist in vielen Zügen uniform mit der 
Personifikation des Tages in XLV, 105 (vgl. auch das farbige Titelblatt). 

Ich führe hier gleich an, was sich sonst noch an Personifikationen in unserem Psalter 
findet und der hellenistischen Sphäre angehört. Tag und Nacht in der eben zitierten Schluß- 
miniatur des eigentlichen Psalters lläsa icvoTJ sind der byzantinischen Kunst so geläufig, 
■ daß ein in guten Traditionen lebender Künstler sie selbst in der Spätzeit, der unser Psalter 
angehört, ohne alte Vorlage einführen konnte. Ich erinnere an die ältesten Vorbilder wie 
das prachtvolle Bild der Nacht im Paris. 139 Fol. 435'* und die Wiederholung im vati- 
kanischen Jesaias gr. 755, entstanden um 900.^ Da ist die Gestalt mit gesenkter Fackel 

' Nach einer Aufnahme von Mille), Collection des H'- i'Aaäee C 363. Vgl. Venturi, Storia U, 45V/3. 

* Tg;], die Fac<imilesusg&be, Latin Psalter in the Univenity Library of Utrecht l' und Tikknnen, Ü. 172. 

' Auch diu boideu Handschriften Jas .lakubus Munachun zeigen noch ParaonifibatioDen, ebenso die EanoiieB iJen Marc. G40. 
Es wird in jedem einzelnen Falle za iintersuclieD sein, uh An alte Cberlieferan^n rein o<)er in Unibildiini^n vurlie^ii. 

* Abbildang im Jahrbucli der kgl. preuS. KniisUammlungen XXIV (I90!t), S. 163. 
> Vgl. diese Denkschriften, Bd. U, Abb. II, S. Un. 

* Omont, Fac-simileg den miniatures, pl. XIII. 
' d'Agincoart, HisL de l'art. Feint., pl. XLVI. 
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noch helleniatisch in natürlichem Inkarnat gegeben. Blau, besser gesagt schwarz erscheint 
sie dann in den Oktateuchen und dem Physiologus, das Material darüber habe ich bereits 
an anderer Stelle zusammengestellt.' £a kann auffallen, daß Tag und Nacht in unserem 
Psalter nie in den Szenen des Auszuges aus Ägypten (XXVII, 58; XXXV, 80 und LIX, 148) 
erscheinen, in denen sie sonst sehr oft wiederkehren. ÄhnUch fällt auf, daß die in den 
Psaltern mit Randminiaturen so häufigen Darstellungen verschiedener Flußgötter fehlen, 
besonders in XL, 93. Unser Miniator kennt außer Tag und Nacht nur noch die nicht 
minder geläufigen Personifikationen des Jordan XXXVII, 87, des Meeres XXXII, 74, des 
Kosmos (IX, 22 und LVI, 141) und von Kirche und Synagoge (X, 24). Das sind Typen, 
die sich bis auf den heutigen Tag in der slawischen und neugriechischen Hciligenmalerei 
ei'halten haben. Der Miniator ist in diesen Dingen, wie auch darin, daß er die inspirierende 
Gestalt in V, 8 und die Reue XVII, 37 zum Engel, den Hades (XI, 26) zum Teufel macht, 
durchaus modern, d. h. nicht nui" Kopist einer alten seltenen Vorlage, sondern Vertreter der 
auch in seiner Zeit noch lebendigen Überlieferung. XJmsomehr fällt daher die PH in XI, 25 auf. 
Sie ist nicht Gemeingut geworden, der Maler kann sie nur einer ganz alten Vorlage entnommen 
haben. Dafür spricht auch die Art, in der die Nymphe eingeführt wird. Sie erscheint in 
pantheistischem Sinne als richtige Naturpersonifikation inmitten von Erde und Meer. Wäre 
nicht die Faust oben, man könnte in dieser vom Okeanos umströmten ovalen Erdscheibe 
die Illustration eines antiken Geographen vermuten. Ein ahnliches Oval kopiert nach einer 
alten Vorlage in der Art des Kosmas Indikopleustes auch Barb. 169'' als Illustration zu 
Psalm 103, in dem Gott aus dem Buche der Natur gelobt wird, einer Stelle, der in unserer 
Handschrift die Bilder XXXII, 72 — 74 beigefügt sind. Im Barb. sieht man unter den ä-fzirots!; 
ein Oval in Gold mit der landschaftlich dargestellten FH, worauf Nackte mit Sonne und 
Mond erscheinen, daruntei* drei Köpfe.* 

In dem hellenietischen Milieu von XI, 25 macht sich die Hand Gottes sehr auffallend 
bemerkbar. Ihre Einführung ist semitisch-orientalischen Ursprunges und ein Merkmal des- 
selben Geistes, der oben in den ikonographischen Anmerkungen öfter festzustellen war in 
Fällen z. B., wo auch an Stelle der von den Psaltern mit Randminiaturen gegebenen leib- 
lichen Gestalt Chi'isti puritanisch nur das Symbol, die Hand, dargestellt war. Ich erinnere an 
X, 23 und XXX, 68. Derselbe Geist äußert sich, wenn VH, 16 als Vernunft Davids zur 
Illustration von Psalm 8, 2/3: öu £ir(Jp6i] tj p.STai.OTpeitscä oüu ÜTCspdvto töv otipav&v 
die unpersönliche Hctoimasia gegeben ist, auch wieder allein in unserem Psalter, w&brend 
die Stelle in dem Zyklus der Psalter mit Randminiaturen nicht illustriert wurde. Das 
bezeichnende Nebeneinander hellenistischer und orientaliacher Auffassung macht sich be- 
sonders geltend in Miniaturen wie XXV, 55, wo der hellenistische Typus des schönen' 
Jünglings für Christus unmittelbar mit dem eines Greises verbunden ist.* Dieser letztere 
erscheint nochmals in XLVIH, 111. Vgl. auch XXXVH, 85. 

Nach diesen an der Hand des Kronzeugen (XI, 25) für den hellenistisch-orientalischen 
Ursprung unseres Bilderzyklua gewonnenen Eindrücken wende ich mich einer Durch- 
musterung der gesamten Miniaturenfolge auf die in ihr deutlichen syrischen Merkmale 
zu. Es ist bereits oben S. 9 f. bemerkt worden, daß gleich die beiden ersten Bilder in 

' Der BilderkreU des tfriechUclien PliysiologUB, S. 72 f. Dazu die Anfftng«miniktur im Pariser Hiob 131. 
* Vgl. dazu das erat« der Schöpfungsfresken im Langhaus der Oberkirche von S. Francesco zu ABBiei. 

' Vgl. BuBer dem obeo S. 43/4 Gesagten noch meinen Aufiutz ,ChriBtiu in helleiüetbcher und orientalischer AnffaNung*, Bei- 
la^ lur ,MUnchener Allg. Zeitung* Nr. 14 vom 19. I. ISÜS. 
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diesem Sinn als Aushängeschilder anzusehen sind. Sie fehlen in der Folge einleitender 
Jliniaturen der hellenistischen Redaktion, nehmen sich also von vornherein an dieser Stelle 
fremdai-tig aus. Nun hat die eingehende Betrachtung des Todesbildes I, 1 gelehi-t, daß in 
der Art, wie der Tod dargestellt ist, die nächsten Berührungspunkte mit dem auf dem 
Sinai geschriebenen Kosmas Indikopleustes vorliegen. Und etwas Ahnliches läßt sich für 
1, 2 die Darstellung ,Diese eitle Welt' aus 
der Barlaam- und Joasaph -Legende nach- 
weisen. Auch sie hat ihren Ausgangspunkt 
in einem syrischen Kloster. Ein Mönch des 

Sabasklosters, Johannes, brachte diesen in- i 

dischen Roman nach Jerosalem und ver- '. 

faßte in Palastina dessen griechische Bear- ■ 

beitung, die dann in alle Sprachen unseres 

Kulturkreises überging. Das geschah in k 

der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts.' i 

Ea ist nun für meine Untersuchung 
von besonderem Wert, zeigen zu können, 
daß die in M. enthaltene Miniatur I, 2 nur 
unmittelbar auf diesen Roman zurückgehen, 
d. h. nicht etwa durch die Psalterredaktion 
mit Randminiaturen angeregt sein kann. 
Dies wird bezeugt einmal durch die Tat^ 
Sache, daß die untere Szene, die Entblößung 
der Knochen, in den Psaltern überhaupt 
nicht vorkommt, also nur unmittelbar dem 
Roman entnommen sein kann; dann aber 
spricht dafür ein Detail der oberen Szene 
selbst. Wir besitzen eine reich illustrierte 
griechische Handschrift des Romans. Sie 
befindet sich als Cod. gr. 1128 in der 
Bibliothfeque nationale. Durch die Güte 

H. Graevens bin ich in der Lage, die Abb. 36. ParU, Bibl. nat. gr. 1128= Illustration dos Barium 

Parallele zu unserer Miniatur abbilden zu "«'' Joasapt» Romans, 

können (Abb. 36). Es ist überflüssig, sie 

zu beschreiben. Was interessiert, ist das im Text erwähnte Motiv: ,In der Mitte dieses 
Baumes Honigtropfen zum Ergötzen.' Die Psalter mit Randminiaturen lassen diesen Zug 
din-chweg vermissen. M. dagegen nimmt ihn auf und unterscheidet sich darin sehr wesentlich 
von ihnen. Gerade dieses Motiv aber hat seine Parallele in der Pariser Handschrift: Man 
sieht den Baum in der Mitte und in dessen Krone den die Tropfen schlürfenden Menschen; 
dazu links das Einhorn, unten die Mäuse, Drachen und Hades, nebst anderen Zugaben, die 
in unserem Psalter fehlen. Die Pariser Miniatur gehört dem 14. Jahrhundert an,* ist aber 
zweifellos zum Teil wenigstens die Kopie einer älteren Vorlage. Das Mttnehener Bild muß 

' Vgl, Krumbacher, Oaech. d. bjz. Litaratur*, S. S87. Einen Hhnlklien Weg macht« die Sakuntala-Dichtnng. Vgl. Byz. 

ZeiUclirift 1906, S. 653. 
' Vgl. Bordier, Description, p. 246. 
DenkHstirifttn der pbil.-hist. Klune. LII. Bd. H. Abh. 13 
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auf eine ähnliche gute Originalquelle zurückgehen. Das bezeugt, wie gesagt, auch die Ver- 
bindung mit der Darstellung im unteren Streifen. 

Von den einleitenden Szenen aus dem Leben Davids wftre IV, 6 David untei- den 
Chören hervorzuheben als ein Symptom der Beziehungen zu Syrien. Das hat schon Springer 
für diesen Typus festgestellt.' Die Einführung des Lebensbaumes in VI, 11 und des Syn- 
edriums in VI, 13 weist in dieselbe Richtung. Ebenso scheint von Syrien auszugehen die 
Vorhebe für die symbolische Darstellung des Hirsches am Wasser XIII, 30. In der Dar- 
stellung Vn, 18 ,Der gerechte Richter' ist der Pantokrator in einer Bedeutung verwendet, 
die im syro-ägj-ptischen Kreise zu Hause ist und etwas Ähnliches gilt für die heute Deesis 
genannte Komposition von XIV, 31. Darauf muß hier etwas näher eingegangen werden. 

Die sogenannte Deesis hat kunstgeschichtlich ihren Ausgangspunkt nicht in einer by- 
zantinischen Hofzeremonie,* sondern geht ziirttok auf die altchristliche Darstellung, die 
man mit dem Schlagworte ,legem dat', besser als ,traditio legis' bezeichnet. Man hielt 
diese für römischen Ursprungs, ich^ und Baumstark* haben nachgewiesen, daß sie helle- 
nistisch-orientalischer, beziehungsweise syrischer Abstammung ist. Zu dem Typus gehört 
der thronende Pantokrator in der Mitte, zwei stehende Gestalten zu den Seiten, die ihm 
huldigen oder eine Gabe empfangen. Ursprünglich war auf einer Seite wohl Petrus gegeben, 
der die Gesetzesrolle empfhngt, einmal auf einem ägyptischen Stoff auch den Psalter. In der 
jDeesis' sind an Stelle der ApostelfUrsten Maria und Johannes d. T. getreten,' im Belgrader 
Psalter statt Johannes David. Es scheint mir wahrscheinlich, daß diese letztere Variante 
uralt ist, allerdings in der durch den erwähnten ägyptischen Stoff'' nahegelegten Fassung, 
daß der Pantokrator David den Psalter übergibt. Von da zum Typus der Illustration 
unserer Psalterstelle war nur ein Schritt. Ich glaube, daß er bereits in frühchristlicher 
Zeit und im syrischen Kreise vollzogen worden sein dürfte. 

Eine verwandte Gruppe bilden Kompositionen, die wie die Deesis für byzantinische 
Schöpfungen gelten, aber weit älteren, und zwar syrischen Ursprunges sind. Sie werden be- 
zeichnend genug in der Psalten-edaktion mit Randminiaturen und besonders in der von 
unserer serbischen Kopie vertretenen Redaktion mit Vorliebe verwendet. Dahin gehören 
die Anastasis, die in M. nicht weniger als dreimal (XI, 26; XXDI, 50 und LIX, 149) vor- 
kommt,' die EtaöSta {XV, 32) und die Koitii^otc {XXIII, 49) der Maria, die ausgebildet 
syrischen Typen wie Geburt, Kreuzigung,* Himmelfahrt und sehr vieles andere, das hier 
zu behandeln über den Rahmen dieser Monographie hinausginge. Unsere Redaktion hat 
Bildtypen bewahrt, die später in den byzantinischen und russischen Psaltern nicht mehr 
vorkommen, so XVI, 35 die Darbringung. Es ist bezeichnend, daß gerade in diesem 
Bilde ein hellenistisches Motiv festgehalten ist; davon war bereits S. 34 die Rede. Sehr 
beachtenswert ist auch, daß XXTV, 52 in der Kreuzführung Christi das Kreuz fehlt und 
Christus wie Barabas im Rossanensis gefesselt ist. Das muß eine altchristliche Fassung 
sein, älter wahrscheinlich als die sonst in unserem Psalter vorherrschenden orientalisch- 

■ Vgl. oben 8. 16 f. 

■ KondakotF, Byz. ZellenemailB Snenigorodskoi, S. 274. Vgl. meiu ,Der Dom zu Ascheu', 8. 88. 
' Orient oder Rom, S. 100 f. 

* Oriens ehriet. III, 8. 173 f. Dazu Byz. Zeitschrift XII[, S. 661. 

» Vgl. unten Abli, 39, S. 109, 

' Orient oder Rom, Taf. V. Vgl. dazu die sonderbare Deutung ijchultzes im Lit. Zentralblatt 1901, Sp. 1165. 

^ Vgl. über den Ursprung meine Koptische Kunst S. XYIU und oben S. 28 f., 40 f., 85 t. 

' Vgl. Reil, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzigung Christi. Dazu Byz. Zeitschrift XIV (190&), 8. 262f. 
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christlichen Typen. Neben der Miniatur XXIV, 53 nimmt sie sich aus wie jene in den 
ersten Jahrhunderten vorherrschende, im Hellenismus wurzelnde Scheu vor der historischen 
Wahrheit neben der ausgeprägt realistischen Anschauungsweise der zweiten, orientalischen 
Phase in der Entwicklung der christlichen Kunst.' 

Eine ganze Reibe von Miniaturen unseres Psalters geht nicht auf die den Byzantinern 
und Slawen geläufige Fassung der Septuaginta zurück, sondern muß Apokryphen zur 
Grundlage haben. Solche Texte kommen im Osten vorwiegend für die frühchristliche Zeit 
und den Süden in Frage. Dahin gehören einige der eben angeführten Darstellungen, in 
erster Linie aber die Art, wie das "Wasserwunder Mosia XXVTI, 59 gegeben ist. Der 
geläufige Typus hält sich treu an die natürlichen, von den biblischen Texten gegebenen 
Voraussetzungen. Ich gebe Abb. 37 die Miniatur des Panto- 
krator-Psalters Fol. 104'.* Moses, höher stehend, stößt seinen 
Stab in den Felsen; die Juden führen das Wasser des so 
geschaffenen Baches aus verschiedenartigen Geftlßen an den 
Mund. Man vergleiche damit unsere sonderbare Miniatur 
und überdenke die entsprechende Beischrift: ,Moses durch- 
brach den Stein, aus welchem zwölf Quellen Wasser sich 
ergossen.' Die Form des Karrens, auf dem der Stein mit 
seinen zwölf Quellen liegt, ist nicht wesentlich verschieden 
von den Wagen, die in den Josefeszenen XXXIII, 77 und 
XXXTV, 78 zur Anwendung gelangen. Diese letzteren aber 
finden sich gleichartig auch in den Psaltern mit Rand- 
miniaturen. An dem alten Ursprung der Darstellung kann 
also von dieser Seite her nicht gut gezweifelt werden. Wo- ,..„,.. ,,, , i, . , . 

* *= Abb. 37. Athos, Kloster Paiitokrator. 

her nun diese Vorstellung des Wasserwunders (vgl. Exod. 17 paaitermit RandminiatarenFoi. loi^: 
und Num. 10) kommt, dafür liegt folgender Fingerzeig vor. "obU Wasserwunder. 

A. Musil teilt mir mit, daß die Mönche des Sinaiklosters 

heute noch einen Stein mit zwölf Löchern als von Moses beim Auszuge mitgefübrt zeigen. 
Ein solcher Stein werde auch in der apokryphen Literatur des Alten Testamentes und in 
Pilgerberichten erwähnt' und nur mit Zugrundelegung dieser Quellen lasse sich auch die 
Stelle bei Paulus I Cor. 10, 4 verstehen: äitLVov yctp s* xveuftaiw^i; dxoXouöoüaTjc icETpa; 
(daher die zwölf Löcher = Stämme, Apostel). Die Zwölfzahl von Quellen findet sich 
Exod. 15, 27 und sonst erwähnt. Ich meine, auch diese so auffallend abweichende Dar- 
stellung des Wasserwunders führt also unmittelbar auf Syrien, vor allem auf das Sinai- 
kloster als Entstehungsort unserer Grundi-edaktion. 

Auch das Gelage XXVIII, 61 läßt sich nicht einfach mit dem Text der Septuaginta 
in Einklang bringen. Nach der Beischrift kann sich die Miniatur nicht, wie man vielleicht 
geneigt wäre anzunehmen, auf das Passahfest Exod. 12 beziehen, sondern doch nur auf 
Exod. 32, 6, d. h. sie müßte in der Wüste am Fuße des Sinai spielen nach Aufrichtung des 
goldenen Kalbes und der XXXVI, 83 dargestellten Szene. Das Gelage geht aber nach der 
auch für unsere Handschrift gültigen typisch späthellenistischen Lokalandeutung — die 

' Vgl. meinen Aufeatz ,Die .ScliicksHle des Helleniamus'. Jahrbücher fUr das klasi. Altertam XV, 19 f. 
' Nach Millet, CoHectiou des II"» Ktudes C 96, 

* Sepp, Palästina teilt über den ,QiiolloiiateiD' flehentlich der Beschreibung des Sees Tiberias Näheres mit. Das Work 
ist mir leider nicht zur Hand. 
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Architektur im Hintergrunde nnt der verbindenden Draperie — Im Innern eines Hauses vor 
sich. Auch diese sonderbai-e Vorführung dttrfte schwerlich auf einem Einfalle dee Malei-s 
unserer Handschrift beruhen. Der sigmaförmige Tisch und die Anordnung der Figuren ist, 
wie an Darstellungen des Abendmahles nachgewiesen werden kann, uralt.* 

Eine sehr mei'kwtirdige Szene XLVH, 108 findet sich dann noch im Psalteranhange zum 
zweiten Hymnus des Moses Deut. 32, 21 f. Es ist mir nicht gelungen, eine' sichere Deutung 
für sie zu finden, was nicht wundernehmen kann, denn schon der Miniator, beziehungs- 
weise der Schreiber, der die Bilder mit Beischriften versah, scheint in meinem Falle gewesen 
zu sein: er hat bei diesem Bilde wie bei XI, 25 die aonst fast durchweg beigeschi-iebene 
Erklärung weggelassen. Das weist vielleicht darauf, daß er das Bild — was ja wohl ganz 
allgemein gilt* — nicht selbst komponierte, sondern nach einer Vorlage kopierte. Da ihm 
das VerstRndnis fltr diese Illustration fehlte, mag manches entstellt und so die Deutung noch 
mehr erschwert sein. Nach dem zugehörigen Psaltertexte möchte man annehmen, daß es 
sich um eine Strafe für Abgötterei handle. Wie bei den drei Jünglingen im Feuerofen 
XTJX, 116, sieht man im Hintergrunde Architekturen, hier drei Türme; an dem einen 
rechts wird noch gemauert. Als Analogie dazu nehme man XXXV, 82 und für die ganze 
Komposition XLIH, 101. Unter den in der Mitte sitzenden Männern ist, könnte man deuten, 
Feuer angemacht. Deut. 32, 22 spricht davon: Sri itöp sxxixautac i% toö 6üp.oö |Jioü, xau- 
ftiiastat Ümz 'i^r,o xctto). Es bliebe fraglich, ob damit — man beachte auch Details, wie 
das Ritzen des Armes — lediglich ein frei erfundenes Phantasiebild zur vorliegenden Text- 
stelle (wie gleich die folgenden Miniaturen XLVII, 109/10), oder die Illustration irgend eines 
bestimmten Geschehnisses gegeben wäre. Ich konnte nichts Passendes auftreiben, bis mich 
A. Musil auf eine Spur brachte, die aussichtsreicher sein möchte. Er meint, es sei da im An- 
schluß an die apokalyptische Literatur (z. B. Ap. 15, 2 %a.l sßov <üi öcü^aoo'xv üaXtVTjv [12(11^' 
[isvijv Tcupt) an die Erbauung des neuen himmlischen Jerusalem zu denken, wobei das Blut 
des Lammes eine Rolle spiele. Dargestellt wäre die Mörtelbereitung unter Beimischung von 
Blut und die drei blutroten Türme ließen sich vielleicht den TCoXmVsi; tpsic (Ap. 21, 13) 
annähern. Sicher ist nach dem Vergleich mit XXXI, 69 nur, daß rechts Maurer bei der 
Al-lbeit dargestellt sind. Die Beschreibung oben S. 69 nimmt auf die zuletzt vorgeschlagene 
Deutung Rücksicht. Wäre diese richtig, so läge auch in dieser Miniatur wieder ein Hinweis 
auf lokal syrische Gedankenkreise. 

Besondere Beachtung verdienen die Kompositionen am Schlüsse des eigenthchen Psalters 
und zum Akathistos Hymnos. Für die ,i:äaa zvoi]' (XLI, 95 — XLV, 105) läßt sich mit Be- 
stimmtheit nachweisen, daß sie schon im 5. Jahrhundert in einem Wandgemälde gegeben 
war. Vom ravennatischen Bischöfe Neon berichtet der Geschichtsschreiber Agnellus,' er habe 
einen Speisesaal ,Qmnqiie agnbitas' erbaut und darin unter anderem an die Wand malen 
lassen: ,l8toriam psalmi, quam cotidie cantamus, id est „Laudate Dominum de caelis" una cum 
cathaclismo.'* Damit ist der positive Beweis erbracht, daß die richtige Paalterillustration, 
wie sie der serbische Psalter und in Randminiaturen die byzantinische Redaktion bringt, 
wirklich schon in jener frühen Zeit, für die ich in vorliegender Arbeit eintrete, üblich war. 
Dazu kommt ein anderes. Die ravennatische Kunst ist durchaus abhängig vom Osten und 

' Vgl. Dobbert im Repert. f. KnnetwisB., B.I, XIV ff. 
' Von Auaiiahmeu wird unten zu reden sein. 

• Mon, Germ. hiar. Script, rerum long, et ital. aaec. VI— IX, p. 202. 

* V^l. dnKu Wickliuff, Kepert, f. Kunstwiss. XVII, 10 f. und Bjediii, Vii, Vreinenik II, 613 f. 
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zwar im 5. Jahrhundert vorwiegend von Antiocheia u 
von Ravenna kamen.' Wir hätten also in der Anbringi 
in einem ravennatischen Denkmale zugleich den Hin^ 
Stellungen in jener Zeit auch in Syrien üblich gewest 

Einigermaßen überraschend ist, was in dieser Hi 
Psalters zum Akathistos Hymnos lehren. Es scheint, 
der Literaturgeschichte wertvolle Winke geben kann 
nach der Entstehungszeit dieses gefeiertaten Liedes der 
hinstellte, will es neuerdings Papadopulos-Kerameus^ 
Jahre 861 von Photios verfaßt sein lassen. Krumbacl 
erscheint ihm als völlig sicher das negative Ergebnis, df 
der Zeit und des Autors auf Mißvei-ständnis oder mar 
beruhen.* Man schrieb den Hymnus frdher dem Jahi 
einem Monotheleten, zu, andere dachten an Georgioa 
Gedeon wollte ihn gar bis kurz nach dem Tode Julia 
ich sehe, gilt er fftr spezifisch byzantinisch und in K< 
wird nach Angaben einer lateinischen Quelle der Patris 

Dagegen acheinen nun die Illustrationen unseres 
Verkllndigungaszenen am Anfange sind die drei syris 
beim Spinnen sitzenden, 125 mit der dabei stehenden j 
kryphe Verkündigungsszene am Brunnen.' In den i 
letztere niu- einmal in Watopädi vor. Zweifellos syi 
das Bild zur vierten Station (127), darstellend die 
nftmlich tindet sich schon in den wahrscheinlich in 5 
standenen Titelminiatnren des Etschmiadsin-Evangeliari 
thronend gegeben mit dem segnenden Christus im Sc 
Dienerinnen halten, sind dort seitlich gerafft, das Gan 
gegeben. Und läge auch diese Wiederkehr der Kompo 
hängenden Zyklus nicht vor, eo ließe sich doch auf ( 
das Aufkommen der Conceptio imniaculata — auf die t 
bezieht — fllr das Bild von Oikos 4 nachweisen, da 
nur vereinzelt, z. B. in dem kleinen Bilde des Benoz 
in Wien* vorkommende Typus der Conceptio, wahi 
Das Fest taucht zuerst auf im Typikon des heil. Si 
Festhymnen des Andreas von Kreta.'" Es geht also 



' Vgl. darüber meinen Aufeftti .Antioclienischa Kmiil', Orion« christ. II 
8. Vier, and Diehl, Ravenna, p. 110. 

* Gesell, d, bjz. Lit.*, S. 672. 
' "O 'Axai3ia4 'l*iivo!, 1903. 

* Byz, Zeitflchrift XIII (1004), ü. 233. 

' Unter dessen Nainan der Hyrntiiu bei Migne gr. XCII, !4|>. 1335 f. ilbg 

* Bjz. Zeitachrift XIII (lOO-l), S. 621. 

' Vgl. Ubar diese Typen meine Hy». Denkmüler I, 9. 42 f. und 70 f. 
' Meine Ausgaba Taf. IV, I. 

* Jahrbuch der Kuiiatsanmil. il. Allerli. KaiserhauRnA Bd. XXI, Tal'. IX. 

'° Vgl. Lehner, Martenvcrehrung und Iirü. Juh. Oraiin, Conceptio iinninculatit in alten Darstellungen (Der Kirch ensclimuuk 
XXXV, 1904, S. 182), S. 40 d. SA. 
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Komanes von dem bei Jerusalem liegenden Sabaskloster aus und verbreitet sich von dort 
aus in alle Welt. 

Auch die weiteren Darstellungen würden gut als Ej-zeugnisse syrischer Klöster nach- 
weisbar sein. In Byzanz sind in diesen Fußstapfen weitergegangen Jakobua Monachus' und 
der Mosaicist des Choraklosters, heute Kachrij6 Dschami genannt. Mau könnte daher an- 
nehmen, daß die in Syrien entstandenen Bildtypeu schließlich doch über Byzanz in unseren 
Psalter vorgedrungen sein könnten. Das aber iat sicher nicht der Fall bei LIV, 132, der 
Anbetung der Magier. Der in dieser Miniatur verwendete Bildtvpus liefert einen unum- 
stößlichen Beweis für die dem Maler des serbischen Psalters vorliegende syrische Vorlage. 
Es fällt von vornherein auf, daß die ganze Szene monumental zusammengefaßt ist durch 
eine Säulenarkade, wie wir sie ja von den Kanonestafeln her kennen. Der Innenraum ist 
durch die übergeworfene Draperie gekennzeichnet. Darunter thront nun Maria, Ahnlich 
wie in 127, nur faßt sie mit den Händen an das Christuskind. Rechts stehen die drei 
Magier, links erscheint ein Engel, dazu Baum und Josef, letztere beiden von dem Maler unseres 
Hymnos scheinbar mechanisch ans benachbarten Miniataren, vor allem der Geburt Christi, 
übernommen. Beachtet man diese Dinge, so passen auf unsere Darstellung die aus dem 
Jahre 836 stammenden Angaben über ein Mosaik der Geburtskii'che in Bethlehem, darstellend 
die Geburt Christi, die Muttergottes mit dem Kind im Schoß und die Anbetung der Magier." 
Das wäre an sich noch nicht ausschlaggebend für den Znsammenhang von M. und Beth- 
lehem. Nun sind uns aber mehrere Denkmäler der Kleinkunst erhalten, die das genannte 
Monumentalmosaik in der Szene der Anbetung der Magier festgehalten zeigen. Es sind 
das alles Erzeugnisse, die mehr oder weniger eng mit Jerusalem und Syrien zusammen- 
hängen. So die Metallflasehen in Monza,* wo die Könige einerseits, die Hirten auf der 
anderen Seite der Madonna erscheinen, so vor allem eine der Schlußminiaturen des 
Etschmiadsin-EvangeÜars,* die wohl in Mesopotamien entstanden sein dürften, und das Mittel- 
stück eines fünfteiligen Elfenbeindiptychons, für das ich thebaische Provenienz annehme." 
Auch in diesen beiden Darstellungen thront Maria mit dem Kinde in der Arkade und 
wird von den Magiern in Gegenwart des Engels angebetet; die Magier sind dabei immer 
stehend eingefügt und halten ihre Geschenke auf den verdeckten Armen. Die Verteilung 
dei- Figuren wechselt, aber der Typus ist überall im Etschmiadsin-Evangeliar, auf dem 
Diptychon aus der Thebais und in unserem serbischen Psalter im wesentlichen der gleiche, 
Da bis jetzt keine Parallele aus Byzanz bekannt ist, die genannten Kunstwerke vielmehr 
alle der syro-ftgyptiachen Kunst des 6. — 8. Jahrhunderts angehören, so schließe ich, daß 
auch der Maler des serbischen Psalters ein Original dieser Zeit und Gegend oder eine in 
dessen Bahnen weitergehende Vorlage benutzt haben muß. 

Wird die Stichhaltigkeit dieser Beweisführung zugestanden, so ergibt sich zugleich die 
Wahrscheinlichkeit, daß der Akathistos Hymnos seibat zuerst in Syrien illustriert, fast 
möchte man glauben, auch dort entstanden sein müßte. Wenn ich Krumbachers Bemer- 
kungen über die Geschichte der Hymnendichtung überlese, so finde ich da einen ganz 

> Byz. Zeitschrift IV (1896), S. 109 f. und Bordier, noacriiitiuii, p. 147 f. 

■ V^l. meine HelleniBtiscbe und koptiache Kuciet in Alexandria, S. 92. 

■ Qarrucci 433 f, 

' Byi. DenkmÄlor I, Taf. VI, 1. 

* HellenUtiaclie und koptisclie Kunst, ti. Sf. über ein weiteres derarti^os Kelief im liritisli Museum vgl. Daltou, Procee- 
dings ot the Bibl. Archtteology 1904, 8. 209t. nnd meine Kritik, Hyz. Zeitschrift XIV (1905), S. 8G7 f. 
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prächtigen Beiü-ag zu der Frage ,Orieiit oder Byzaoz?' und erkenne auch den inneren Zu- 
sammenhang der in unserer serbischen Handschrift vereinigten Hymnen, d. h. zunftchst des 
Psalters selbst mit den Stücken aus dem Alten und Neuen Testament, eines Ganzen, das zum 
Teil schon im Codex Alexandrinus vereinigt ist, endlich des Akathistos Hymnos. In dieser 
Folge liegt auch die Entwicklung der Hymnendichtung aus den Traditionen der Synagoge 
heraus und die Tatsache begründet, daß diese ganze für die christliche Kirche in Dichtung 
und Musik so bedeutungsvolle Strömung von Syrien ausgeht. Wichtig ist für uns, daß 
die Hymnendichtung besonders von Häretikern gedbt wurde und der Mesopotaniier Barde- 
sanes auch hier eingreift.' Der größte Melode von Byzanz, Romanos, wai- ein geborener 
Syrer. Ebenso Johannes von Damaskos und Kosma« von Jerusalem. Wie die syrische 
Dichtung, so mündet wohl überhaupt die syrische Kultur in Byzanz ein; imd doch geht sie 
nur teilweise in der byzantinischen auf. Eine nicht zu mißachtende Teilströmung — ihr 
gehört der Münchener serbische Psalter an — pflanzt sich unabhängig von Byzanz in den 
Klöstern fort. Es kommt dabei nicht auf die Sprache — syrisch oder griechisch — sondern 
ausschließlich auf den Ideengehalt und die künstlerische Form an. Möglich ist immerhin, 
daß in unserem Psalter mit den Bildern teilweise auch die erklärenden Beischriften aus 
der Vorlage übernommen wurden. Erwähnt sei in diesem Zusammenhange die sehr auf- 
fallende Tatsache, daß diese u. a. gerade bei solchen Bildern fehlen, die sonst nicht 
zu belegen sind, also wahrscheinlich schon vom Münchener Kopisten in seiner syrischen 
Vorlage nicht mehr verstanden wurden (XI, 25 und XL, 108). Freiüch fehlt die Beischiift 
auch XV, 32, wo nicht vorausgesetzt werden kann, daß der orthodoxe Kopist die im 
Abendland unbekannt gebhebenen, aber in der griechischen Kirche von Palästina her 
allgemein übernommenen* EiaöSta nicht mehr verstand. 

Am Schlüsse dieses Abschnittes über die Wahrscheinlichkeit einer syrischen Vorlage 
für unseren Psalter sei noch darauf verwiesen, daß es einen greifbaren Beleg für die 
Möglichkeit der Benützung einer altchristlichen Handschrift dm'ch einen Serben, wie ich 
sie als Voraussetzung für die Entstehung unseres Psalters annehme, gibt. 

Der bekannte Prachtkodex des Dioskiu-ides in der Wiener Hofbibliothek* enthält auf 
Fol. 1' oben eine Eintragung, deren Kenntnis ich v. Premerstein verdanke. Sie lautet: 
Tb icapöv ßtßXEov xöv AtooxoupiSfjv icavtäitaat itaXatwöevia xai xivSuvEÜovTa tsXetmc Sia^öa- 
p-^vat eaTd)((oa£V ö Xoptaatisvoc 'Itoävvi]« xporpoir^ xat sCöStu toü upxozdxoo sv [jiovaxoU 
Kupoü NaÖava-^). voacrtt6|jiou rnjvtiMxöTa tu-fxdvovTOi; sv it» Sevtövt toö xpäXi), Üzoaz CSt5 tv8(t*- 
utövo;) i8' (= 1406). 

Nach Mitteilung C. J. Jirereks wurde der $svcöv toö xpäXi] in Konstantinopel von dem 
serbischen König (xpdXijf;) Stephan Urosch IL, genannt Milutin (1282 — 1321), Schwiegersohn 
des byzantinischen Kaisers Andronikos 11. Palaiologos, gestiftet.^ Es wäre also im Jahre 1406 
einem Mönche dieser serbischen Stiftung in Konstantinopel durchaus möglich gewesen, den 
um 510 entstandenen, deutlich hellenistisch -orientalischen Dioskurides zu kopieren. Eine 
ähnliche Gelegenheit nehme ich bezüghch eines altehristlichen Psalters sjTischer Provenienz 
für die Entstehung unserer Münchener Handschrift an. 

' Vgl. dazu auch Preusclien, Zwei gnoetUcbe Hymnen 1904. 

' Vgl. Bouvy, Bessftrione I (1897), S. 565 f., Daphni usf. 

' Vgl. Nessel, Cod. gr. 1 (= 5 Lamb.). Eine PubliltHtion iler Miniaturen benorgle B. Dies im III. Bde. meiner Ryziin- 

tinischen DenltmäleT. 
* Vgl. Daniel eil. Daniüi<=, p. I.t4. 
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3. Der serbische Maler. 

Der vorliegende Psalter ist ein serbischer. Es fragt sich, ob in den Miniaturen bestimmte 
Anhaltspunkte dafür vorliegen, daß ihn auch ein Serbe illustrierte. Syrku' hat das an der 
Hand di-eier Abbildungen (XXXH, 72; XL, 94 und XLVI, 107) behauptet, wogegen VuiS- 
kovie* geltend macht, es handle sich eher darum, daß der Maler Züge des alttestament- 
lichen Lebens habe anbringen wollen. Wir sind leider nicht so weit, derartige Fragen 
auf dem Gebiete, auf dem sich die beiden Herren bewegen, wissenschaftlich entscheiden 
zu können. Die Geschichte des Pfluges, der Rüstung, des Tanzes, um die es sich dabei 
handelt, liegt für die orientalisch-byzantinisch-slawische Welt noch derart im Argen, daß 
wenigstens ich mir in solchen Dingen kein Urteil erlaube, ja an dieser Stelle nicht einmal 
versuche, Entwicklungsreihen aufzustellen. Das würden Sonderstudien von sehr bedeutendem 
Umfange werden. Doch möchte ich einen Umstand herausgreifen. Bezüglich des Pfluges 
verweist Vui^kovi«? auf die heute noch in Syrien und Palästina in Gebrauch stehende Form.' 
Wichtiger wäre es, Mittelglieder zwischen dem altsyrischen, beziehungsweise dem byzan- 
tinischen und serbischen Pfluge festzustellen. Mir sind im Augenblicke nur zwei Belege 
zur Hand, der Pflug, den Adam im Ashburnham-Pentateuch lenkt,* und derjenige in der 
Hand Kains im vatikanischen Oktateuch Nr. 747." In beiden Fallen handelt es sich um 
dreieckige Sohlpflüge,' eine Art, der tatsächlich auch der Pflug in unserer Abb. XXXII, 72 
angehört.' Daraus ohne weiteres schließen zu wollen, daß hier syrisch-ägyptische oder 
byzantinische Tradition vorliege, wäre gewagt, erstens, weil der Ursprung des Ashbm-nham- 
Pentateuch und der Oktateuche nicht unbedingt feststeht,* und zweitens, weil es wohl in allen 
Landern verschiedene Pflugtypen nebeneinander gegeben hat, so daß die Übereinstimmung 
in der vorgeführten Reihe vielleicht auf einen Zufall zurückzuführeu ist." Anders freilich 
wird die Sachlage, sobald, wie oben geschehen ist, ganz allgemein nachgewiesen erscheint, 
daß unser Psalter in seinen Miniaturen auf syrische Traditionen zurückgeht. Unter diesen 
Umständen wird es allerdings wahrscheinUch, daß auch der Pflug auf die alte Vorlage 
zurückzuführen sein dürfte und nicht spezifisch serbisch ist. Doch das wird mit dem 
heute vorliegenden Material kaum mit Sicherheit zu entscheiden sein. Es gibt jedoch in 
unserer Handschrift andere Spuren, die, gesammelt, die Frage nach der Nationalität des 
Malers in etwas klarerem Licht erscheinen lassen. 

So finden sich bei aller oben eingehend nachgewiesenen Vorherrschaft der altchristlich- 
orientalischen Überlieferung doch Spiu-en einer Unterschicht, die darauf hinweisen, daß der 
Miniatur bei Gestaltung von Einzelheiten gewissen volkstümlichen Gewohnheiten nach- 
gegeben haben dürfte. Zu diesen gehört in erster Linie die eigenartige Form des Thrones. Man 



^ Letopii Matice Srpske 197, S. 60 f. 

* Ebenda 213, S. Ulf 

* E. Biehm, Handwerk der bibl. Altertümer 1, ». 20 (mir uiclit KUgäiiglicIi). 

* Gebhardt, The miniatures of tlie A. P., pl. III, 
' Nach eigener Photographie. 

* Nach der Terlfiinologie von Raii, Goscli. des Pfluges, 8. 42, bezieh ongBweUe um daa Schema fi nach MeriQger, Indogenn. 
Forachungen XVII, S. 129i 

' FUi die EigeiitUmlichkeiteu des Pfluges in M. würe zu vergleichen Kau, 8.45, Abb. 61, femer Behlen, Der Ftlug and 
das Pflügen, S. Hl. Vgl. Rnu, u. a. C, S. 52 f. Den Solilpflug verwendeten auch schon die Assyrer, vgl. Perrot et Ghipiez, 
Hist. II, pl. XV. 

* Vgl. KU der Frage mein Orient oder Rom, S. 32 f. und Der Bilderkreis des griechischen Physiologns, S. 12* f. 

* Für Detail Untersuchungen Tern-eise ich auf Peisker in der ZeiUchrift tilr Sozial- und Wirtschaftsgeachichte 1896, S. 17. 
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nehme m, 5: der König thront auf einer niedrigen, schmucklosen Bank ohne Lehne. Das 
ist stereotyp. Im Titelbilde V, 8 iat der Typus besonders deutlich, es könnten gut drei 
Personen auf der Pritsche Platz nehmen, etwa wie in VI, 13, besser in XXVI, 56 oder 
XXX VH, 85. Man vergleiche damit, wie sonderbar es in VI, 12 wirkt, wenn die Bänke 
einzeln nebeneinander gestellt sind. Einen wirklichen Thron hat nur der Pantofcrator VH, 18 
und XIV, 31; doch iat auch da einmal (VH, 18) die überlieferte Form in die Länge gezogen.^ 
Zumeist handelt es sich um die richtige kubische Kiste ohne jede Grliederung, so XII, 28; 
XVn, 37; XIX, 40f.; XXI, 44 u. s. f. Selten sind kugelige Füße angebracht V, 8; XVXII, 39; 
XXXI, 69 u. s. f. Der Thron Maria allein in XXXVm, 90 und XLIX, 118 zeigt Baluster- 
gliederung. — Für den orientalisch-byzantinischen Thron ist bezeichnend, daß er aus Leisten 
zusanunengefügt und gedrechselt oder mit Edelsteinen i5eschlagen ist; auf dem Sitz liegt 
ein Polster.' In unserem Psalter ist von alldem nichts herübcrgenommen; nur der unerläßliche 
Schemel ist geblieben. Es fehlt mir leider an Vergleichsmaterial, um bestimmen zu können, 
was nun eigentUch aus der Eigenart der Thronbank gerade für Zeit und Ort zu schließen 
sei; ich kann nur sagen, daß die Anwendung einer niedrigen fußlosen Kiste (Bühne) in 
Einklang zu bringen wäre mit dem südslawischen ,minder', der niedrigen Wandbank, 
die als Sit^ und Liegestätte die bosnische Stube heute noch umzieht.* Für antik-orien- 
tahsche Möbel hat unser Maler kein Verständnis. 

Ahnliche Beobachtungen wie am Thron kann man auch am Bett machen. Das 
byzantinische Bett, für das jede Miniaturhandschrift Belege gibt, hat die Eigentttmüchkeit, 
daß das horizontale Lager nicht die volle Körperlänge einnimmt, der Oberkörper vielmehr auf 
ein schräg ansteigendes Kopfteil und dessen gepolsterte Unterlage zurückgelehnt wird. 
Vergleiche ich damit die Darstellungen des Bettes in unserer Handschrift, so muß fürs 
erste einmal das Fehlen dieses Kopfteiles festgestellt werden. Wir haben es wieder mit 
einer kistenähnlichen Bühne zu tun, die mit einem Linnen bedeckt ist. Zweifellos sicher ist 
ein Bett dargestellt in den beiden Geburtsszenen XXXIX, 91 und XLIX, 119. Die Wöchnerin 
hockt oder sitzt da auf dem Bett, sie liegt nicht. Daraus läßt sich schheßen, daß auch in 
I, 1 ein im Bett ,Liegender', d. h. ein ländUch sittlich hockender oder kauernder Eo-anker 
dargestellt ist. Er bedeckt, wie die beiden Wöchnerinen, den Unterkörper mit einer Hülle. 
In diesen drei Fällen handelt es sich um das kurze, fast quadratische Bett für eine einzelne 
Person. Dazu gehört auch noch das Totenbett der Maria XXIII, 49, trotzdem Maria 
anscheinend vollkommen ausgestreckt daliegt. Man vergleiche damit die Lagerstätten in 
XXXVin, 88 und LI, 123. Hier liegen die Kranken auf Betten, die mehr als Körperlänge 
haben. Zugleich sind diese Betten bezeichnenderweise bedeutend niedriger, d. h. sie erheben 
sich nur sehr wenig über den Boden. Beachtet man nun, daß in der ganzen mittelalter- 
lichen Kunst der Innenraum nicht perspektivisch, wie er erscheint, sondern durch bestimmte 
konventionelle Kuhssen angedeutet wird, wobei die Absicht auf Andeutung eines räumlichen 
Zusammenhanges nicht streng durchgeführt ist, so wird man auf den Gedanken kommen, 
daß es sich hier vielleicht nicht um einzelne Bettstellen, sondern um die schematische An- 
deutung einer die Wände entlang laufenden Bühne handeln könnte. Das würde zu den 

' Vgl. VU, 16 und LU, 124. 

* Eine dem serbUchen Psalter Kbalichen Typun fiude ich in den Mosaiken der KahrijS Dusbaml. Dort ist aber Bank und 

Thron wohl unterschieden. Auf letzterem fehlt nie ein Polster. 
■ Vgl. Meringer, WLss. Mitt. aus Bosnien und der Hereegowina Vll, S. 360 und Sitzungeber, der Wiener Akad. d. Wisi. 144, 

8i 66 f. Der tUrkiache Name sei, teilt mir Murko mit, nicht beweisend fOr die tOrhische Herkunft des HtIbeU. 
DenkKhiiRsQ der pbil.-hi>l. Eluue. LU. Bd. U. Abb. 14 



106 II. ÄBRANDLDXa: J08KF SrRZTaowgii. 

Ansichten stimmen, die sich auf Grund eines dui'chaus anderen Materials Meringer über 
die Entwicklung des Bettes gemacht hat.* 

Zu diesen Beobachtungen liefert die Miniatur XXVIH, 61 unserer Handechrift scheinbar* 
eine Bestätigung. Wir sehen die Israeliten beim Gelage nach altehrwürdiger Überlieferung 
um den eigmaförmigen Tisch gruppiert. Nach antiker Art ist dieser Tisch hoch, die Männer 
müßten, der alten Vorlage entsprechend, auf Podien liegen.' Das aber wußte der Kopist 
nicht, er ließ sie aufrecht sitzen. Noch energischer half er seinem Verständnis nach bei 
den Frauen im Vordergrunde. Trotz des hohen Tisches ließ er sie nach landesüblicher 
Art auf dem ,minder', der die Wand entlang laufenden, niedrigen Bank — braunes Holz 
mit Goldschraffierung — sitzen, beziehungsweise hocken. Man sieht deutlich, wie diese 
Sitz- oder Liegestatt horizontal durch das ganze Bild läuft und die darauf gelagerten Frauen 
sich bemühen, etwas von dem Tische zu bekommen. Für gewöhnlich hockten sie auf die 
dargestellte Weise um die niedrige, auf den Boden gestellte Tischplatte.* 

Schon aus diesen Merkmalen gewinnt man den Eindruck, daß dei- Miniator wohl kein 
Ghneche, sondern ein Slawe, wahrscheinlich, der Sprache des Psalters entsprechend, ein Serbe 
war. Es fragt sich nun, ob nicht auch in den Kostümen ähnlieh nationale Elemente zutage 
treten. Ich kann diese Frage nicht umgehen, trotzdem wir, wie gesagt, hente nicht so 
weit sind, sie befriedigend beantworten zu können. Die interessanten Rüstungen muß ich 
ganz aus dem Spiele lassen. 

Im allgemeinen bieten ja die Kostüme nichts dem Kenner Ungewohntes. Für die 
Heiligen sind Chiton und Pallium genommen; auch der Faltenwurf ist der hellenistische, 
nur wird nach orientalischer Art viel mit Gold gewirtschaftet: alles das bietet keinen Anlaß, 
nach serbischen Nationaltrachten zu fahnden. Anders steht es mit Kostümen, die offenbar 
gewisse Stände andeuten sollen und Rangabzeichen erkennen lassen. Ich gehe aus von 
XVn, 36, wo die Schüler der drei Kirchenväter in drei verschiedenen Trachten auftreten. 
Da Beisehriften fehlen, sind wir ganz auf Parallelen gewiesen. In unserer Handschrift selbst 
finden sich weitere Belege für die federartigen Fächermützen der beiden Männer vor Baailius 
sowohl wie für die daneben stehende Gestalt mit der blauweißen runden Mütze. Beide 
Kostüme finden sich nochmals nebeneinander in XLH, 97 (oben), wo sie inschriftlioh be- 
zeichnet sind, und zwar diejenigen mit runden Mützen als Knesen, die anderen mit Fächer- 
mützen als Richter. Letztere tragen da aber andere Gewänder; nicht goldgemusterte 
Kaftane, sondern einfarbige Kostüme, dazu in den Händen Stäbe.^ In einem anderen Fall 
LVI, 140 finden wir einen Chorus von Männern mit fftcher-, bezw. ballonartigen Mützen 
um die Muttergottes gruppiert. Dort tragen sie Chiton und Chlamys und müssen Redner 
bedeuten nach dem Text des Akathiatos; 'Prizopa^ i:oXoif9ÖYY0UC, <ö? iyßörf.'i dtptövouc, 6prö{JLSV 
STci aoi, SeoröxE. 

Eine zweite Art auffallender Kostüme macht sich am deutlichsten iu XXXIX, 92 
geltend. Man sieht dort zum Lobe Gottes in der Kirche zu Seiten Christi vereinigt zwei 
in der Tracht sehr verschiedene Gruppen. Sie sind durch Beischriften links als Priester, 



' Sitzungsber. der Wianer Akad. d. Wias. 144, S. lOB und pswim. 

' Ich itkgo vorsichtig scheinbar', weil ich in diesem Puukt unsicher bin. Die Art, die Frauen im Vordergrunde vor einem 

Tisch hocken zu lassen, kSnnt« anch, um Überschneidungen xn vermeiden, eingefllhrt sein und ist mir, glaube ich, auch 

in byzantinischen Miniaturen begegnet. 

* Vgl. die alten Darstellungen des Abendmahls Christi. 

* Vgl. mr das alles Zeitschrift fUr Ssterr. Gymnasien 1903, S. 394 f. 

' Ob das an die antiken Liktoren anklingt? Murko verweist auf die StKbe der Beisitzer russischer Genieindegerichte. 
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rechts als Sängei- bezeichnet. Die Priesterkleidung hat für den Laien nichts Auffallendea, 
umsomehr die Tracht der Sänger. Ihre bunten Kaftane mit Goldmustening und die 



Abb. 38. Rom, Vaticana, Barberina-Psaltwt Titelblatt. 



Spitzen Tellerhüte sind ungewohnt. Dieselben Gestalten treten als Begleiter der Priester 
auch in XXXVIII, 88 und LVIII, 147 auf. Ich verknüpfe mit diesen Gruppen Eindrücke, 
die ich in orthodoxen, besonders russischen Kirchen gesammelt habe, wo tatsächlich bei 
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der Liturgie der Chor der Priester und jener der Sänger sich gegenseitig in die Hände 
arbeiten. Wieweit das allgemein orientalisch, beziehungsweiae byzantinisch ist, wieweit 
ßcrbiach, kann ich nicht entscheiden. — Die Tellerhüte sind auch im Abendlande gebräuch- 
lich. Doch bezeichnen sie dort die Juden. Vgl. Omont, Paaultier de Saint Louis oder 
die Skulpturen der Riesenpforte von St. Stephan in Wien. 

In unserem Psalter kommt für die Kostümfrage in allererster Linie das als Titelblatt 
dieser Arbeit veröffentlichte Schlußbild des eigentlichen Psalters XLV, 105 in Betracht. 

_ Ich habe die Miniatur farbig aus- 

führen lassen, weil sie für die all- 
gemeine Geschichte der Serben, wie 
für die Kunstgeschichte im beson- 
deren ungewöhnliches Interesse hat. 
Es stehen sich da gegenüber je ein 
König und ein Bischof, d. h. zwei- 
mal die Vertreter von Staat und 
Kirche, durch Gestalten mit jenen 
eigenartigen Mützen herausgehoben, 
von denen eben die Rede war. In- 
dem diese Begleiter je eine Hand 
erheben , fassen sie die mittleren 
Gruppen zusammen, zum Teil auch 
durch die Bewegung der anderen 
Hand. Von diesen Dreivereinen 
vermittelt nach Tag und Nacht hin 
noch je eine Figur. 

Vergleiche ich diese Figuren- 
gruppen mit ähnlichen in byzan- 
tinischen, bulgarischen, armenischen 
\ und russischen Darstellungen, so 
zeigt sich, daß sie keine genaue 
1 Parallele haben. Gewöhnlich han- 
delt es sich um Bilder der kaiser- 
'J liehen Famihe. Da dem Leser eine 
Abb. 39. Jerusalem, AimenUchePatriMchatokircheiu St. j.kob: Vorführung dicses Weitverbreiteten 

Widmungsminiatur eines arm. EvaDgeli&rs TOm Jahre 1272. TypUS erwÜUSCht sein dürfte, möchtß 

ich hier einige noch unveröffentHchte 
Vertreter dieses Devotionsschemas abbilden. Das eine, byzantinische, hat für uns näheres 
Interesse, weil es dem in dieser Arbeit so oft erwähnten Vertreter der Psalter mit 
Randminiaturen, dem barberinischen, jetzt im Vatikan entnommen ist (Abb. 38). Es 
zeigt den Kaiser links, rechts die Kaiserin, in der Mitte den Thronfolger, alle drei von 
Engeln gekrönt unter dem Schutze des Pantokrator, der die Krone zu verleihen hat. Wie 
in unserem serbischen Psalter fehlen auch hier die Namensbeischriften. Gemeint ist wohl 
ein Komnene des 12. Jahrhunderts. Genauer datiert ist die zweite, eine armenische Miniatur, 
die ich im Besitz der Jakobskirche des armenischen Patriarchats in Jerusalem fand. Dieses 
Evangeliar ist im Jahre 721 d. Arm. == 1272 n. Chr. für die Königin Geran, die Gemahlin 
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Leoe IV. von Kilikien, von dem Kalligraphen Avedis geschrieben und von einem ,guten 
Künstler' mit Kopfleisten, Blumen und Goldschmuck ausgestattet. Die Königin schenkte 



Abb. 40. 2iiH, Stiftorbild in der Tunahalle: Oben der Hjroniu der G eschen kgeb er, 

unlen Stephan der ErstgekrSnte und RadoeUv. (Nach ValtTOvic'.} 

es damals dem Kloster Agner in Kilikien.' Wie in unserer serbischen HandBchrift am Schluß 
des eigentlichen Psalters, so ist in diesem armenischen Evangeliar ebenfalls als Schluß- 
bild die Miniatur der königlichen Famiüe gegeben (Abb. 39). Wir sehen rechts den König 

* NBch Hittei lullen, ilie mir Bischof Nerses in Jemsalem auf Grund der Subskription genincht hnt. 
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Leo IV., links die Königin Geran, beide stehend, dazwischen ihre fünf Kinder kniend. 
Auf alle gehen Strahlen herab von dem in der Glorie thronenden Pantokrator. Neben ihm 
stehen Johannes d. T. und Maria. Diese obere Gruppe gibt die Deesis, von der oben S. 98 
die Rede war. 

Die Darstellung XLV, 105 unaeree Psalters zeigt im wesentlichen die Anordnung dieser 
beiden Miniaturen, d. h. oben den segnenden Chi-istuB — in dem armenischen Evangeliar 
segnet er genau wie in M. mit beiden Händen — unten die unter seinem Schutz Stehenden. 
Wie die obere, so ist auch die untere Gruppe jedesmal im einzelnen verändert. In dem 
byzantinischen Psalter stehen die drei Gestalten und werden gekrönt, in dem armenischen 
Evangeliar sind sie als Oranten gegeben. In dem bulgarischen Johann Alexander-Evangeliar 
vom Jahre 1356^ sind an Stelle des Pantokrator lediglich die beiden aus dem Himmelssegment 
hervorkommenden Hflnde getreten. Darunter steht der Zar mit seiner Frau Theodora und 
seinen Söhnen Äsen und Sisman; auf einem zweiten Blatte sieht man seinen Schwiegersohn, 
dessen Frau und deren Schwestern, ohne daß auch nur der geringste Bezug der Gestalten zur 
Hand Gottes hergestellt wäre. Es handelt sich also auch da um ein richtiges, repräsentatives 
Familienbild. Davon weicht die serbische Miniatur sehr entschieden ab. Zunächst stellt 
sie als Psalterillustration nach der Unterschrift dar die Tcäoa iryoij ,Jeder Odem lobet den 
Herrn', d. h. sie hat allgemein gegenständliche Bedeutung, die Einzelfiguren treten fürs 
erste in den Hintergrund. Darin steht unsere Miniatur im Rahmen der serbischen Kunst 
nicht allein. Ich danke es dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Professors Michael 
Valtrovid, wenn ich noch ein zweites Beispiel dieser Art Devotionsbild vorführen kann. 

Die Kirche des Klosters Zißa zeigt in der zum Narthex führenden Turmhalle* über 
dem Haupteingang ein Wandbild, das ich nach einer von Professor Valtrovid angefertigten 
Kopie abbilden darf (Abb. 40). In der Lünette über der Tür sieht man Maria mit dem 
Kinde auf einem breiten Thron in einer kreisförmigen Glorie und inmitten einer Land- 
schaft, in der links die drei Magier, rechts drei Hirten gegeben sind, zu Engeln empor- 
blickend, die hinter der Glorie auftauchen. Die breite Thronbank ist bezeichnend. — Im 
unteren Streifen sind wie in unserer Miniatur zwei Gruppen, begleitet von zwei weib- 
lichen Idealfiguren, einander gegenübergestellt. Die beiden Frauen stehen hier, in ärmel- 
lose Gewander gekleidet, in der Mitte. Die eine links in grünem Gewand trägt einen 
Felsen, der eine Höhle umschließt, die andere rechts in Violett hebt ebenso mit beiden 
Händen eine Kiste oder eine Art Korb über den Kopf empor. Was sie halten sind die 
Symbole von Geburt und Tod Christi, die Krippe und die Grabeshöhle. Ich bemerke 
nebenbei, daß eine die Grabeshöhle tragende Frau auch im Pariser Gregor Nr. 510 er- 
scheint; nur trägt sie dort kaiserliche Gewänder (Helena?).* Zu den Seiten dieser Allegorien 
erscheinen rechts die Vertreter des Staates, links diejenigen der Kirche. Die Gruppierung 
ist also wesentlich anders als in unserer Miniatur. Der Kopf des Königs rechts ist zerstört. 
Das violette Gewand mit gelbem Besatz zeigt reichen Edelsteinschmuck. Hinter ihm ein 
Mann in rotem Kaftan mit weißen, rot gemusterten Ärmeln. Neben diesem vorn ein 
Mann in grünem Kaftan mit roten, weiß gemusterten Armein. Zwischen beiden unter anderem 
eine Gestalt in gelbem Kaftan mit weißem Muster und graublauem Mantel. Die geistliche 

' AbbtldmiB im Archiv f. «law. Phil. VII, Taf. I/II. 

* Grundriß bei Vaitrovii?, "0 np(>äpo|jo5 und bei Kaniti, Serbiens byzantinische Monumente, Taf. HI. 

■ Oiiiont, Fac-similiis ilus niinlatuce», pl. XLIII; Hertzberg, Güsch. der ByEantiner zu fi. U9; dazu mein Orient oder Korn, 
S. ISe, Anm. 8. 
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Hierarchie vertritt zunächst ein heil. Bischof, weiß mit roten, beziehungsweise schwarzen 
Kreuzen, ein Rauchfaß schwingend. Vor ihm ein Mönch in grauviolettem Gewand mit 
weißer Mütze, eine Kerze in den Händen. Die übrigen Mönche in grünem, beziehungs- 
weise grauviolettem Gewand. 

Die Erklärung dieser Darstellung gibt ein Weihnachtahymnus, der lautet:' ,Waa haben 
wir dir dargebracht, Chriatiis, daß du für uns als Menach auf Erden erschienen bist? 
Denn jedes deiner Geschöpfe bringt dir sein Dankgeschenk dar: die Engel den Hymnus, 
die Himmel den Stern, die Magier die Geschenke, die Hirten das Wunder, die Erde die 
Höhle, die Öde die Krippe, wir aber die Jungfrau Maria.' Die beiden Frauen mit Höhle 
und Krippe sind also Personifikationen der Erde und der Öde. Die Darstellung findet 
eich öfter auch in den Athosklöstern, und zwar ebenfalls in der Vorhalle. Für unsere 
aus einem serbischen Kloster stammende Abb. 40 ist im besonderen eigentümlich die Ein- 
führung der staatlichen und kirchlichen Gruppen. Der an der Spitze der Kirche stehende 
Bischof ist der heil. Sava und gegenüber stand an der Spitze der Laien wohl der erste 
Nemanja, Stephan, der Vater des Sava. Das wird bestätigt durch die Stifter des Klosters, 
die unter dieser in zwei Streifen übereinander aufgebauten Darstellung in den Zwickeln 
des Spitzbogens erscheinen, den Bruder des Sava, Stephan den Erstgekrönten (t 1224) 
rechts und dessen Sohn Radoslav (1228 — 1234) links. Beide tragen karminrote Gewände 
mit gelben Doppeladlern in weißen Perlenkreieen, dazu gelbe Kragen, Kronen und Nimben 
auf blauem Gh-und. Die ganze Darstellung gibt also eine Erweiterung des Weihnachts- 
hymnus von den Gesohenkbringern durch die mit der Gründung von Zißa eng verknüpften 
ersten Fürsten aus dem Hause Nemanja und den ersten Erzbischof aus derselben Familie, 
den heil. Sava. 

Es liegt auf Grund dieser Tatsache nahe, auch unsere Miniatur XLV, 105 mit Bezug 
auf die Stiftung des Psalters in einem ähnlichen Sinne zu deuten. Vielleicht sind auch da 
bestimmte historische Pei-sönhchkeiten in die Illustration eines Hymnoa, die icäoa icvot) ein- 
geführt. Bevor ich darauf eingehe, wird auf andere Anzeichen zeitgenössischer Interpolation 
in den altayrischen Zyklus, einen Pimkt einzugehen sein, der sich als einer der Grundzüge 
im Weaen der Illustration unseres Paalters feststellen läßt. Damit komme ich auf das, was 
mir dem Inhalte nach als das ,Serbische' an unserer Miniaturenfolge erscheinen will. 

Ich beginne mit TU, 5, einer Miniatur, die betitelt iat: ,Nach Saul übernahm David 
die Königswürde und die Großen (Magnaten) kamen und huldigten ihm.' Wenn unser 
Miniator eine byzantinische Vorlage benutzt hätte, müßten die Magnaten vor dem Herrscher 
in Proakynese auf dem Boden liegen, etwa wie in der Titelminiatur des Psalters Basileioa U, 
in der Marciana.* Statt dessen verbeugen aie sich kaum und strecken die Hände vor.* 
Diese Art von Huldigung wäre im Rahmen des Byzantiniachen ebenso selteam, wie daa 
ganze Bild es im Kreise der Psalterillustration ist. Es kommt sonst nirgends vor, ebenso- 
wenig wie die voraufgehende Darstellung H, 3, welche die Berufting Sauls zur Königswürde 
in fünf Szenen vorführt. 

Die Huldigung HI, 5 ist nicht die einzige Darstellung, die zu der Frage veranlaßt, 
ob nicht diese Miniatur mit einer bestimmten politischen Tendenz eingeführt ist. Auch 

' Mijvarav, Dec, (25.), S. 19S>', (26.) S06>. V^l. Brockhans, Die Ennet in den AthoBklOitern, S. 61 f. 

* Abgebildet bei Labarta, Hist. dei arti ind-, p1. 65 und sonst Öfter. 

* A. Musil teilt mir mit, daB so haute noch die Beduinen ihren FQrsten begjflfien. F.n fragt sicli hUo doch vielleicht, 
ob das Motiv serbisclien nud nicht vielmehr ajrischen Ursprunges ist. 
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XXI, 44 legt ähnliche Gedanken nahe. Die eigenartige Szene ist, wie oben S. 38 erwähnt 
wurde, von verschiedenen Seiten für die Darstellung eine« slawischen Zweikampfes als Gottes- 
urteil gehalten worden, ausgefocbten vor dem Herzog oder Richter. Freilich wurde dabei 
nicht die Unterschrift ,Da8 Heer beschützt David im Palast' und die Tatsache berücksichtigt, 
daß der Thronende ausdrücklich als König David bezeichnet, ferner das Ganze eine Illu- 
stration des 58. Psalmes gegen die Verfolger ist. Aber alles das zugegeben, bleibt doch 
auch hier bei Berücksichtigung des ümstandes, daß eine ähnliche Miniatur in allen anderen 
Psaltern fehlt, ein Beigeschmack, als wenn man mit dem Bilde eine bestimmte sozialpolitische 
Absicht verfolgt hätte. Darin bestärkt die über den Rundbogen hinweg oben hinlaufende 
Inschrift. Sie beginnt serbisch mit ,König David' und schließt in der zweiten Hälfte mit 
der bekannten griechischen Anrufungafonnel ,8tehe bei dem Sünder'. Es wird also David 
angerufen: von wem, für wen? Die Lösung bringet vielleicht die Entzifferung des Mittel- 
teiles der serbischen Inschrift, die uns nicht gelingen wollte. 

Zu UI, 5 und XXI, 44 gesellt sich noch eine dritte Miniatur als tendenzverdächtig. 
Es ist das die in M. leider halbzerstörte Darstellung XXX, 66, zu deren Ergänzung B. heran- 
zuziehen ist (Abb. 24 oben S. 49). Die Komposition ist sehr ähnlich XXI, 44: oben der 
thronende König mit Soldaten zur Seite, dazu hier rechts Männer von der Art der Ma- 
gnaten in III, 5, unten statt des Zweikampfes die in einem Gefängnis in den Klotz Gespannten, 
von denen die Unterschrift spricht: ,Und er schlug sie in den Klotz und sie starben.' 
Aucb waren den Verurteilten in M. die in Psalm 82, 12 genannten Namen beigeschrieben. 
Das weist darauf, daß auch hier die Tendenz sozusagen nur zwischen den Zeilen zur Gel- 
tung kam. Offenkundig wäre das geworden durch entsprechende Namensbeischriften, die 
jedoch sofort den Kreis der Psalterdichtung gesprengt hatten. Daher ist ja nicht einmal 
in dem Haupttendenzbild XLV, 105 der eigentliche Inhalt inschriftUcb angegeben. 

Welches wäre nun diese wiederholt auftauchende Tendenz? Es müßte etwa die sein, 
daß in den Rahmen des nach einer alten syrischen Vorlage kopierten Bilderzyklus Minia- 
turen interpoliert oder einzelne Bilder des alten Bestandes in der Absicht verändert wieder- 
gegeben wurden, um damit irgend einen uimiittelbaren Bezug auf die Zeitverhältnisse her- 
zustellen. Um in dieser Richtung urteilen zu können, ist es notwendig, zunächst einmal 
die Frage nach Zeit und Ort der Entstehung unseres serbischen Psalters vorzunehmen. 

4. Zeit und Ort der Entstehung des Münchener Psalters. 

Wer unabhängig von der Schrift und den historischen Notizen des Münobener Psalters 
Zeit und Ort seiner Entstehung beurteilen wollte, fände sich in der Lage des Paläographen, 
der eine späte Unzialhandschrift, die überdies zum größten Teil gute alte Vorbilder benützt, 
datieren und lokalisieren wollte. Jeder Halt zerfließt da nachträglich in nichts. Man könnte 
vielleicht auf Grund der Realien oder einer eingehenden Geschichte der südslawischen 
Miniaturenmalerei zu einem selbständigen, kunstwissenschaftlichen Resultat gelangen; aber 
wer soll das heute leisten und im Rahmen einer Monographie ! Ich gehe daher zunächst 
aus von dem, was nach dem Urteile von Jagiö die Schriftzüge des serbischen Textes lehren. 
Auf meine im Anschluß an S. V vorgebrachte Anfi-age, ob die Münchener Handschrift 
nicht doch vielleicht dem 14. Jahrhundert angehören könnte, schreibt mir Herr Jagi6: 
,Ieh halte den Kodex nicht für älter als aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts oder frühe- 
stens aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, d. h. er könnte eventuell unter dem Sohne Lazars, 
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dem Despoten Stephan Lazarevid geschrieben sein, also nach 1390. Gegen ein noch höheres 
Alter durfte schon die "Wahl des Papiers sprechen; um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
schrieb man noch durchweg auf Pergament.' 

Zu diesen Kriterien kommt noch, was die historischen Eintragungen auf der ei'sten 
Seite des Mttnehener Originals lehren. Sie sind Taf. LXI reproduziert, Jagi6 hat oben 
den serbischen Originaltext veröffentlicht. Ich halte mich hier an die wortgetreuen Über- 
setzungen, die Herr Jagit; mir freundlich, zur Verfügung gestellt hat. 

In diesen Eintragungen sind drei Gruppen zu scheiden. Einige von ihnen nehmen Bezug 
auf Georg, den ,alten' Despoten: ich ziehe zuäächst nur sie in die Untersuchung, d. h. lasse 
die lateinische Notiz ganz beiseite und bespreche auch den Vermerk des PaisiuB erst später. 

1. Unter der lateinischen Eintragung steht Fol. !■■ {Taf. LXI); ,Vom Despoten Georg, 
dem edlen und weisen und mit jedem Ruhm und Ehre von Gott beschenkten, meinem (oder 
wenn vor » nicht der Buchstabe m, sondern c zu lesen wäre: seinem) Sohne. | + Meinem 
Herrn | +NAeAeHAnb.' 

2. Unter der Eintragung des Paisius steht: ,De8 edlen Herrn Georgios, des alten 
Despoten von Serbien | [ist] dieses Buch: Im Ort der großen Kaiserstadt | Im Ort des hei- 
ligen Berges geschrieben | Kir Genadie | Mönch | Amen.' 

3. Darunter: ^Dieses Buch [ist] des alten Despoten.' 

Bezüglich des Alters dieser beachtenswerten Eintragungen gibt Jagi(i an, 1 sei in Kursive 
des 15. Jahrhunderts geschrieben, und mit dieser ersten und ältesten Eintragung habe 
einige Ähnlichkeit 3, während 2 jünger, aber doch noch recht alt sei. Wir bekämen 
so zu der paläographischen Grenze: Anfang des 15. Jahrhunderts seit 1390 etwa, Eintragungen 
seit dem 15. Jahi-hundert, was sich gegenseitig ergänzt. Greifbar ist die Gestalt des De- 
spoten Georg. Um die Zeit, in die der Psalter nach den vorgebrachten Anzeichen gehört, 
gibt es deren zwei ; beide gehören der 1427 zur Herrschaft gelangenden Dynastie Brankoviö 
an, Georg der Vater (.1427 — 1456) und Georg der Sohn. Sicher ist nach Eintri^iing 
2 und 3, daß der Psalter schon im Besitze des ersteren, des , alten Despoten' war. Es 
fragt sich nur, was wir mit den übrigen für den Historiker ebenso interessanten wie in ihrer 
Kürze rätselhaften Angaben der Eintragung 2 anfangen. Ich meine, in dem Zusatz ,des alten 
Despoten von Serbien' liegt etwas wie ein Hinweis darauf, daß dieses Serbien nicht mehr 
existierte oder die Eintragung außerhalb Serbiens entstand. Ersteres stimmt zu der Datierung, 
die Jagic der Eintragung gibt, Serbien wurde 1459 türkisches Paschalik. Ich weiß 
nicht, ob man unter diesen Umständen den au sich unklaren Schlußsätzen dieser Ein- 
tragung viel "Wert wird beilegen dürfen. Jagi»; meint zu ihrer Erklärung, es könnte viel- 
leicht die Illustration des Psalters in Konstantinopel begonnen und auf dem Athos zu Ende 
geführt worden sein.' Ich möchte glauben, daß als Ort der Ausführung unserer Miniaturen 
in erster Linie der Athos in Betracht kommt, und zwar wegen der national-serbischen Züge, 
die in einzelnen Bildern deutlich werden. Dort auf dem heiligen Berge gibt es ein Kloster, 
das wie kein zweites durch sein hohes Alter und seine engen Beziehungen zum serbischen 
Königshauae für die Entstehung unseres Psalters geeignet erscheint: Chilandar. Ein Blick 
auf die Geschichte dieses Klosters soll das deutlich machen. 

Am Brunnen neben dem Bema der heutigen Hauptkirche von Chilandar fand ich 1889 
zwei Kapitelle in Sandstein, welche die typische Form des byzantinischen Kämpferkapitells 

' Vgl. dazu oben S, 103. .\lfl Beweis dürfen nicht die in den Miniaturen vurkommenden griechiBchen Toite (z.B. XXI, 44) 
angeführt werden. Wie bcnchrnnken »ich auf stereotype Formeln und kommen in allen alawischen MinUttureniyklen vor. 
DnkKbriflen der pbil-hüt. Klii9>e, LH. Bd. II. AMi. Ib 
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der unteren Säulenstellung von S. Vitale in Ravenna — ich nenne das bekannteste Bei- 
spiel — haben' und kaum viel jünger als das 6. Jahrhundert sein können. Nebenbei sei 
bemerkt, daß ich auf dem Äthos Kapitelle gefunden habe, die schon dem 5. Jahrhundert 
angehören; es hat also nichts Auffallendes, in Chilandar so alte Bauzeugen zu finden. Man 
könnte daraus und im Hinblick auf die syrische Abkunft der Miniaturen unseres Psalters 
schließen, daß es direkt aus dem südlichen Orient zugewanderte Mönche waren, die das 
Kloster gründeten und damals schon einen illustrierten Psalter aus der Heimat mitbrachten. 
Aber das ist, soweit wir die Geschichte des Athos bis jetzt kennen, nur schwer denkbar. 
Die Kapitelle mögen von älteren vormönehischen Anlagen herrühren. Stephan Nemanja 
fand 1198 ein ,einmal gewesenes Kloster, Chilandar genannt, wo kein Stein am Stein 
geblieben, sondern das ganz und gar zerstört war'.' Der alte Kodex würde schwerlich 
über diese Verwüstung hinweg im Kloster geblieben sein. Er müßte aber aus diesem Anlasse 
nicht gerade zugrunde gegangen sein. 

Stephan Nemanja wurde, als er aus Serbien nach dem Äthos kam, zuerst Mönch in 
Watopädi, einem der größten und ältesten Klöster des heil. Berges. Von dort aus nahm 
er die Neugründung von Chilandar vor. Es ist sehr wohl möglich, daß der alte aus Syrien 
stammende Psalter sich damals im Kloster Watopädi befand, sei es als ein Chilandar von 
Alters her gehöriges und nur vorübergehend deponiertes Gut, sei es als alter Besitz des 
Klosters Watopädi selbst, dessen Gründung die Legende bis in das 5., ja 4. Jahrb. zurück- 
führt. — Wichtig ist nur, daß, sobald unser Psalter mit dem Athos in Verbindung gebracht 
wird, sich Möglichkeiten genug für eine Entstehung nach einer syrischen Vorlage auftun. 
So ist es möglich, daß erst Sava den alten Kodex aus dem Oriente mitgebracht hat. Er 
machte mehrmals Reisen nach dem Osten: nach Nicäa und zweimal zu den heiligen Stätten 
von Jerusalem; dabei besuchte er die Klöster in Syrien, Ägypten und dem kilikischen 
Armenien. Es ist daher sehr wohl möghch, daß er, wie einst der Abt Moses des syrischen 
Klosters der sketischen Wüste' in Syrien Handschriften für das eigene Kloster erwarb. — 
Eine weitere Möglichkeit, wie eine altsyrische Handschrift nach dem Äthos gelangt sein 
kann, ergibt eine Tatsache, auf die ich durch Professor Jireöek aufmerksam gemacht werde. 
,König Stephan Uroö H. Milutin (1282 — 1321) gründete in Jerusalem ein Kloster der Erz- 
engel Michael und Gabriel. Es wurde mit Gütern und Einkünften beschenkt auch vom 
Zar Stephan Dufian und Zar tJroä. Als Stephan DuSan 1333 Stagno mit der Halbinsel 
an Ragusa abtrat, zahlten die Ragusaner dafür dem Serbenkönig einen Tribut. Zar 
Stephan schenkte 1348 diesen Tribut dem serbischen Erzengelkloster in Jerusalem. Zar Uroö 
bestimmte 1358 als Erben, wenn das Kloster in Jerusalem verfallen sollte, die serbischen 
Athosklöater Chilandar und St. Paul. Dies trat ein im 15. Jahrhundert durch Vermittlung 
der Tochter des Despoten Georg Brankoviii. Chilandar bezog den Tribut bis zum Falle 
der Republik von Ragusa.'* Chilandar kann von dem im 15. Jahrhundert eine Zeit- 
lang verfallenen Kloster in Jerusalem auch den altsyrischen Psalter auf irgendeine Art 
erhalten haben. — Auf eine dritte Möglichkeit wird M, Murko in einem Nachtrage hinweisen, 

* Dan Rand um iIm trApezfBrniige Mittelfeld mit der Pfeifenblute bildet ein dreislreitiiraa FlechtbsDd, Die Kapitelle haben 
zirka 1 m uatoroii Umfang und sind mit dem Auge genieeHen zirka 3& — 10 chi houli. l'ber die Form v^l. meine .Kujitische 
Kunst', Cataloü^e ghi. du MuBee du Cairo, p. TT f. 

■ Miklosidi, Monamentn Serbien IX, p. 4—5. > Orienn christianus 1 (1901), S. 368. 

* Eine Monograpliiu über da» sprbisfbo Klo'tor in Jeriiaalpm vom Archimandritun Klkil'or Dutii: in der (iodiänjica de« 
Fonds C'upif, IM. (1BB7). Audi Herr I.jiibomir t^tujanovii- hat den VerfnsBer niil Bexuf; auf die fj-rischen EinflÜHno auf 
dio>ioH serbische Klostor in Jeruialem hingewiesen. 
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Die Beziehungen, die Stephan, mit seinem Mönchsaamen Simeon genannt, und Sava 
mit dem Äthos anknüpften, sind bis auf den heutigen Tag nicht abgebrochen worden; 
Chilandar blieb für Serbien eine Art Hochschule. König Milutin (1281 — 1321) baute in 
Chilandar, nachdem es wahracheinlich 1308 bei der Zurückweisung des Einfalles der Kata^ 
lanen gelitten hatte, das Katholiken neu.' Unter Milutin erstand dem Lande ein zweiter 
Sava: Daniel, der spätere Erzbischof von Serbien. Aus der Umgebung des Fürsten zog 
er sich nach dem Athos zurück und wurde Mönch und Hegumenos von Chilandar, dann 
Bischof von Banjska. Bald ging er wieder nach dem Athos, wurde dann Bischof von 
Chulm und endlich 1325 Erzbiachof von Serbien. Man beobachtet da ein hin and her 
zwischen Hof, Kirche und Athos, wie es als Voraussetzung für das Entstehen unseres 
Psalters noch ein Jahrhundert später etwa angenommen werden müßte. Tatsache ist, daß 
die serbischen Könige auch nach dem Aussterben der Nemanja im 14. und 15. Jahrhundert 
zum Athos in nahen Beziehungen blieben. Der Bruder Vukasins, der Despot Johann Ugljcsa, 
machte Stiftungen an das Kloster Simopetra und soll dort Mönch geworden sein.* Wich- 
tiger ist für uns die Tatsache, daß Georg Brankovid (1427 — 1456) in dessen Besitz sich der 
Münchener Psalter befand, 1447 das Katholiken des Klosters Pavlos erbaute; er und seine 
beiden Söhne und Nachfolger Stephan und Lazar waren dort in Bildern dargestellt,' Die 
beiden letzteren stifteten ein heute in Watopädi befindliches Kreuzreliquiar wahrscheinlich 
nach Chilandar.* 

Wenn ich den Anfang des 15. Jahrhunderts und das Kloster Chilandar als Zeit und 
Ort der Entstehung unseres Psalters annehme, dann ließe sich die politische Tendenz ein- 
zelner Miniaturen, von denen im letzten Abschnitte die Rede war, etwa folgendermaßen 
auseinandersetzen. Seit die Blüte des serbischen Staatswesens mit Stephan UroS vorüber 
und das Geschlecht der Nemanja ausgestorben war, hatte sich das Verhältnis zwischen 
Fürst und Volk wesentlich verändert. Nach dem Tode des Usurpators VukaSin wählten 
die Altadeligen, die Magnaten, einen der ihren, Lazar, der dauernd den Titel Knez bei- 
behielt und sich schon so als primus inter pares kennzeichnete. Die Huldigungsszene HI, 5 
würde gut zu diesen Verhältnissen oder in den Hauptteil der Regierungszeit von Lazars 
Sohn Stephan Lazarevid (1380 bis ca. 1421) passen. — In der Zeit des ,alten' Despoten Georg 
Brankoviö war der Handkuß Hofsitte. Darüber berichtet, wie mir Professor Jirecek mit- 
teilt, der französische Ritter Bertrandon de la Broqui^re, der 1433 mit einem mailändischen 
Gesandten Benedetto de Furlino bei dem Despoten Georg war. Der Gesandte und der 
Ritter machten dem Despoten ,1a reverence' und beide küßten ihm die Hand, ,il luy baisa 
la main (der ,ambaxadeur'), et moy aussi je luy baisay la main, car la coustume est teile'.' 
Ich muß es Kennern serbischer Altertümer überlassen zu untersuchen, ob sich auch für 
XXI, 44 und XXX, 66 entsprechende Unterlagen in den Zeitverhältnissen finden. Mir Hegt 
in erster Linie an der Deutung von XLV, 105, unseres farbigen Titelblattes. 

Wir sehen da zwei Gruppen von Figuren über der Tierwelt stehen, alle vereint zum 
Lobe Gottes. Wie der Löwe und der kaiserliche Doppeladler unten, so sind auch in dei- 
mittleren Figurenreihe zwei Könige einander gegenübergestellt. Gegen die Deutung auf 

' Kiley, Athos, 8. 377. Vg\. die Biograi.hie der aerbUclien Kiinifia vom Erabischot Daniel (serb.), S. 132. 
' Hillet, RfM'ueil des iiiHcr. din't. du Mont Athos, Nr. 625 und 527. 
' Millet, a. a. O., Nr. 426, 
* Ebonda Nr. 69. 

' Rociit'il do voj-dgus ot do documontti pour servir k l'histoire de la peotrraphie. XII; Le voyii(-e d'oiitremer de Bertrandon 
ile la Broquiere, piibl. por Ch. Kuliofur, Paris 1693, p. 210. 
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gleichzeitige, lebende Fürsten Bpricht schon wie in Äiöa die Verbindung mit den Personifi- 
kationen von Erde und Öde, so hier die Einreihung der beiden Gruppen zwischen Tag 
und Nacht; dann aber auch das Kostüm. Ich verweise wieder auf das Gemälde der Turm- 
halle in 2i6a {Abb. 40). Oben in der Darstellung des Hymnus der Geachenkbringer trägt der 
König ein ganz anderes Kostüm als seine Nachfolger unten. Für diese letzteren kann 
wahrscheinlich gemacht werden, daß ihre Tracht dem Zeitkostüm nahe kommt, während 
der König oben das allgemein byzantinisch -kaiserliche, d. h. ein IdealkostUm trägt, etwa 
wie die Könige in unserer Miniatur XLV, 105. 

In der kleinen Kirche zu Rudenica' finden sich zwei ungleich große Fresken (Abb, 41), 
die ich nach Aufnahmen von Prof. Valtroviij bringen kann.* Rechts sieht man dargestellt 
den Stifter mit dem Kirchenmodell: 
den 1402 zum Despoten erhobenen 



Abb. 41. Budenic«, Stifterbilder. BecUti mit dem Kirche nmodell 8tephtui LiMU-evit^, neben ihm Vuk. (Nach ViltroTiö.) 

Knez Stephan (1389 — 1427), den Sohn des 1389 auf dem Amselfelde gefallenen Knez 
Lazar. Neben ihm steht sein jüngerer Bruder Vuk. Gegenüber in dem kleineren Bilde 
erscheint ein Ehepaar, dessen Name nicht feststeht. Das sind die Kostüme, die ungefilhr 
in der Entstehungszeit unseres Psalters von den serbischen Fürsten getragen wurden; es 
sind ungefähr die gleichen, die der Maler von ^ifSa den beiden Stiftern Stephan und 
Radoslav aus dem Hause Nemanja gegeben hat. Dabei ist zu beachten, daß dieses Wand- 
bild nicht aus der Zeit dieser Fürsten stanmit, sondern jüngeren Datums, spätestens jedoch, 
wie Valtroviii annimmt, im 14. Jahrhundert gemalt ist, 

Mit diesen dem Zeitgeschmacke entsprechenden Kostümen haben diejenigen der beiden 
Könige in XLV, 105 nichts zu tun. Es sind wie in der Darstellung der Gescbenkbringer 
in Zi(5a Idealkostüme. Welche Personen in unserer Miniatur gemeint sein könnten, ist 
schwer zu bestimmen. Es wird sich wobl auch um historische Persönlichkeiten, vielleicht 
in Begleitung von Zeitgenossen des Malers handeln. Ein Fingerzeig ist von vornherein 

' GrundriS und Detail« bei Valtrovie, '0 UpiSojio;. 

* Eine Abbildung ist bereit« in einer serbinchea Zeitschrift CpncBe ttiycTpoBaiie HoBsae I (1881), S. B3 erschienen. 
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im Bilde selbst (XLV, 105) gegeben durch die Tatsache, daß der Adler im Kreise der 
Tierwelt nicht in seiner natürlichen Form, sondern als Doppeladler erscheint: das ist das 
Wappenzeichen der Nemanja. Man kann sich davon mit einem Blick auf die Stifter im 
Torgemälde von ZiÖa überzeugen (Abb. 40), dort erscheint der Doppeladler als FftUung 
des Kreismusters auf den Gewändern des Erstgekrönten und seines Sohnes. Und wie 
dort im oberen TeUe der erste Nemanja zusammen mit dem ersten Erzbischof von Serbien 
Sava gegeben ist, so könnte das auch in unserer Miniatur der Fall sein. 

Als Ausgangspunkt für diese nähere Bestimmung wftre man vielleicht geneigt, das 
Poi-trät des heil. Sava zu nehmen. Er erscheint mit dem Nimbus als Bischof in Zißa; 
dort hat er die Tonsur (!) und kurzen, rund geschnitteneu Bart. Ein zweites Porträt findet 
sich im Psalter des Gavril Trojidanin vom Jahre 1643/4. Auch dort hat er die Glatze, 
dazu aber trägt er einen langen Bart, der allerdings auch wieder rund geschnitten ist. 
Die impressionistisch flotte Manier unserer Miniatur XLV, 105 läßt Details, wie etwa die 
Tonsur in Seitenansicht, nicht deutlich werden; immerhin könnte sie der Bischof rechts im 
Bilde haben. Auch der Bart würde ungefähr zu Sava passen. Dann erschiene hier dieser 
serbische Nationalheilige vielleicht hinter seinem mit dem violetten Purpur bekleideten 
Vater, Stephan, dem Begründer Serbiens. Wer aber ist dann das Paar gegenüber? 

Ich gestehe, daß ich einen bestimmten Deutungsvorschlag nur machen kann, wenn 
ich mir den Psalter vom Athos stammend denke. Gehe ich nämlich von Chilandar als Ent^ 
stehungsort aus,* so scheint mir wahrscheinlich, daß die beiden Paare von Königen und 
Erzbischöfen* zu beziehen sind auf die beiden Stifter des Klosters Stephan Nemanja und 
Milutin, mit den beiden berühmten, mit Chilandar eng verknüpften Erzbischöfen Sava und 
Daniel. Wir hätten also dann Sava mit seinem Vater Stephan Nemanja rechts, gegenüber 
Milutin und Daniel dargestellt. 

Das ist ein Vorschlag. Es gibt deren vielleicht noch manche andere. Unsicher sind 
auch die Annahmen, die man bezüglich der hinter dem König und Bischof beiderseits auf- 
tretenden Gestalten machen kann, von denen die unmittelbar hinter dem Bischof folgenden 
die eine Hand erheben. Sie blicken nicht wie die mittleren Paare nach unten, sondern 
halten das Haupt erhoben. Der Bärtige links scheint den Bischof am Ellbogen zu berühren. 
Beide tragen Kostüme, die auch sonst in unserem Psalter vorkommen. Der Bärtige links 
in dem blauen Gewand mit Goldfalten und schwarzen Schuhen — er ist also ebensowenig 
wie sein Gegenüber ein König — trägt keine Krone, sondern jene konische federartige 
Mütze, die wir oben XVII, 36 bei den beiden Männern vor Basilins sahen. In XLII, 97 
sind ihre Träger ausdrücklich als Richter bezeichnet, in LVI, 140 sind Redner' gemeint. Es 
läge nahe anzunehmen, daß auch der Träger der Mlitze in XLV, 105 ein entsprechendes 
Amt bekleidete. — Die Gestalt rechts trägt eine mehr runde Mütze mit vertikalem Streifen. 
Eine genaue Analogie dazu finde ich sonst in unserem Psalter nicht; die beiden Sitzenden 
rechts unten in LVI, 140 haben ähnlich geformte Mützen, aber ohne die Streifen. Es fällt 
auch auf, daß die Gestalt in 105 unbärtig ist. Prof. Jire(5ek hat die Freundlichkeit, mich 
darauf aufmerksam zu machen, daß die Serben alle Barte trugen wie die Byzantiner. 
Nikephoros Gregoras (14. Jahrhundert) bezeichnet das rasierte Gesicht als ,lateinische Sitte'. 

' Vgl. dazu, wu oben S. i über die Initiale fol. 100' gesagt nnrde. 
* Vgl. Ar das Eosttlm XL, 93. 

' Der OikoB nenDt f^TOpa^ Tcohffßöffinii. Nach den byzftntinischeii EpIakopBlttmtem i*t, wie mir Jiredek achreibt, der ^»STup 
der Prediger. Vgl. Job. Zhishman, Die Synoden und die Episkopal Smtar in der morgen ländischen Kirche. Wien 1867, S. 150. 
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Bartlos waren in Orient nur die Eunuchen und die verspotteten axavot. Der burgundische 
Ritter Bertrandon de la Broquifere (ed. Schefer, p. 210) schildert 1433 (also etwas nach der 
Entstehungszeit unseres Psalters} den Hof des serbischen Despoten Georg: Es waren ,moult 
belles gens et grands et portent longs cheveux et grant barbe, car ils tiennent tous la 
loy greguesque'. Danach wftre also, sofern es sich nicht um einen JUngHng handelt,' aus- 
geschlossen, daß überhaupt ein Mann daigestellt ist. Und die Gestalt gleich neben der 
Nacht, die der vorhergehenden die Rechte auf die Schulter legt und ein ähnliches, nur 
blaues Kleid, jedoch keine Krone trägt, ist, nach dem langen Haar zu urteilen, wohl sicher 
eine Frau. Ob daher nicht nuch die Nachbargestalt für weiblich zu nehmen ist? Ich muß 
es der Zukunft überlassen, dieses Rätsel zu lösen. Der Kopf links, der so neugierig nach 
der Gestalt des Tages zurückblickt, könnte einer älteren Vorlage entnommen sein. Vgl. dazu 
übrigens XLII, 97, die Figuren links. 

Wenn es also vorläufig auch nicht möglich ist, die historische Figurenreihe des Schluß- 
bildes der xctaa luvoi] und des eigentlichen Psalters überzeugend zu deuten, so steht doch 
wohl fest, daß ein Bezug zur Dynastie der Nemanja vorliegt. Den Schlüssel zur Deutung 
liefert u. a. der Doppeladler. Auffallend ist nun, daß er in dem Münchener Psalter auch sonst, 
wo sich Gelegenheit bietet, statt des natürlichen Adlers angebracht wird. So in der 
Miniatur XLI, 96 und bes. auffallend in dem rätselhaften Bilde XI, 25. Dieses letztere nun 
führt uns in der Bestimmung von Zeit und Ort der Entstehung des Münchener Psalters — 
der Belgrader Kopist hat alle diese Details stumpfsinnig entstellt — einen bedeutenden 
Schritt weiter. In dieser Miniatur, die darstellt, wie der Herr die Erde über den "Wassern 
gründet, schwimmt neben dem Doppeladler auch noch ein Ochaenkopf. Das weist mög- 
licherweise auf den Knez Lazar, der, wie mir Prof. Valtrovid mitteilt, sein Wappen durch 
Ochsenhömer krönte. Der Psalter, bezw. seine Vorlage müßte also traditionell mit den 
Nemanjas zusammenhängen und unter dem Knez Lazar, beziehungsweise seinen nächsten 
Nachkommen geschrieben sein. 



Man scheidet in der Entwicklung der serbischen Kunst gern zwei Abschnitte, die Zeit 
der Nemanja vom Ende des 12. bis ins 14. Jahrhundert und die nachfolgende Periode bis 
zum Untergange des serbischen Staatswesens 1459. In beiden Perioden sei die Anlehnung 
an Byzanz entscheidend; in der ersten kämen dazu, von Dalmatien aus wirksam, abend- 
ländische Einflüsse, in der zweiten machten sich gewisse nationale Züge geltend. Diese 
Einteilung wird in erster Linie für die Architektur getroflFen.' Mir scheinen die Dinge 
nicht so einfach zu liegen. Neben den künstlerischen Großmächten im Osten und Westen 
gibt es noch einen dritten Strom, die unmittelbar in der altchristlichen Tradition des 
Orientes wurzelnde Klosterkunst. Sie macht sich im Rahmen der Architektur bemerkbar, in 
dem von den serbischen sowohl wie den moldo-wlachischen Kirchen festgehaltenen trikonchen 
Typus, der wohl auf dem Athos heimisch geworden ist, dagegen in Byzanz nur ausnahms- 
weise angewendet wird. Dieser Typus geht denn auch nicht auf Byzanz, sondern auf den 
südlichen Orient zurück' und ist im Wege der Klosterkunst nach dem Athos und von da 

■ Vgl. Radoslnv in dem Gumäldc von Zii'a, Al.b. 40. 

' Zuletzt Nikolaje witsch, Die kirchliche Architektur Her Serben, 19i 

' Vgl. mein Mscliatta, Juhrhucli d. preuQ. KunntsammlungGD 1904, S 
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zunächst zu den Serben vorgedrungen.* Ich glaube, daß aich auch im Ornament der ser- 
bischen Kirchenbauten neben einzelnen romanischen Motiven solche ganz anderer, und 
zwar rein orientalischer Provenienz erkennen lassen. Davon bei anderer Gelegenheit. 

Hier sei im Zusammenbange mit unserem Psalter darauf aufmerksam gemacht, daß 
die wenigen Zeugen der serbischen Miniaturenmalerei, die wir bis jetzt kennen, darauf 
weisen, daß es eine ausgebildet serbische Kunst eigentlich nicht gegeben hat. In der Archi- 
tektur kann noch von bestimmten, immer wiederkehrenden Typen gesprochen werden. 
Die Art aber, in der die Bilderhandsehriften ausgestattet sind, weist auf keine dauernd herr- 
schende Schulliberlieferung. Es gibt kaum einen größeren Gegensatz als jenen zwischen 
dem während der Regieruugszeit des Stephan Nemanja (1151 — 1195) entstandenen Miroslav- 
Evaugeliar und unserem Psalter, obwohl beide in Verbindung mit dem serbischen Athos- 
kloster zu bringen sind und als Äußerungen desselben nationalen Geistes gelten können. 

Das Miroslav-Evangeliar' befand sieh bis zum Jahr 1896 im Kloster Chilandar und 
wurde erst zu diesem Zeitpunkt aus Anlaß des Besuches des serbischen Königs diesem als 
Gastgeschenk übergeben. Es befand sich in Belgrad in der Bibliothek des Königs Alexander; 
wo es nach dessen Ermordung verblieben ist, weiß niemand zu sagen. Eine am Schlüsse 
der wertvollen Handschrift stehende Notiz besagt, daß sie der Diakon Gregor für seinen 
Herrn, den hochberUhmten Fürsten Miroslav, den Sohn des Zavida, mit Gold ausgestattet 
habe.' Das dürfte schwerlich in Chilandar geschehen sein; Stojauovi<5 setzt das Evangeliar 
in die Zeit 1169 — 1197, d. h. vor die eigentliche Gründung des Klosters. Nach seinen 
Angaben war Miroslav Fürst von Chulm, d. h. dem unmittelbar an Dalmatien grenzenden 
Teile von Serbien. Daraus erklärt sich wohl die schon von Buselajew und Kondakov* 
beobachtete Tatsache, daß die Initialen des Miroslav-Evangeliars sehr starken Einfluß der 
romanischen Ornamentik des Westens aufweisen und für Johannes d. T. einmal (Fol. 71) die 
lateinische Beischrift Giovanni Battista, in cyrillische Schrift transkribiert, beibehalten ist.* 

> V^l. mein Kleinuieii, ein Neuland, S. !S4. 

» FakHimileauEgabe besorgt 1897 von Ijuboinir Stojanovic. Der Berbinche Hof hat den UniTereitHtabibliotheken Exem- 
plare ilberwieeen. 
' Die tjubskriptionen liegen bis jetzt nicht in deutscher UbeisetEung vor. Ich danke es M. Murko wenn ich diese hier vor- 
legen kann. Er aclireibt mir: Ljub. Stojanovid, Stari srpaki zapisi i nstpisi, Bd. I, S, 3, verlegt die Schrei bernotiEen in 
die Jahre 1169—1197. Sie lauten: 
¥. Sfi6. Mein freigebiger und Überaus gnSdiger Herr und Oott, erbarme dich mit deiner Gnade meiner, des sDnähfiften 

Grigorij (= Gregoriua), damit ich beim Herrn in Gnade sei; auf dich hoffe ich. 
F. 358. Ich beendete init Gottes Hilfe, Amen. 
F. 360. Ich schrieb AUeluja. GUgor. 

Ich sündhafter Gligorije Diaconus, unwürdig, Diakon xa heiSen, habe dieses Evangelium mit Gold zusammengestellt 
für den hochberUhmten Fürsten Miroslav, den Sohn des Zavida. Und vergiß nicht, o Herr, mich Sündhaften, son- 
dern erhalte mich dir, da es mir, Herr, leid ist, für dich, den Forsten, meinen Herrn, gearbeitet zu haben, wenn 
du mich Sündhaften nicht beschützest. 
Der unbeholfene Schlußsatz ist nicht bloS durch seinen Inhalt aulTiillig, sondern auch durch die Form: da und 
wenn wird ausgedrückt durch di, d. i. altkirchenslanisch Inde, da« allerdings schon in alten Quellen als ktdc und gdl 
(Miklosich, Lex. palaenslovenicon) belegt wird und bei den Kerben und Kroaten von Anfang an in entsprechenden Formen 
erscheint (Rjeönik hrvatskoga ili srpskoga jezika der südslawischen Akademie III, 120). Formen, in denen das assimilierte g 
abfSllt, sind aber sonst erst seit dem l(i. Jahrhundert nachgewiesen (ib.); ebenso die Bedeutung quonlam (ursprUn^ich ubi) 
erst seit dem 16. Jahrhundert (ib. ISS); ipium, dum an« dem 14., 18. Jahrhundert, ti erst aus dem 17. Ganz modern mutet 
auch der Wechsel des I für i- in den Namensformen Gligor und Gligorije an. Man sieht, da8 sich der Schreiber in 
den Nutizen seines Volksdialok t es bediente. (Murko.) 

* Archiv f. slaw. Phil. KXI (1899), S. 802f. 

* Es verdient erwähnt zu werden, was Stojanovii' in seiner Frachtausgabe, S. 216 hervorhebt, daß die Miroslavhandschrift 
ein Aprakos-Evangeliar ist, dessen Text mit anderen kirchenslawischen Evangelistarien nicht (Ibero instimmt. Bis jetzt 
sind nur zwei griecliischo Handschriften nachgewiesen, welche die vor Pfingsten einsetzende Abweichung in der Lektion»- 
folge mitmachen. Ob auch da fremde, vielleicht abendländische oder syrische Einflüsse vorliegen? 
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Von solchen Spuren westlicher Einflußnahme kann im Mdnchener Psalter nicht die 
Rede sein; schon das weist darauf, daß er in einer Gegend entstanden sein muß, die weitab 
von Dalmatien oder Ungarn lag. Der Äthos würde auch von diesem Gesichtspunkt aus 
passend zu nennen sein. Das Kloster Manasija, eine Stiftung Stephans (1380 — 1427), die 
berahnit wurde wegen ihrer Bluminierkllnste auf Goldgruad, kann nicht gut in Betracht 
kommen, weil es der Donau, d. h. der nordischen Einflußsphäre zu nahe liegt. Immerhin 
muß erwähnt werden, daß die BtUte dieser Schule gerade in die Eutstehungszeit unseres 
Psalters fällt. Eine Monographie über ihre Tätigkeit wäre dringend erwünscht. 

Im Kloster Pavlos auf dem Äthos befand sich ein Evangeliar in Folio mit den 
Bildern der Evangelisten usw., das ungefkhr gleichzeitig mit unserem Psalter entstanden 
war. Es wurde, wie mir JireCek freundlich mitteilt, von dem bekannten Bischof Porphyrij 
Uspenski auf dem archäologischen Kongreß in Kiew 1874 ausgestellt und von Stojan 
Novakoviö in einem Berichte über diesen Kongreß (Belgrad 1874, S. lOf.) beschrieben. 
Bei dem Bilde des Evangelisten Jobannes steht ,EriuQere dich, o Herr, in deinem Kaiser- 
tum deines Dieners Radoslav, der diese heiligeu Bilder gemalt hat' (pisavSago svetyje 
obrazy sie). In dem sehr ausführlichen Epilog wird berichtet, daß der Kodex bald nach 
dem Tode des Despoten Stephan (t 1427) geschrieben wurde.' 

5. Die Belgrader Kopie und ihre Bedeutung. 

Zum Schlüsse sei noch der Belgrader Kopie, die bei der Rekonstruktion des Zyklus 
unseres Psalters so wesentliche Dienste geleistet hat, um ihres Eigenwertes willen gedacht. 
Ich teile zunächst die von Jagi6 angefertigte Übersetzung der wabrscheinlich auf ihre Ent- 
stehung bezüglichen Notiz im Münchener Original mit: 

,Dieses heilige und seelenheilsame Buch, Psalter genannt, mit Bildern, fand ich, der 
demütige Erzbischof Paisius im oberen Syrmien in der Zelle Pribina Glava in der Kirche der 
heiligen körperlosen Kräfte und nahm dieses wegen Abschrift. Und viel Lärm gab es 
damals wegen dieses Buches. Dann brachten sie es selbst in das Vrdnik-Dorf,* der Pro- 
hegumenos Kyr Theodorus und der Hegumenos Silivester. Und es war stark zerfallen und ich 
gab es in einen neuen Einband und flickte es der Liebe halber. Das war im Laufe des 
Jahres 7135, daß ich es nahm, ich band es aber ein im Jahre 7138 und dann schickte ich 
es wieder, wo es früher war. Und es soll von niemandem weggenommen werden von dieser 
göttlichen Kirche. Darauf ruhe nicht der Segen, sondern Beschwörung und Fluch für diese 
und für zukünftige Zeit (wörtlich: es sei nicht gesegnet, sondern geflucht und verflucht 
für diese Zeit und für die zukünftige). Und dann sei es in der Kirche des Erzengels ober- 
halb des Dorfes Pribina Glava.' 

,Und ich unterschrieb mit eigener Hand, Und dann hatte ich viel Not von den Re- 
gierenden, dem Gott allein (ist es) bekannt, aber alles vertrauen wir dem allsehenden Auge 
an. Das schrieb ich (oder wurde geschrieben) im Monat Dezember 13, Indiktion 13, Sonnen- 
kreie 25, und viele Jahre euch, meine Brüder, die ihr mir gabt dieses Büchlein. Abermals 
(sei es) Gottes und euer.' 

Aus dieser Eintragung gebt hervor, daß Erzbischof Paisius die Handschrift ,wegen 
Abschrift' vom Kloster Pribina Glava verlangte und 1627 — 1630 auch wirklich zur Ver- 

' Vgl. StojanovU', «. a. O. I, S. 78—84. 

' Vrdnikselü — so heiBt itocli jetzt der Ort. 
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fügung hatte. Die Belgrader Kopie stammt aus Ipek, dem Bischofssitze des PaUius. Es 
ist also wohl sicher, daß sie die von Paisius genommene (Abschrift' ist. Wenn dabei der 
Text nicht genau stimmt, d. h. in M. ein einfacher, in B. ein kommentierter Psalter vor- 
liegt, so zeigt die Bezeichnung ^Ähschrift*, die dann eben nur fOr die Miniaturen gilt, 
welchen Wert man diesem Bilderschmuck schon in der Zeit des Paiaius beilegte. Er allein 
wohl machte den Wert des Originals aus. Und auch in dieser Einschränkung wird, will 
man die Bezeichnung , Abschrift' im richtigen Sinne nehmen, noch zu scheiden sein zwischen 
dem Ornament und dem figürlichen Zyklus. Ersteres ist, wie oben S. If erörtert wurde, 
durchaus im Zeitgeschmack mugebildet, der Kopist läßt sich da ganz gehen und macht mit 
dem Original, was Gewohnheit und Übung ihm eingeben. Immerhin aber wird aus den 
reichen Rahmnngen der Bilder vielleicht auf die Absicht geaehlossen werden dürfen, den 
Wert dieser alten Kompositionen hervorzuheben. Hatte schon der Erzbischof Paisius Grund, 
den jetzt in München befindlichen Psalter so hoch zu schätzen, daß er ihn kopieren ließ, 
Bo lag es für den Kopisten selbst, sei es in Folge des Auftrages, sei es auf Grund eigener 
künstlerischer Wertung, nahe, alles zu tun, um dem, was bei der Kopie ausschließlich in 
Betracht kam, d. i. den figürlichen Darstellungen dem Branche der Zeit entsprechend zu 
durchschlagender Wirkung zu verhelfen. Ist unter solchen Umständen nun wenigstens das, 
worauf es bei der Abschrift im wesentlichen ankam, das Figürliche an den Miniaturen von 
M. in B. vollkommen getreu kopiert? 

Auch bei dieser Zuspitzung der Frage muß noch getrennt werden zwischen dem gegen- 
ständlich durch die Zeichnung Gegebenen und den Qualitäten, mit denen diese Unterlage 
künstlerisch ausgestattet erscheint. In lezterer Hinsicht ist oben S. 6 das Urteil gefällt 
worden : Der Belgrader Kopist geht wie im Ornament, so auch in der Wahl der Farben 
durchaus seinen eigenen Weg. Er hat eine ganz andere, mehr exakt banale Technik, die 
von allem Impressionismus weit entfernt ist, und sieht die Figuren weniger massig. Seine 
Abhängigkeit von M. fängt erst mit den Gestalten selbst, d. h. da an, wo dem Gegen- 
ständlichen der Darstellung und der Zeichnung nicht mehr auszuweichen ist. Und sogar 
auf diesem engsten Gebiete darf, das hat die Einzelvergleichung der Miniaturen gelehrt, an 
die Kopien nicht jener Maßstab angelegt werden, den wir heute, durch die Entwicklung der 
Natur- und Geisteswissenschaften, wie durch die mechanisch wiitsame Photographie erzogen, 
in solchen Dingen zu fordern pflegen. Der Gelehrte hat allmählich genau sehen gelernt, der 
Künstler — und mit einem solchen haben wir es doch auch in der Belgrader Kopie zu 
tun — will das heute noch nicht und wird es nie wollen. Das objektive Sehen ist eben 
überhaupt nicht Sache des Künstlers. Den besten Beweis für diese anscheinend paradoxe 
Tatsache liefern die ,stilgetreuen' Restaurationen, mit denen begabte Architekten unsere 
alten Bauten künstlerisch in ihrer Eigenart ruinieren. 

Ich fasse die Abweichungen der Belgrader Kopie vom Münchener Original übersichtlich 
zusammen. Es kann kein Zweifel sein, daß B. Bild für Bild M. kopiert. Die Folge ist 
nur zweimal verkehrt, 73 geht 72 und 98 geht 97 voraus. Im allgemeinen läßt sich sagen, 
daß der Kopist, was er versteht und deutlich erkennt, auch getreu wiedei^bt, vereinzelt 
sogar in besserer Form (30). Vielleicht geschieht es nicht ohne Überlegung, wenn er bei 
Andeutung des Innenraumes z. B. 39, 41 statt des in M. die Draperie tragenden Baumes 
eine Säule setzt. Zumeist allerdings möchte man seiner handwerksmäßig derben Art eher 
einen Grad von Unfähigkeit, M. nachzukommen, beigemischt sehen. Der Gegensatz zwischen 
Original und Kopie fällt jedoch erst dann lästig auf, wenn der Kopist das Original nicht ver- 

D»Dlnelirinen d*r phiL.hiil. Eluae. UI. Bd. 11. Abb. 16 
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steht. Daa ist vielleicht am auffallendsten bei der diesem Bande als Titelblatt farbig vor- 
ausgeschickten Schlußminiator des Psalters 105 der Fall. Auf Tafel XLV sind Original und 
Kopie nebeneinandergestellt. Die beiden Paare von König und Bischof sind zur Not fest- 
gehalten. Dann aber beginnt eine, wie mir scheint, rein willkürliche Umbildung. Statt des 
Bärtigen links mit der konischen Matze ist eine unbftrtige Heilige getreten, statt der bart- 
. losen Figur rechts mit der Mütze ein bärtiger König. Daß hier Mißverstehen, nicht ab- 
sichtliches Andersmachen vorliegt, beweisen die Figuren von Tag und Nacht, die in B. zu 
Weibern mit Kehrbesen geworden sind. B. laßt eben die Beischriften unbeachtet, kopiert 
sie nicht einmal. Von der Bedeutung des Doppeladlers hat der Kopist keine Ahnung 
mehr; den LOwen läßt er einfach weg. Auch in XI, 25 ist der Reichsadler nicht kopiert — 
Sehr instruktiv ist dann auch, wie der Münchener Kopist in X, 24 das syrische Original 
in der Darstellung von Kirche und Synagoge, dem Schädel Adams und dem Morraspiel 
noch deutlich erkennen läßt, B. dagegen alles völlig mißversteht und ändert. 

Ein absichtliches Andern liegt XLV, 105 vor, wenn der Kopist die Engel im Himmels- 
halbkreise nach Sonne und Mond greifen oder Christus nicht bärtig, sondern als Emannel 
gibt In letzterem Fall liegt wahrscheinlich ein im Wechsel der Zeiten begründetes Anders- 
Gewohntsein vor. B. nimmt auch keinen Anstand, z. B. in 48 und 112 die Hand im Himmelskreis 
und bei 111 den Rautennimbus wegzulassen; in 75 führt er d^egen statt des Himmels- 
segmentes einen Engel ein, in 55 läßt er, wie man auf Tafel XXV sehen kann, den Emanuel 
weg und in 89 macht er den in M. jugendlichen Christus bärtig im Gegensatz zu seinem 
Vorgehen bei Miniatur 105. Ähnlich stellt er auch IV, 6 (vgl. Abb. 11, S. 17) David bärtig 
statt wie in M. unbftrtig dar. Sehr merkwürdig ist die Einführung zweier Köpfe in 47 (vgL 
Tafel XXn und Abb. 22, S. 39). Man müßte eben die ikonographischen Gewohnheiten der 
serbischen Heiligenmaler des 17. Jahrhunderts genauer kennen, um feststellen zu können, 
WOB da Willkür, was Spiegelung der Zeit ist In letztere Richtung fallen gewiß Änderungen 
im Kostüm (36, 92), in Rüstung und Bewaffnung (44/5) oder Details wie in 87 (Tafel XXXVU 
"und Fig. 28, S. 58), wo Christus in der Taufe von B. auf einen Stein gestellt wird, von 
dem Schlangen aufzüngeln.* 

Oberflächliches Zusehen ohne Beachtung der Beischriften liegt in 31 vor. Original 
nnd Kopie sind Tafel XIV gegenübei^estellt In M. thront Christus in der Mitte, rechts 
steht David. In B. ist David mit dem Psalter auf den Thron gesetzt und rechts ein jugend- 
licher König gemalt. Ähnlich sind in 3 (Tafel II) die Saulszenen im unteren Streifen miß- 
verstanden. Dagegen dürfte das Weglassen von Kirche und Synagoge in 24 darauf zurück- 
zuführen sein, daß die beiden Gestalten in M. schon 1627 — 1630 undeutlich oder weggefallen 
waren. Von nebensächlichen Änderungen (z. B. 12, 21, 22, 25 u. s. f.) sehe ich ab.* Dagegen 
scheint mir beachtenswert die bei 2 nachgewiesene Tatsache, daß der in der Baumkrone 
stehende Mensch, der nach dem Einhorn sieht — statt mit dem Munde die Honigtropfen auf- 
zufangen — der gebräuchlichen Art der Psalter mit Randminiaturen entspricht. Der Maler 
mag also diese andere Art in Übung gehabt haben. Und auf eine ähnliche Provenienz weist 
vielleicht auch die Neueinführung eines Knaben in 13 (Tafel VI und Fig. 13, S. 21). Die 
Anbringung im Vordergründe und dies Bewegungsmotiv dürften auf eine Szene (Einzug in 
Jerusalem u. dgl.) zurückgehen, die mit der rein syrischen Darstellung Christi vor dem Syne- 
drium, die dem Maler jedenfalls an sich völlig unbekannt war, nicht das geringste zu tun hat. 

r Taufe ChrUti, S. .<il. 
D Gewehr eingefahrt. 
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Ich habe diese Dinge hier etwas breiter behandelt, als manchem vielleicht notwendig . 
scheinen dürfte, in der Überzeugung, daß der vorliegende Fall weitgehende prinzipielle Be- 
deutung fUr die Kunstwissenschaft bat. Mau vergegenwärtige sich nur die Sachlage, Wir 
können nachweisen, daß eine Handschrift aus den Jahren 1627 — 1630 auf eine Vorlage aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts und diese wieder auf ein orientalisches Original aus Syrien 
zurückgehen muß. Diese Reihe ist nicht nur theoretisch erschlossen, wir haben außer der 
letzten Redaktion von 1627 — 1630 auch die ältere des 15. Jahrhunderts tatsächlich in 
Händen. Ich weiß für diese Sachlage im Gebiete der alteren Miniaturenmalerei keine 
Parallele. Zwar gibt es aus dem Jahre 1620 eine durch Peiresc in Paris veraulaßte Kopie 
eines karolingischen Manuskriptes, das seinerseits wieder zurdckging auf einen römischen, 
im Jahre 354 entstandenen Kalender.' Aber da ist eben nur die flüchtige Kopie von 1620 
erhalten; das karoHngische Mittelglied sowohl wie das Prototyp sind verloren. Wie viele 
alte, längstvergangenen Jahrhunderten angehörende Kopien von noch älteren Miniatur- 
handschriften sind uns denn überhaupt nachgewiesen? Im Abendlande gewiß nicht viele. Als 
ein Beispiel führe ich an das zum Teile nach dem karolingischen Codex aureus von 
St. Emmeran angefertigte Sakramentar Heinrichs H. in München.* Im Westen waren die 
bildenden Künste im Mittelalter in einer viel zu kräftig gärenden Vorwärtsentwicklung 
begriffen, als daß Kopien nach alten Vorlagen hätten allgemein Mode werden können. 
Anders im Orient. Die prinzipielle Bedeutung der beiden nebeneinander erhaltenen serbischen 
Psalter, des Münchener aus dem 15. und des Belgrader aus dem 17. Jahrhundert, liegt darin, 
daß sie Endglieder von ÜberlieferungBreihen sind, wie sie für den Bereich der orthodoxen 
Kirche ganz allgemein als typisch angenommen werden müssen. 

Ich brauche nicht weitab nach Beweisen für diese These zu suchen,* Der Hauptvertreter 
der Psalterredaktion mit Vollbildern Paris. 139 stammt aus dem 10, Jahrhundert; es ist 
jedoch unleugbar, daß er ein altcbristliches Vorbild hellenistisch-kleinasiatiacher Provenienz 
kopiert. Und ist denn der Einklang der Zyklen der byzantinischen und russischen Psalter- 
redaktion mit Randminiaturen anders zu verstehen, als daß immer ein Miniator den andern 
mehr oder weniger getreu kopierte? Übrigens besitzen wir außer dem positiven Beleg im 
Münchener Psalter, den Paisius zur Abschrift mitnahm, Andeutungen genug, die darauf 
hinweisen, daß diese konservative Richtung im Orient von den frühesten christlichen Zeiten 
an in Übung war, vor allem natürlich in den Klöstern. Der im Jahre 586 im Johannes- 
kloster von Zagba in Mesopotamien entstandene syrische Kodex der Laurentiana in Florenz 
ist von dem Kalligraphen Rabbula nicht neu geschaffen, sondern gerade auch in dem noch 
mit Miniaturen geschmückten Teil, den Kanonestafeln, nach einer älteren Vorlage kopiert* 
Bezeichnend ist femer das 989 geschriebene Etschmiadsin-Evangeliar. ,E8 soll in dieser 
Kirche gelesen werden, denn es ist aus echten und alten Originalen kopiert,' heißt es in 
der Subskription. Das bezieht sich nicht nur auf den Text. Auch die Miniaturen sind 
offenbar alt oder (nach Ansicht anderer) Kopien alter Vorbilder. Ich habe neuerdings 

' Vgl. meine Monographie im Jahrbuch des k. deutichen arch. Institates, Er^Dznngsheft I, 8. Bf. Eb handelt sich nm eine 

wiBseiiEchaftliche Kojiie, wie ais Peireac aach itir die Kottonbibal vorhatte. Vgl. Omont, Fac-similäa, p. 4f. 
' Swarzenshi, Die Regenaburger Buchmalerei, Taf. IVf. 

* SulioD im T. Jahrhundert v. Chr. kopiert Ubrigena eia Ägypter ftlr das Grab eines Aba in Theben das 3000 Jahre Sltere 
Grab eines Fürsten Äba in Deir el-Oebravi. Dentiche Literaturzeitung 1903, 8p. 32&T. Vgl. fUr die ganze Frage auch 
Tikkanen, GeneBisinosaiketi. Für den Phyaiologus scheint die Kutiricklung ähnlich wie beim Psalter zu liegen. Vgl. 
mein ,Dor Bilderkrois des griech. Physiologus', S. 97 f. 

* Garrucci III, p. 127. 
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ein zweites Exemplar dieser Miniaturen im armenischen Patriarchat in Jerusalem gefunden. 
Diese zweifellos armenische Folge bestärkt mich in der Überzeugung, daß diejenige im 
Etschmiadsin-Evangeliar originalByrisch ist. Da sich Anklänge an diese sjn^sche, auf Ar- 
menien Übergegangene Folge auch in karolingischen Handschriften finden, so wird die 
gerade in der Abfolge des serbischen Psalters deutlich gewordene Tatsache der Bedeutung 
Syriens für die Geschichte der Miniaturenmalerei auch von dieser Seite her bestätigt. 

Die prinzipielle Bedeutung der Tatsache, daß wir in den beiden serbischen Psaltern 
Original und Kopie zugleich erhalten haben, äußert sich auch darin, daß wir von diesem 
seltenen Einzelfall aus ganz allgemein Schlüsse in der Richtung ziehen können, wie weit 
Kopien älterer Kunstwerke überhaupt als zuverlässig zu betrachten sind. Trotz der an- 
scheinend geringen Zeitdifferenz von nur zwei Jahrhunderten hat sich doch der Ornament- 
und Farbengeschmack derart geändert, die technischen Gewohnheiten sind so völlig andere 
geworden, daß — rein künstlerisch genommen — vom Original in der Kopie fast nichts 
übriggeblieben ist. Und nicht einmal dem rein gegenständlich Gegebenen, den ikono- 
graphischen Details darf getraut werden; auch da ist die zeitgemäße Gewohnheit stärker 
als das Schwarz auf Weiß der Vorlage. Aus solchen Beobachtungen mag man schließen, 
mit welcher Vorsicht eine Kopie, deren Original verloren ist, als Zeuge für das, was dieses 
Vorbild enthalten haben mag, genommen werden muß — im vorliegenden Falle: wie wohl- 
erwSgend von Motiv zu Motiv man vorgehen muß, um von dem Münchener serbischen 
Psalter auf das orientalische, vom Paria. 139 auf das hellenistische Original der beiden 
Psalterredaktionen zurückschließen zu können. Ea waren Erwägungen dieser Art, die mich 
abhielten von dem Münchener Psalter mehr ala eine Probe in Farben zu geben. StassofF u. a. 
treten da ergänzend ein. 



in. Anhang: Handschriften in Moskau. 

1. Der bulgarische Psalter des historischen Museums. 

Das historische Museum in Moskau besitzt einen etwa aus der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts stammenden mittelbulgarischen Psalter, dessen Kenntnis ich durch Ver- 
mittlung von Jagi6 Herrn W Stschepkin verdanke. Leider konnte ich nicht erreichen, daß mir 
auf irgend eine Weise die Einsichtnahme ermöglicht worden wäre. Herr Stschepkin schreibt 
mir, daß die Technik und die ganze Kunstart dea Psalters dieselbe sei wie in der vatikani- 
schen Chronik des Manasses und im Londoner Johann Älexander-Evangeliar. Die Redaktion 
der Bilder stimme im großen und ganzen mit der mönchischen (nach Tikkanen) Uberein. 
Damit erschöpfe sich das Interesse des Psalters für den okzidentalen Kunsthistoriker. Für 
die Farbentechnik der russischen alten Ikonen hingegen böten die Bilder etwas mehr. 

Die wichtige Angabe, daß der bulgarische Psalter der mönchisch-theologischen Redaktion, 
d. h. den Psaltern mit Randminiaturen angehöre, hat für uns sofort die Frage zur Folge, 
welcher von den beiden Gruppen dieser Art sich der bulgarische Psalter anschließe: der 
auch von den ruasiachen Psaltern vertretenen byzantinischen Umarbeitung oder der durch 
die beiden serbischen Psalter vertretenen syrischen Grundredaktion? Ich will versuchen, 
die Antwort auf Grund zweier Photographien zu geben, die Herr Stschepkin freundlich zur 
Verfügung gestellt hat. 
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Abb. 42 stellt die lUuatration zum 46. Psalm dar, die Himmelfahrt Christi, wie die 
griechische Beischrift besagt. Der auf dem Regenbogen in einem Strahlenkreise thronende 
Pantokrator wird von zwei Engeln über einer Landschaft mit breit hingelagerten Felsen 
und seltsamen Bäumen getragen. Im Vordergründe steht auf einem Schemel die Mutter- 
gottes als Orans, links von ihr ein Engel, der nach oben weist, daneben fünf und rechts 
sieben Apostel mit Petrus an der Spitze, alle mit erstaunten Gebärden nach anfwftrts blickend. 



Abb. 4!. MoBkaa, HislorüicheB Museum, Mittelbul grafischer Psalter: Himmelfahrt Christi zu Psalm 40. 

Schlagen wir in unserem Psalter oben S. 32 f. und Tafel XVI die Illustration zu 
Ps. 46 nach, so finden wir ebenfalls die Himmelfahrt dargestellt, nur als Hochbild komponiert. 
Sehr merkwürdig ist, daß der Belgrader Kopist gerade dieses Bild zweimal gegeben hat, 
einmal skizziert als Breitbild wie im bulgarischen Psalter und dann nochmals in Farben 
als Hochbild wie in seiner serbischen Vorlt^e. Und doch hat er diese in keinem Falle 
richtig kopiert. Man sehe genauer zu; die Sache ist von Wert. Der Kopist gibt in beiden 
Fällen zu Seiten der Maria zwei Engel, auf jeder Seite einen, dazu je sechs Apostel. Das 
ist die typisch-byzantinische und — sagen wir es gleich — auch die Art des syrischen Rabbula 
Fol. 13' (277').^ Ihr steht gegenüber der bulgarische Typus mit einem Engel und auf 

> Oairucci, Taf. 139. 



126 II. äbhandlumq: Jobbf Strztoowbei. 

dessen Seite nur fünf Aposteln. Es ist nun sehr ineressant za beobachten, daß der MUn- 
ebener serbische Psalter sieb nicht der byzantinischen, sondern der bulgarischen Art an- 
schließt. Auch er zeigt nur einen Engel und auf dessen Seite fänf Apostel. Wie ist das 
z» erklären? Man würde in ihm doch den syrischen Typus erwarten. 

Der Münchener Psalter ist dem Text nach ein serbischer; es frfigt sich aber, ob 
er auch nach einer serbischen Textvorlage kopiert ist. Mir scheint möglich, daß diese 
Vorlage ein bulgarischer Psalter war. Denkt man sich diesen nach Art des Moskauer 
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Abb. 48. Moskau, HislorUchei Museum, Mittel balgarUclier Paalten Die Kämpfe Joabs zu Psalm 69. 

Exemplares illustriert, so wird begreiflich, wie der bulgarische Bildtypus in eine Hand- 
schrift kommen konnte, deren Miniaturen sonst im wesentlichen auf eine syrische Vorlage 
zurückgehen. 

Der von der abendländischen Kunst herkommende Kunsthistoriker dUrfte sich in diesen 
komplizierten Verhältnissen kaum zurechtfinden. Im Rahmen der südslawischen Kultur sind 
solche Kreuzungen verschiedenster Ströme durchaus an der Tagesordnung. Denn wie ich an- 
nehme, daß der Miniator von M. für den Text eine bulgarische, für die Bilder eine syrische 
Vorlage benützt, im gegebenen Fall aber sich ausnahmsweise an die bulgarische Illustration 
gehalten habe, so kopiert der Miniator von B. den Münchener Psalter auch nur in den 
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Miniataren, geht dagegen im Text andere Wege. Statt des einfachen, gibt er einen kommen- 
tierten Psalter, wie die byzantinische Redaktion mit Randminiaturen. Man möchte nun 
meinen, daß er vielleicht im Anschluß an eine derartige Vorlage den Bildtypns ändert. 
Das ist aber nicht der Fall. Die Himmelfahrt Christi findet sich zum 46. Psalm sowohl im 
Psalter Chludov (Kondakoff X, 1), wie im Barb.77' und in Kiew vom Jahre 1397 (Fol. 64'). 
In allen diesen Fallen ist der Typus der DarBtellung zwar vollkommen gleich, aber darin 
von der geläufigen byzantinischen Darstellung verschieden, daß unten neben Maria die 
Engel ganz fehlen, dagegen oben neben Christus ihrer nicht zwei, sondern vier schweben. 
Man sieht im vorliegenden Falle deutlich, daß die byzantiniscbe Umarbeitung der Psalter- 
illustration einen eigenen vom geläufigen byzantinischen mit den Engeln zu selten Maria 
abweichenden Typus besitzt, der unmittelbar auch in die russische Kunst tlberg^angen ist, 
während die südslawiscbe sowohl bei den Bulgaren wie bei den Serben eigene Wege 
geht. Erst 1627/1630 mündet der Belgrader Kopist wieder in den geläufigen byzan- 
tinischen Typus mit den beiden Engeln zu seiten Maria ein — einen Typus, der jedoch 
nicht jener der Psalterilluatration ist. 

Abb. 43 stellt die Illustration des bulgarischen Psalters zu Psalm 59, Vers 2 dar: ötzöze 
svsicöpwe T^v Meooico-cajiiav Sopfac xai vqv Suptav SoßÄX, xat iitiazpä^sv 'Iwdß, xat ExetaSs n^v 
fdpaYYOi 'cwv dXtbv, StoSsxa jiKidts^. Links die von Joab in Brand gesteckte Stadt, rechts, 
durch einen Felsen getrennt, wie Joab die zwOlftausend Edomiter schlägt. Der Feldherr 
erscheint allein in der Mitte, hinter ihm seine Reiter, voraus die fliehenden Feinde; sie 
umklammem die Pferdehälse mit den Händen. Im Mflnchener Psalter entsprechen dieser 
als Streifen unmittelbar zum zagehörigen Texte eingefügten Miniatur Nr. 45/6, Tafel XXI/II, 
zwei Vollbilder, die zwar im 59. Psalm, aber erst zwischen v. 13/4 eingeschoben erscheinen: 
Das erste Bild zeigt die brennende Stadt, hier Jerga bezeichnet, das zweite eine große 
Kampfszeue, ausdrücklich als die Vernichtung der Zwölftansend bezeugt. Die bulgarische 
Illustration hat im gegebenen Falle mit der serbischen künstlerisch nichts gemein. Die 
gemeinsame Anregung wird beiden gegeben durch die Psalterredaktion mit Randminiatnren. 
Im Barb. 95* steht die Miniatur unten am Rande, d. h. nicht unmittelbar neben v. 2, sondern 
erst nach Schluß des Textes auf dieser Seite (v. 6). Man sieht die brennende Stadt und 
rechts den Reiterangriff mit liüiB. Ahnlich Hamilton 123\ Kiew fol. 79'' zeigt lu>ÄB für 
sich herausgehoben, darunter am Rande die Stadt mit Bogenschützen auf den Mauern; 
unten Soldaten, die Feuer anlegen und am Rande darunter die Reiterkämpfe. In allen 
Psaltern ist also die Zweiteilung der Handlung festgehalten; der bulgarische Typus scheint 
hier enger mit der byzantinischen Redaktion zusammenzuhängen, während der serbische 
diese mehr aus szenischen Anweisungen bestehende Komposition zu ganzen großen Bildern 
ausapinnt. 

Auf Grund dieser vergleichenden Betrachtung zweier Bilder des bulgarischen Psalters 
läßt sich also mit Bezug auf die Frage, ob er der syrischen Grundredaktion oder der 
byzantinischen Umarbeitung angehöre oder vielleicht selbständig sei, etwa folgendes sagen. 
Darin, daß der bulgarische Psalter weder Randminiaturen noch Vollbilder gibt, sondern seine 
Illustrationen als Bildstreifen zu den betreffenden Textstellen einfügt, geht er den beiden 
bekannten Psalterredaktionen gegenüber ganz eigene Wege. Es muß jedoch gleich gesagt 
werden, daß diese Neueinführung nicht etwa spezifisch bulgarisch ist; die Streifeuillustration 
im Texte ist vielmehr typisch byzantinisch. Es gibt griechische Evangeliare, z. B. den Vind. 
gr. 154, die darin bei aller Kleinheit eine geradezu unüberbietbare Fülle der saubersten Kunst- 
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formen liefern.* Neu ist an der bulgarischen Handschrift nur, daß diese Illustrationsart auf 
den Psalter übertragen ist.^ Und das kann nicht wundemebmen; die Bulgaren scheinen 
eine besondere Vorliebe für diese Art von Illustration gehabt zu haben. Sowohl die Chronik 
des Manasses in der Vaticana (slav. 2) wie das Johann Alexander-Evangeliar des British 
Museums zeigen diese Streifenilluatration im Teste.' 

Die beiden mir vorliegenden Proben reichen leider nicht aus, um auf Grund des Gegen- 
ständlichen der Miniaturen allein feststellen zn können, ob der Psalter der syrischen Gmnd- 
redaktion oder der byzantinischen Gruppe angehört. Die beiden Bilder kommen in jeder 
Reihe vor. Nach der schematischen Art, wie der Feldzug Joabs zu Psalm 59 gegeben 
ist, m&chte ich jedoch glauben, daß dem bulgarischen Psalter die byzantinische Umarbeitung 
zugrunde liegt. Das Schema ist wenigstens dem byzantinischen eng verwandt. Die Frage 
wird sich endgültig nur an der Hand einer Gesamtbearbeitung der wertvollen bulgarischen 
Handschrift geben lassen, die uns die russischen Fachgenossen hoffentlich recht bald vor- 
legen. Bestätigt sieh mein Eindruck, so wäre damit nur erwiesen, was von vornherein wahr- 
scheinlich ist, daß dieser Psalter wie die bulgarische Kunst überhaupt viel enger mit Byzanz 
zusammenhängt als die serbischen Denkmäler. Die Serben mögen in Sprache, Schrift und 
Literatur von der unter den Bulgaren früher zur Entwicklung gelangten slawischen Kultur 
im Osten des Balkans abhängig gewesen sein, ihre bildende Kunst bekommt dadurch ein 
eigenes Gepräge, daß sie früh abendländische Elemente in sich auftiimmt und — was 
sie von den Kroaten unterscheidet — den engsten Zusammenhang mit der aus syrischen 
Wurzeln erwachsenen Klosterkunst zeigt. Die Erklärung dieser Differenziemng liegt in 
dem engen Anschluß an den Athos; Serbien ist mit diesem Klosterland, seit die Nemanja 
den Nationalstaat schufen, auf das innigste verwachsen. Der Münchener Psalter ist ohne 
diese Blutsgemeinschaft undenkbar und läßt in ihre Bedeutung i^r die Entwicklung der 
serbischen Kultur einen tiefen Bück tun. 



2. Der Äkathistos Hymnos der Synodalbibliothek. 

Zum Vergleiche für den Marienhymuos wuräen oben S. 75 f. das Malerbuch und athonische 
Wandgemälde herangezogen, ohne daß daraus andere Schlußfolgerungen als die gezogen 
worden wären, daß der Miniaturenzyklus des serbischen Psalters trotz der Übereinstimmung 
im allgemeinen doch in einzelnen Darstellungen (zu Oikos 3, 4, 9, 13, 17, 18, 21, 24) von 
diesen Parallelen abweicht. Der Gegensatz spitzt sich zu in der Illustration zu Oikos 9, 
wo entgegen der gewöhnlichen byzantinischen Art der Magieranbetung ein altsyrischer 
Mounmentaltypus genommen ist. Nun könnte man glauben, es Hege da vielleicht ein 
Gegensatz von Miniatur- und Wandmalerei, beziehungsweise ihrer Quellen und Über- 
lieferungen vor. Es sei daher gestattet, jetzt anhangsweise noch eine zweite Miniatur- 
handschrift des Äkathistos Hymnos heranzuziehen und die Untersuchung so noch einen 
Schritt weiter zu flihren, 

' V^[. für die ffftnze Gruppe der Evangeliare mit Stteifenbildarn Kondakov, Gesch. d. byz. Kunst (tubb.), 8. 237 t, Hiit 
de l'art byz. II, 138 f. 

■ Selbst dafür gibt bb griechische Psmllelen, \gl. Tilckanee, S. 91 i. 

» Vgl, die Abbildung einer Seite dos Johann Alexander-Evaugeliara iin Archiv f. «lav. Fhilol. VII, Taf. III. Die vatikanigclie 
Handschrift habe ich eellist wiederlioll durchgoaelien -, die Streifen erneiteru sich bisweilen bis zu halben Seiten, Voll- 
bilder sind nur ain Anfanj; gegeben. 
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Die Moskauer Synodalbibliothek besitzt unter Nr. 429 eine 18 cm breite und 23*7 cm 
hohe grierhisehe Pergamenthandschrift, die auf Fol. 1 — 34 unseren Hymnus enthalt.* Er 
stammt etwa aus dem 12. Jahrhundert und ist sehr reich mit Illustrationen und Initialen* 
.geschmückt. Ich beschreibe ihn nachfolgend und führe im Anschluß daran gleich fiir jeden 
Einzelfall den Vergleich mit M. und den Äthosbeispielen durch. 

Pol. 1'. Überschrift: + xovrdxiov {lEtä toäv elxoatrsoadpajv orxwv vf^i 6%£pa.yia.<: öeoiöxou. 
Darüber ist auf der oberen Blatthälfte dargestellt Maria sitzend auf einem Thron ohne 
Lehne. Sie erhebt beide Hände seitlich und ist bekleidet mit der dunkelblauen Pänula, 
auf der am Kopf und an den Schultern drei Sterne erscheinen. Das Untergewand ist hell- 
blau, die Schuhe rot. Den Hintergrund bilden Häuschen. 

Anmerkung. Die thronende Maria ist gewöhnlich mit dem Kinde gegeben. Die Darstellang ist 
daher von Tornherein aaflUllig. Es wird sich zeigen, daß unser Kodex in dieser Art typisch die öeo- 
tixoi; rapflevas darstellt. 

Fol. 2'. Oikos 1: Verkündigung. Maria sitzt nach rechts hin und wendet den Kopf 
zurUck. Die Rechte hält die Spindel, die Linke die Wolle. Sie trägt violette Pänula und 
grünes Untergewand. Gabriel, in denselben Farben, hält den Stab geschultert und erhebt 
die Rechte griechisch. Im Hintergrund eine Mauer und rechts ein Häuschen. (Initiale A: 
Hund einen Hasen fassend.) 

Anmerkung. Der Typus ist M. 134 verwandt, doch fliegt der Engel nicht and die Dienerin fehlt. 

Pol. S''. OikoB 2: Verkündigung. Maria sitzt links, ihre Linke hält Spindel und 
Wolle vor die Brust, während die Rechte, bei gesenktem Haupt, dem Engel entgegen- 
gestreckt ist, Gabriel erscheint eigenartig vom Rücken gesehen, das Gesicht ist daher 
ins Profil gestellt. Die Rechte ist griechisch erhoben. Im Hintergrund Mauer und Häuschen. 
(Initiale B abgebildet bei Stassoff CXXV, 5.) 

Anmerknng. Maria sollte nach M. 125 nnd dem Malerbnch stehen. Richtig ist die erstaunte 
Gebärde. 

Pol. 4''. Oikos 3: Verkündigung. Maria sitzt abermals. Sie blickt mit erhobenen 
Händen auf Gabriel, der, links stehend, die Rechte griechisch erhebt. Im Hintergrunde 
Gebäude und Draperie. (Initiale r zerstört.) 

Anmerkung: M. 126 zeigte den syrischen Typas der Verkündigung am Brunnen, Die Moskauer 
Handschrift geht mit den Athosmalereien nnd dem Malerbueh. 

Fol. 6^. Oikos 4: Maria Empfängnis. Die Jungfrau steht in Vorderansicht auf einem 
Schemel aufrecht und erhebt, wie in der Titelminiatur, beide Hände offen nach links hin. 
Von links oben kommen die Strahlen vom Segment auf sie zu, in der Mitte ein Kreis. Im 
Hintergrund eine Mauer mit Türmen. (Initiale ä: Zwei Vögel verschlungen und unten 
durch Blätter verbunden.) 

Anmerkung. M. 137 zeigte den durch eine Miniatur des Etschmiadsin-Evangeliars in ihrem syrischen 
Ursprünge hest&tigten Typus der Conceptio: Maria thronend mit dem Kind vor sich, das Mysterium durch 
Vorhänge angedeutet. Auf solchen syrischen Traditionen beruht wohl auch ein erst durch die Bemühun- 
gen Uspenkys, beziehungsweise des russischen Instituts in Konstantiuopel zu Tage gekommenes Mosaik 
der Kahrijä Dschami, deren Mosaiken wie die Miniaturen des Jakobus Monachus nur im Wege altsyrischer 
Anregungen zu verstehen sein dürften. Über dem Zugang zum Ezonarthex ist an der Innenseite der 
Fassade die M^ 6V H XtÜPA TÖ JOCuPiTb dargestellt.» Maria erscheint im Brustbild als Orans mit 

■ Ygl. Kondakov, Gesch. d. byz. Knnst {nus.}, 8. 229 f, HUt. de Tart H, p. 127*. 
' Proben bei SUusoff, L'omement elave et orientäl, pl. CXXV, ö — 7. 

* leb verdanke die Kenntnis einer photographUchen Aufoabme Herrn TbeodoT Schmidt, der die Kabrij^ im Auftrage dea 
roBUtcben Instituts bearbeitet. Vgl. die Uarficria dieaea Instituts Till, S. 128. 
Dtntfchrinan du F)ill.-lii>t.KluB, UI. Bd. H. Abb. 17 
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dem Eiode in einem Medaillon vor der Brust. Von jeder Seite her fliegt dienend ein Engel anf sie zn. 
Von diesen drei walirscbeinlich von Syrien abhängigen Beispielen weicht die Darstellung der Conceptio 
im Moskauer Synodalkodex dadurch ab, daß Maria stehend als Orans mit seitlich erhobenen Händen und 
ohne Kind gegeben ist. Das aber ist der gewöhnliche byzantinische Typus, wie er in allen Äthosmalereien 
und dem Maler buch vorkommt. 

Pol. 7'. OikoB 5: Heimsuchung, Maria steht links aufrecht und umfaßt EHsabeth, die 
sie gebückt umarmt. Im Hintergrund eine Mauer mit zwei TUrmen. (Initiale E 7' ab- 
gebildet Stassoff CXXV, 7.) 

Anmerkung. Der syrische Typus der Umarmung,' wie ihn natürlich auch M. 128 zeigt, ist all- 
gemein byzantinisch geworden. Aufiallend ist, daß alle Nebenfiguren fehlen. 

Pol. 9'. OikOB 6: Josefs Vorwürfe. Im Hintergrund eine große halbrunde Saulen- 
architektur mit geradem Ärchitrav und Schirmdach. Josef steht links, setzt den linken 
Fuß vor und erhebt beide Hände gegen Maria, die rechts mit geneigtem Haupt in Vorder- 
ansicht dasteht und die Rechte vor die Brust, die Linke offen nach rechts erhoben halt. 
(Initiale Z : Vogel mit einem Drachen im Schnabel, aus dessen Maul ein Paradiesvogel 
hervorkommt,) 

Anmerkung. In M. 129 haben die Figuren den Platz getauscht, ebenso bisweilen auf dem Athos. 
Die Szene findet sich auch in der Kalirij4 mit der drastischen Beiachrift: Mapia, ■:! ib T:pa-|-p.a tdüto.' 

Pol. 10'. Oikos 7: Geburt Christi und die Hirten. Der gewöhnliche reiche Typus 
der Darstellung mit den Hirten, den Engeln und dem nachdenklichen Josef, doch ohne Bad. 
Auffallend ist nur, daß Maria in der Höhle sitzt und das Kind in den Armen hält. 
(Initiale H: Zwei Hunde durch eine Ranke verbunden.) 

Anmerkung. Der Typus entspricht, Maria selbst ausgenommen, M. 130 und den athonischen 
Haiereien. 

Pol. 12'. OikOB 8: Die Magier folgen dem Stern. Sie reiten durch eine Landschaft. 
(Initiale e zerstört,) 

Anmerkung. In M. 131 sind Teile der Geburt gegeben, im altsyrischen Typus. Sie fehlen hier 
wie in den Athosmalereien. Ebenso der in M. so seltsam wirkende, kühn verkürzte Engel zu Pferd. 

Pol. 13'. Oikos 9: Anbetung der Magier. Maria sitzt auf ihrem roten Lager halb 
liegend in der Felshöhle und hat Christas vor sieh auf den Knien. Sie wenden sich beide 
nach links, wo die Könige auftreten. (Initiale I; ein phantastisches Rankentier.) 

Anmerkung, In M. 132 bildet diese Szene in ihrem Monumentaltypus den Hauptbeleg des 
syrischen Ursprunges. Davon findet sich hier ebensowenig wie in den athonischen Malereien eine Spur. 

Pol. 15'. Oikos 10: Heimkehr der Magier. Rechts erscheint eine Stadt mit Mauern 
und Häusern, in deren Tor ein König hineinschreitet, gefolgt von den drei Magiern, Alle 
tragen einen sonderbaren roten Kopfschmuck. (Initiale K: geflügeltes, phantastisches Tier,) 

Anmerkung. Unsere Miniatur geht mit M. 133 darin, daß die Magier zu Fnß dargestellt sind. 
In den athonischen Malereien und nach der Vorschrift des Malerbuchcs reiten sie. Dennoch ist die Moskauer 
Miniatur von M, 133 ganz unabhängig, denn in M. thront der König, statt ins Tor zu schreiten. 

Pol. 15v. Oikos 11: Flucht nach Ägypten, Sehr merkwürdig. Maria steht ohne 
das Kind nach rechts gewendet links. Sie erhebt die Linke zur Brust und streckt die 
Rechte nach einer Stadt mit Mauern, Toren, Häusern und Türmen, von denen Figuren 
stürzen. Davor steht ein Mann mit braunem Bart nach links gebückt da und streckt die 
Hände offen nach Maria. Hinter ihm ein zweiter in rotem Mantel und mit SchlapphuL 
(Initiale A lö"": Löwe und Ranken, vgl. Stassoff CXXV, 6.) 

' Vgl. Beiträge zur Riten Gcscliichte II, ä. III. 
' IlnuicTiH des niHB. arch. Inst. ^'I^, S. 126. 
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Aamerkang. M. 134, das Malerbnch aod die athonischen Malereien geben immer die Flacht nach 
AgypteD, Uneere Miniatur stellt dagegen Maria allein als die Wnnderwirkende dar. Der Text AaiJ^a; 
i-i T>1 AifijffTw ?ojtic[:isv iXifida^, äSiw^a; toO öaüäou; tö oxÖTSi; nennt zwar in der Tat zunächst Maria allein, 
führt aber dann anch Christas ein: Ti -f^P tiBwX« Taiiti;?, ilii)Tr,p, 1*15 ^ve-iT^avToi oou ttjv ic-^üv ireircuxsv. Es 
scheinen also M. und die athonischen Parallelen richtiger vorzugehen. Die Moskauer Miniatur macht den 
Eindruck indiridneller Erfindung; das aber würde dem Zeitgeist kaum entsprechen. 

Pol. 17^. OikOB 12: Darbringung. Vor einem großen Tabernakel steht der Altar 
mit einem roten Kasten. Symeon hält das Kind auf seinen bedeckten Armen. Dieses und 
die gegenüberstehende Maria strecken sich die Hände entgegen. (Initiale M aus zwei Adlern.) 

Anmerkung. M. 135, das Malerbuch und die athenischen Gemälde bringen gleicherweise die 
Darbringnng. Merkwürdig ist in unserem Kodex nur, duß Josef und Hanna fehlen. 

Fol. 18^. Oikos 13: Unbefleckte Empfängnis Christi. Maria sitzt auf der rechten 
Seite des Bildes mit Cliriatus im Schoß auf einem Thron ohne Lehne vor einer reichen 
Apsis. Von links her nahen gebQckt fünf Männer, ihr die Hände entgegenstreckend. 
(Initiale N sehr reich phantastisch.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur geht wie bei Oikos 4 (Fol. 6") mit M. 136 gegen das Malerbnch 
und die Athosbilder, die nur Christas darstellen. Aber der Typus des Synodalkodex hat, genau genommen, 
abermals nichts mit M. gemein. M. gibt in beiden Falten Maria in Monamentalkomposition thronend, 
der Synodaikodex stellt sie wie in 13' (za Oikos 9), d. h. in der Anbetung der Könige auf der einen 
Seite sitzend dar. Sie hält diesmal trotz der Anspielung auf die anbefleckte Empfängnis (vgl. Fol. 6^) 
Christas im Schoß, wohl weil ihn der Text ausdrücklich nennt. 

Pol. 20''. Oikos 14: Geburt Christi und Zuschauer. Maria liegt auf dem Bergabhange 
auf einer roten Matratze, die oben zugebunden ist, und blickt nach rechts unten, wo die 
Höhle mit Christus und den Tieren erscheint. Links ein Haufe Männer, die nach den 
Strahlen aufblicken und die Hände erheben. (Initiale H.J 

Anmerkung. Unsere Miniatur geht also wieder gegen das Malerbnch und die athenischen Gemälde 
mit M. 137, nur ist der Gebartstypus geklirzt. 

Pol. 21''. Oikos 15: Christus thronend. Er sitzt als Pantokrator mit dem Unter- 
körper nach rechts und dem Oberkörper in Vorderausioht in einem einfachen Lehustuhl. Im 
Hintergrund eine Mauer mit Säulenvorsprüngen. (Initiale O 22'': zwei Masken durch 
einen Drachen verbunden.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur steht im Gegensatz zu M. 138, dem Malerbuch and den athonischen 
Maiereien, die immer Christus zweimal und dazu eine Männeigruppe zeigen. 

Pol. 23^. Oikos 16: Engel Verehrung. Christus steht im Typus des Pantokrator in 
der Glorie da, beiderseits schweben je drei Engel verehrend, oben Sechsflügler. (Initiale PI 
phantastisch.) 

Anmerkung. M. 139 gibt wie bei Oikos 9 (wo Maria sitzend die Könige empfangen sollte) die 
Geburtsszene, statt Christus thronend einzuführen. Der Synodalkodex geht diesmal gegen M. mit dem 
Malerbuch und den Athosmalereien, nur ist dort der thronende Christus bisweilen (Iviron, Watopädi) als 
Knabe gegeben. 

Pol. 23". Oikos 17: Maria und die Redner. Maria ohne das Kind thront, die Hände 
vor sich erhoben haltend. Links stehen Männer in langen, faltigen Röcken (rot und violett) 
mit teller- oder ballonförmigen Hüten. Sie halten Spruchbänder und legen die Rechte an 
den Mund. Rechts steht eine Gestalt (Josef?) mit Nimbus. Im Hintergnmd eine Wand 
mit Häusehen beiderseita. (Initiale P 24"" phantastiscli, halb zerstört.) 

Anmerkung. In M. 140 war die Immaculata wie immer im syrischen Typus mit dem Kinde gegeben. 
Daran halten auch das Malerhuch und die Athosmalereien fest. Der Synodalkodex dagegen bleibt wie 
in der Titelminiatur und in Oikos 4 (Fol. G") dabei, sie ohne Kind darzastellen. Im übrigen nähert er 
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sich den Athosmalereien gegen M. darin, daß die Redner stehen. Außergewöhnlich ist nar die Anbringong 
des Nimbierten. 

Pol. 25'. OikOB 18: CiiriBtus, der Erlöser der Welt. Die Miniatur ist fast zerstört. 
Christus steht links nach rechts gewandt und mit der Rechten segnend vor einer Männer- 
gruppe, hinter der rechts eine reiche Architektur erscheint. (Initiale C aus phantastischen 
Köpfen.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur weicht sowohl von M. 141 wie vom Malerbach und allen Athos- 
gemälden ab. 

Fol. 26'. OikoB 19: Maria und die Jungfrauen. Maria, bezeichnet M-P ev, aber ohne 
Kind, sitzt wie in Oikos 17 (mit den Rednern) da. Beiderseits Grruppen von Frauen, die 
die Hände nach ihr ausstrecken. Im Hintergrund Architektur. (Initiale T sehr reich: 
neun KöpfA mit Ranken.) 

Anmerkung, Der Svnodalkodez bleibt dabei, die HioiiKs; uapOEvsq ohne Kind darzustellen. M. 142 
und die Athosbeispiele geben ihr ebenso unentwegt das Kind in den Arm, in Watopädi hat sie den Typus 
der Xüpa, d. h. es ist die Orans mit dem Christusmedaillon auf dem Leibe gegeben. 

Pol. 28'. Oikos 20; Christus, im Himmel thronend. Im Hintergrund ein viersäuliger 
Baldachin, davor Christus als Pantokrator auf einem Schemel stehend. Links Bischöfe und 
Mönche, rechts Mftnner in langen roten und grünen Kleidern mit weiten Ärmeln. Sie 
tragen Tellerhlite (?). Im Hintergrund allerhand Architektur. (Initiale Y: Ädlerköpfe aus 
einem Löwenkopf hervorkommend.) 

Anmerkung. Der Maler des Synodalkodex deutet durch nichts den Himmel an wie M. 143 (Engel) 
und noch ausgeprägter das Malerbuch und die Athosmalereien. Er gibt eigentlich nur die Kircben- 
hierarchie: Bischöfe, Mönche und Sänger (?) vor Christus. 

Pol. 20'. Oikos 21: Maria, das Licht. Die dyta Tcapöcvoc, die im Text genannt wird, 
ist ohne Kind in einer Mandorla stehend links gegeben. Sie wendet sich mit der Linken 
vor der Brust, die Rechte oflfen nach rechts erhebend, nach einer rechts in der Landschaft 
stehenden brennenden Kerze, vor der sich sechs barhäuptige Männer verbeugen. (Initiale 4* 
sehr phantastisch.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur schließt sich entgegen M. 144, das ganz eigenartig ist, eher an 
einzelne Athosmalereien. Auch das Malerbuch geht eigene Wege. Maria hält auf dem Athos immer ein 
Kind, das Licht erscheint auf einer Säule und die Männer in einer Höhle. 

Fol. 31'. OikOB 22: Christus bringt die Gnade. Christus kommt eilig von links und 
streckt die Rechte nach einer Gruppe von Mannern, die rechts vor einer geschlossenen 
Tür stehen. 

Anmerkung. Die Darstellung weicht von allen Übrigen ab. M. 145, das Malerbnch und die 
Athosmalereien stimmen auch untereinander nicht überein. 

Zu Oikos 23 fehlt eine Miniatur. Eine jüngere Hand hat da etwas notiert. Die dem 
Oikos entsprechende Initiale Y ist vorhanden, 

Pol. 33'. Oikos 24: Verehrung des Marienbildes. Sie gehört hier sicher zum 24. Gesang, 
denn der Text beginnt 34' mit der letzten Initiale U (zwei Geier durch Ranken verbunden), 
In der Mitte des Bildes oben ist ein Bild der Hodegetria aufgehängt. Links stehen Greise 
in langen, weißen Gewändern mit weiten Ärmeln. Sie tragen hohe, weiße Rundmützen. 
Dahinter andere in Rot. Rechts Männer mit spitzen Tellerhüten. 

Anmerkung. Die Miniatur paßt also dem Typus nach zu M, 147 and dem Schlußbild in der 
Trapeza der Lavra. Einzelheiten freilich gehen auseinander. 
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Das wichtigste Resultat für uns ist, daß die Moskauer Miniaturen nicht mit denen des 
serbischen Psalters zusammen eine gegenüber den Vorschriften des Malerbuches und der 
Wandmalereien des Athos eigenartige Gruppe, etwa einen gemeinsamen Typus der Miniaturen- 
malerei vertreten, der Kodex der Synodalbibliothek vielmehr zweifellos den athonischen 
Gemälden näher steht als M,, vor allem aber gerade in jener Miniatur mit der athonischen 
Wandmalerei geht, die in M. als spezifisch syrisch gelten kann, derjenigen zu Oikos 9. 
Damit ist neuerdings erwiesen, daß M. nicht etwa nur im Rahmen der Äthoskunst, sondern 
ganz allgemein den geläufigen byzantinischen Parallelen entgegen eigene Wege geht. Wie 
das zu erklären ist, wurde bereits ausführlich erörtert. 



NACHTRAG. 
Serbien und Syrien. 

Daß der oben geführte kunsthistorische Nachweis von Beziehungen des MOnchener 
Psalters zur altsyrischen Kunst kein vereinzeltes Symptom für einen der wichtigsten 
Faktoren im Wesen der serbischen Kultur ist, wird, wenn man die Sache erst einmal von 
einem weiteren Gesichtspunkt aus überblickt, durch einige historische Tatsachen sehr auf- 
fallend bestätigt. Mir selbst fällt nachträglich auf, daß Stephan Nemanja und sein Sohn, 
als sie auf dem Athos Mönche wurden, gerade die Namen der beiden syrischen Haupt- 
heiligen, Symeon und Sabas, annahmen. Und nicht minder bedeutungsvoll sind die Nach- 
weise, die Prof. Matthias Murko (den ich bat, die Korrektur von S. 87 an mitzulesen) für die 
Beziehungen Serbiens zu dem oben S. 114 genannten Erzengelkloster in Jerusalem und 
insbesondere zum Sinaikloster beizubringen weiß. Er schreibt mir darüber: 

,Trotz der großen Abhängigkeit von Byzanz hatten die orthodoxen Slawen immer auch 
Beziehungen zum christlichen Orient, wofür religiöse (so suchten noch die russischen 
Raskolniki dort die wahre Orthodoxie) und politische Gründe maßgebend waren. 

jBesonders beachtenswert sind alte Beziehungen der Sttdslawen zum Sinaikloster, Von 
den ältesten und wichtigsten glagolitischen Denkmälern der altkirchenslawischen (alt- 
bulgarischen, altslowenischen) Sprache hat uns dieses entfernte Kloster ebenso zwei bewahrt 
wie der Athos, und zwar ein Euchologium, das von seinem Herausgeber L. Geitler 
(Agram 1882) gegen das Ende des 10. Jahrhunderts angesetzt wird, und ein Psalterium, 
das nach der Bestimmung desselben Herausgebers dem 10. oder höchstens dem Anfange 
des 1 1. Jahrhunderts angehört. Verschiedene Anzeichen sprechen dafür, daß sich alle 
glagolitischen Handschriften, die in die Klöster des Orientes kamen, zuerst in Makedonien 
befanden. Ein drittes, nicht minder wichtiges Denkmal, das Assemanische oder Vatikanische 
Evangelistar, das auch in das 10. Jahrhundert verlegt wird, wurde nämlich im Jahre 1736 
von dem berühmten Kustos der Vatikanischen Bibliothek J. S. Assemani in Jerusalem 
gefunden und nach Rom gebracht 

,Daß diese Denkmäler nicht zufällig oder als Kuriosa nach dem Orient gerieten, 
beweisen durch Subskriptionen bezeugte Schicksale späterer kirchenslawischer Handschriften 
serbischer Redaktion (in cyrillischer Schrift). Im Jahre 1360, unter der Regierung des 
serbischen Zaren Stephan ürog, schickte der Metropolit Jakob von Seres (Makedonien) 
dem Sinaikloster ein Triodion, ein Horologion, einen Psalter und Reden des Johannes 
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ChryBoatomos und bat „alle Brüder, die Serben samt den Griechen", diese Bücher in 
Ewigkeit aufzubewahren.' Slawische Bücher wurden aber dort auch abgeschrieben. Im 
Jahre 1374 schrieben „^uf dem heiligen Sinai" die Mönche Jakob und Janikije ein Triodion 
nach „einem wahren Athosexemplar", das sie „aua der bulgarischen Sprache" in die „serbische 
übersetzten" (die Mühe war nicht groß!),* für „die Erzengelkirche in Jerusalem".' In gleicher 
Weise schrieben dieselben Mönche um das Jahr 1375 „für die serbische Kirche in Jerusalem", 
die mit der vorigen offenbar identisch ist, ein Triodion mit dem Typikon und Oktoich, das 
noch jetzt in der Patriarchatsbibliothek in Jerusalem aufbewahrt wird.* Noch in später 
Zeit (wahrscheinlich im 17. oder sogar 18. Jahrhundert) kaufte dem dortigen „Kloster des 
heil. Erzengels Michael" ein Buch der Igumen (Hegumenos) Joakim, der „früher Hegumenos 
auf dem Berge Sinai" war,' offenbar ein Serbe, da er in der Subskription von sich in der 
ersten Person spricht. 

,Die Patriarchatsbibliothek von Jerusalem bewahrt noch mehrere Bücher, die dem 
genannten Erzengelkloster* und sogar den Klöstern des heil. Sabbas^ und des heil. Nikolaus' 
gehörten. Wir besitzen auch Zeugnisse, daß serbische Mönche, die sich als Wallfahrer 
längere Zeit in Jerusalem aufhielten, daselbst Bücher abschrieben (so in den Jahren 1561 
und 1607);^ im Jahre 1604 wurde in Jerusalem ein Buch für das Kloster Tronoaa (in 
Serbien) geschrieben.'" 

,Die besondere Verehrung fllr Jerusalem, die wir beim Reorganisator des serbischen 
Staates Stephan Nemanja und bei seinem Sohne Sava, dem Begründer der serbischen 
autokephalen Kirche, finden, hatte auch ihre politischen Gründe. Stephan Nemanja, der 
in der Gegend des heutigen Podgorica in Montenegro katholisch getauft und dann aus 
Staatsraison orthodox geworden war, konnte keine Lust empfinden, sich und den von ihm 
konsolidierten und vergrößerten serbischen Staat ganz und gar an Ost-Rom zu ketten, 
um 80 mehr, als die politischen Pläne, die er Serbien vorzeichnete, nur auf Kosten des 
byzantinischen Reiches verwirklieht werden konnten. Sava vollendete nur das von ihm 
begonnene Werk, als er dem Kaiser und Patriarcheu in Nikäa die Konzession einer 
autokephalen serbischen Kirche abrang (um 1219). Seine Begeisterung für Palilstina 
bewies er auch dadurch, daß er seine Kathedrale nach dem in Jerusalem gesehenen 
„Muster der Kirche des ruhmvollen Sion und des heil. Sabbas von Jerusalem" erbaute." 
Seinem Beispiel folgend, heß eich Erzbischof Nikodim im Jahre 1319 das Typikon des 
heil, Sabbas von Jerusalem, das er während einer Anwesenheit des Patriarchen von Jerusalem 
in Konstantinopel kennen gelernt hatte, aus dem Kloster des heil. Johannes d. T. in 
Konstantinopel holen, übersetzte es aus dem Griechischen und führte es in Serbien ein 
mit der Begründung: „denn wir haben nichts Neues hineingetragen, sondern nur die 
heiligen Satzungen und die Bräuche der Lavra des heil. Sabbas, nach deren Muster auch 
diese heilige Kirche gebaut worden ist", auf daß sich die Ähnlichkeit auch auf den dai'in 
abgehaltenen Gottesdienst erstrecke.** Welche Kathedi-ale damit gemeint ist, ob die von 
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ZiiSa oder von Ped (Ipek), die ihre EatstehuDg beide dem heil. Sava verdanken, ist aus 
der Subskription des Typikons nicht ersichtlich, über Serbien fand das Typikon von 
Jerusalem seinen Weg bald auch nach Rußland. — Es verdient noch hervorgehoben zu 
werden, daß der zweite und dritte Nachfolger Savas, die Erzbischöfe Sava II. und Joanikij I., 
zuerst Mönche in Jerusalem und dann auf dem Äthos waren." (Murko.) 

Durch die vorstehenden Mitteilungen erhält der Nachweis, daß der Münchener Psalter 
in den Miniaturen nach einem syrischen Originale kopiert sei, eine Folie, die diese wertvolle 
Tatsache nicht mehr verwunderlich ergcheiuen läßt. Zu ihr hat sich überdies ein bedeutungs- 
volles Seitenstück in der Nachricht gefunden, daß Sava in Serbien auch den syrischen 
BautypuB einführte. Man vergleiche dazu, was ich im Jabrbnch der preußischen Kunst- 
sammlungen 1904, S. 232f. Über den Ursprung trikoncher Apsiden, femer ,Kleinasien, ein Neu- 
land der Kunstgeschichte', S. 234 über den entsprechenden serbischen Bautypus gesagt habe. 

Die Mitteilungen des Kollegen Murko lassen, das muß zum Schlüsse gesagt werden, 
noch eine weitere Möglichkeit für die Entstehung des MUnchener Psalters auftauchen, die 
nämlich, daß er auf dem Sinat selbst nach einem in diesem Kloster befindlichen altsvrischen 
Originale von den serbischen Mönchsschreibem, beziehungsweise Malern kopiert sei. Auch 
Jerusalem und das Sabaskloster kämen hierfür in Betracht. Der Forschung erwachsen 
hier ganz neue Ausblicke. Hoffen wir, daß sich die Wissenschaft der Balkanstaaten 
dieser Fragen bemächtigt und die bescheidenen, mit dieser Psaiterveröffentlichung ge- 
gebenen Anregungen selbständig zum vollen Ertrage steigert.* 

Wie ein roter Faden zieht sich durch vorliegende Arbeit entsprechend der 1901 auf- 
gestellten Frage ,Orient oder Rom' ihre Parallele ,Orient oder Byzanz'. Einige der wichtigsten 
Bilderzyklen, obenan die Miniaturen unseres serbischen Psalters, die jeder für byzantinisch 
gehalten hätte, dann die griechischen Miniaturen zum Akathistos Hymnos und vor allem 
die miteinander verwandten Zyklen des Jakobus Monachus und der Kahrij ^-Mosaiken, 
müßte ich, soweit ihr Ursprung in Betracht kommt, dem Kreise der byzantinischen Kunst 
nehmen und der altsyrischen Sphäre zuweisen. Ich darf es als ein Glück betrachten, daß 
sich die Drucklegung dieses Schlußbogens verzögert hat, denn im Augenblick, wo ich das 
Imprimatur geben will, kommt mir der positive Beweis für die Provenienz des Marienlebens 
bei Jakobus Monachus in die Hände. Er findet sich in dem von Wallis Budge 1899 
verölfentlichten syrischen Text eines Marienlebens nestorianischen Ursprunges.* Anton Baum- 
stark* erkennt die Verwandtschaft dieser Redaktion mit derjenigen des Jakobus und er 
hätte, wenn ihm die vorliegende Arbeit bekannt gewesen wäre, wohl kaum so zaghaft 
geschlossen, diese Tatsache könnte zu der Frage veranlassen, ob etwa der Zyklus des 
Jakobus Monachus aus Syrienj nicht aus Konstantinopel stamme. Ich hoffe, die Untersuchung 
über den serbischen Psalter werde zur Folge haben, daß die Frage ,Orient oder Byzanz' 
den Fachgenossen bei jeder Gelegenheit vorschwebt. 

' E. Golubiitskij, Kratkij ueerkii istorii pravoslavnyclii. ccrkvej, 4ö7. 

' Vgl. meinen Bericht ,Die chmtliche Knunt in einigen Hiiaeen de« naikan', Oxterreicliixclie RimiUclian III (1906), S. l&Sf. 

* ))an<l IV von Luzac' ^emitic Text and Translation SerJes 1 — 163. 

* Orieiifl chriBtiftnufl IV (1904), S. I87f. 
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B arabisohen Zahlen beziehen sich (nicht wie im Text auf die Nnmmemfolge der Miniatareo, aondem) aof die Seiten 
des Testes selbst, die lateinischen (wie im Text) auf die Tafeln. 



AochcD, Eanzelrelief 9S. 
AaroD lehrend 44,61, XXVI, XXXI. 
Abendland, Unabhängigkeit vom 1. 
Abgötterei, Strafe 100. 
Abimelcch 29, 35, XII, XVIII. 
Abraham bewirt«t Engel 86, LX. 
Abrahams Opfer Ö3, XXXIII. 
AbsalonTerfolgtDaTid21,62,VII,XL. 
Acbmim, TH-Medaillon 95. 
Ackerbestellnng 52, XXXII. 
Adam 69f., 86f., XXXVIII, LX. 
A^er, Kloster 109. 
AkathistosHymnosTSf., lOlf,, 128f., 

LH f. 
'AXWtpuXot 86, 93. 
Altar 67. 

Allchristliche Ennst 88. 
Alter der Tage 43, 70, XXV, XL VHI. 
Aaastaais 26, 40f., 82, 85, 98, XI, 

XXIII, LIX. 
Anna, Matter Samuels 71, XLVIII. 
Antiocheia 101. 
Antiochos 48, XXIX. 
Apokryphen 79, 99. 
Aprakos-Kvangeliare 119. 
Architekturen 5, 94. 
Arkaden 102. 
Armenien, Leo IV 109. 
Armenischer Psalter 8, 
Ashbumham-Fentateuch 14, 104. 
Assisi, Schöpfungsfresken 96. 
Athos 89f., 129 f. 

— Chilandar 4, 23. 26f., 40, 42, 50, 

75, 89f., 113f., 117. 

— Dionysia 59, 75, 84. 

— Docheiariu 42, 44, 64, 67, 84. 

— Oregoria 42, 44, 

— Iviron 29, 42, 44, 68, 68 f., 67 f., 

76f., 82f., 131. 

— Earakailn 44, 74. 

— Earyäs 61, 86. 

— EutlnmoB 42, 6Sf., 671, 86. 



Athos, Lavra 28, 27, 42, 68f., 67, 
74, 761, 811, 132. 

— Malerboch 18, 22, 40, 42 nsl, 

bes. 751, 1291 

— Maria 41. 

— Pantokrator-Psalter 8, dann oft, 

99. 

— PttTlos 6, 761, 811, 115, 120. 

— Pbilotheou 23, 53, 751, 821, 

86, 115. 

— Simopetra 115. 

— Watopädi 18, 26, 29, 42, 761, 

821, 101, 1141, ISl. 

— Xenophn 18, 44. 

— Xeropolamu 42, 44, 84. 
Antorenbild 8, 18, 94, V. 
Avedis, Kalligraph 108. 

Bäume 6. 

Ballonmützen 106, 117. 

Band Tcr seh lingung 8. 

Bank 105. 

Barlaamlegeodo 111, 97. 

Bart 1171 

Basilius d. Gr. 34, XVH. 

fienozzo Oozzoli 101. 

Berlin, kgl. Museen, Psalt«r 8. 

— Elfenbeintafel 26. 

— Hellenistischer Seidenstoff 96. 

— Holzrelief ans Ägypten 25. 
Bertrandon de laBroqniere 116, 118. 
Bethlehem, Mosaik 102. 

Bett 105. 

Bettler 51, XXXII. 
Bildersturm 90. 
Bildertypen 126. 
Blau ^Schwarz 96. 
Blut des Lammes 69, 100. 
fiogamilen 88. 
Brennender Busch 84. 
Brunelleschi, Eelief 58. 
Bühne 105. 



Bulgarien 88, 133. 

— Chronik des Manaases 121, 128. 

— Johann Aleiander-Evangeliar 110, 

124, 128. 
~ Psalter 1241 

— und Serbien 1261 
Byzanz Eindoßgrenzen 87. 

— oder Orient 871, 103. 

— Psalterredaktion 93, 126. 

— seine Bolle 881 

— mit Syrien Terweohiclt 98, 101. 

— Typen paasim, bes. 126, 180. 
- — Zeremoniell 111. 

China 92. 

Christlich-orientalisohe Kunst 88. 
Christus 8. 

— Abendmahl 47, 100, 106. 

— Anbetung der Hirten 77, LUE. 

— Anbetung der Magier 91, 102, 

130, LIV. 

— Darbringung 33, 79, 98, 131, 

XVI, LIV. 

— EinzuginJerusalem22,122,VIII. 

— Erlöser der Welt 81, 132, LVI. 

— FluchtnachÄgypten79, 130, LIV 

— Frauen am Grabe 85, LX. 

— Geburt 43, 801, 84, 98, ISO/l, 

XXV, LVI, LIX. 

— Gericht 20, VI. 

~ bringt Gnade 83, 132, LVIH. 

— Himmelfahrt32, 98, 1251, XVL 

— im Himmel thronend 82, LTII, 

— Jüngling-Greis 43, 96. 

— Krenzaufrichtuug 42, XXLV. 

— Kreuzfiihmng 41, 98, XXIV. 

— Ereuzigung 26, 98, X, XXIV. 

— in Landschaft 80, LVI. 

— Leichnam 85. 

— Limbus 28, 401, 82, 86, 98, XI, 

XXIII, LIX (Tgl. auch 60, 
XXXVIII und 87, LX). 



Die MiKiATtmsN des SERBiacBSN Psalters in Mdkohek. Keqibteb. 



Christus, Pantokrator 23, 70, 80, 98, 
108f., 131. 

— Kichter, gerechter 23, 98, TU. 

— als Samariter 74f., Lf. 

— schlafend 44, XXVI. 

— vordemSyoedriura 21,98,122, VI. 

— Taufe 58 f., XXXVII. 

— throueud 131. 

— Verklärang 49, XXX. 

— X«(pe« 86, LX. 
ChrysoBtomus 34, XVII. 
Conoeptio immacnlata 77, 101, 129f., 

LH. 
Cypern, Silberaohiisaeln 15, 

»aniel 72, XLIX. 
Daphni, Mosaiken 60. 
Dathan 55, XXXV. 
David, Abimelech 36, XVHI. 

— Abaalon verfolgt ihn 21, 62, VIT, 

XL. 

— Autorenbild 18, 94, V. 

— Bärenkampf 68. 

-- Chöre 13, 15f., 98, IV. 

— Flneht 21,VII. 

— Gebet 28, 26, 89,VIII, X, XXH. 

— nnd Gedeon 91. 

— Gefangennahme 36, 93, XX. 

— Goliath 8, 68, XLVI. 

— Hirsch, Gleichnis 30, 98, XIII. 

— Hirtenidyll 8, 13, 68, 94, XLVI. 

— Huldigung 15, m. 

— leierspielend 8, 50, 67, XXXI. 

— Lijwenkampf 13, 68, XLVI, 

— Nathanazene 13, 34, XVII. 

— Palast 36f, XlXf. 

— Psalter empfangend 98. 

- — ■ Psalter verfassend 15, IV. 

— Eichter 48, XXX. 

— Salbung 8, 14f., 68, IIL 

— Saul, Leierspiel 18. 

— Schilderhebnng 13. 

— Siebzig.David antwortend 13,16, 

IV. 

— Stammbaum 30, XIV. 

— Tempelbau 50, XXXI. 

— Triumph 8, 18. 

— Verfolgung 24, 87, IX, XX. 

— Vernunft Davids 22, VII. 
Deesis 80, 98, 110, XIV. 
Dionysoatypns 93. 

Doppeladler 27, 63, 111, 115, 1171, 

1S2. 
Drache 63, 97. 
Draperie 5, 94. 
Durchgang durchs Bote Meer 45, 55, 

84, XXVLT, XXXV, LIX. 

DenkKhciftsD der phil.-taiit. Klu». LII. Bd. 



Einer verfolgt Tausend 69, XLVII. 

Einhorn 11, 97. 

Emmanuel 48. 

Engel 85, 72, 95f., 181. 

Entblößung der Knochen 11 f. 

Erde, Bestellung 51, XXXIL 

— Darstellung 27f., 95f., XI. 

— und Meer 52, XXXII. 

— Personifikation 68, 96. 111. 

— mit Tieren 52. XXXII. 
Erfindung 131. 
Erstgeburt, Tötung 47, 54, XXIX, 

XXXIV. 
Etschmiadsin-Evangeliar 101, 123f. 
Evangelistenbilder 94. 

Fabeltiere 63. 

Fäehermützen 106, 117. 

Faltenwarf 6. 

Farben 2, 5. 

Fenet 100. 

Flechtwerk 1, 8. 

Flöte 67. 

Florenz, Laurentiana, Kabbnla-Evan- 

geliar 8, 27, 80, 92, 128. 
Flügel 95. 
Flügelpalmetten 1. 
Fortisafende Darstellnngsart 14. 
Fällhommotiv 2. 

m 96. 

Getwude 6. 

Gedeon 91. 

Geige 67. 

Geiat, heil. 95. 

Gelage 99, XXVLU. 

Gerechter, sein Tod 59, XXXVIII. 

Geschmack 2, 5. 

Geta 36, 93. 

Gewehr 122. 

Giftbecher 10. 

Gitarre 66 f. 

Godnnov-Paalter 8, 19. 

Gold 5. 

Goldenes Kalb, Szene 56, XXXVT. 

Gottesurteil 88, 112. 

Gregor, der Miniator 119. 

Gregorius Theologus 84, XVII. 

Grund, tapetenartig 1. 

Habakuk 72f., XLVIII. 
Hades 28, 96f. 
Hand Gottes 26, 60, 71, 96. 
Handknß 115. 
Hellenismus 87f., 92f. 
Hellenistische Motive 34, 94f. 
Henoch 11. 
n. Abb. 



Hetoimasia 22, 96,TII. 

Hintergründe 94. 

Hinterland kunst 92. 

Hirsch am Wasser 30, 98, XIIL 

Honigtropfen 122. 



Huldigung, Art der 111. 
Hymnen dichtung 102f. 
Hymnus der Geschenkbringer 110, 
116. 

Idealismus 99. 
Illustration 1, 6f. 

Impressionistische Technik Ö, 92, 117. 
Initialen 4f., 89, 92, 119, 1291 
Inkarnat 5. 

Innenraum 5, 94, 100, 102, 106. 
Interpolation Uli 
Islam 88. 

Jngiö V. 9, 75, 89, 1121 
Jakob in Ägypten 54, XXXIV. 
Jakobus Monachus 87, 102, 129. 
Jeremias 40, XXII. 
Jerusalem, arm. Patriarchat, Evange- 
liar 124. 

— Jakobskirche, Evangeliar 108. 

— neues 69, 100, XLVH. 

— Orpheusmosaik 32. 

— serbisches Kloster 114, 134. 
Jesaias 11, 431 (vgl. dazu die Vision 

des Jesaias im Jakobus Monachus), 
71, 91, XXVI, xLvra. 

Jiredek K.J. 103, 1141, 117, 120. 

Joab 39, 127, XXII. 

Johannes Chrysostomns 34, XVH. 

— d. Evangelist 85. 

— d.raufer57, XXXVn. 

— — Enthauptung 78, XLIX. 
Jonas 72, XLIX. 

Jordan 96. 

Josef in Ägypten 64, XXXHI. 

— von Arimathäa 18, V. 

— Krönung 68, XXXHL 
Jaden ehebrechend 66. XXXVI, 

— trauernd bei Babylon 61, XL. 
Jünglinge im Feuerofen 72, XLIX. 
Jungfrauen 64, 67, 82, 132. 

Kämpferkapitell 1131 
Kai Serdarstellungen 1081 
Kalb, goldenes 99. 
Eastagnette 69. 
Kelch des Todes 10. 
Kiew-Psalter 8 und sonst oft. 
Kirche 27, 64, 66, 96, 122, XLII. 
Kirchensohändnng 48, XXIX. 
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Eleinasiatiacher Psalter 91. 
EloHterkunst 88f., 92f., 102r., 118, 

123 f. 
KlotzBtrafe 48, 112, XXX. 
Könige der Erde 20, VI. 

— gefesselt 65, XLIII. 
Kalo 69. 

Eomposition 100. 
KondakoT 92. 
Konstant! nopel 113. 

~ Kahrijö, Mosaiken 87, 94,102,129f. 

— 5evüv TSÜ xfiXi] 103. 
Eopfbedecknngen 64, 83. 
Kopie 121f., 126. 

Kosmas Indikopleiutes 11, 16, 63, 

66, 72, 98. 
Kosmos 26, 96. 

Kostüm 34, 106f., 116f., 122. 
Krieger 66, LXIII. 
Kroaten 88. 
Krumbaclier 101. 

liandschaft 6, 94. 

Lebensbaum llf., 19f., 97, I,VI, 

Legem dat 98. 

Leonardo, Abendmahl 47, XXIX. 

Lob des Herrn 67, XLV. 

London, Brit. Uns., Cottonbibel 86. 

— — Johann Alexander-Erangeliar 

110. 

Psalter 8. 

Lukian 98. 

Madeba, Mosaik 30. 
Märtyrer-Chor 31, 66, XV, XLIT. 
Magier, Heimkehr 78, 130, LIV. 

— Koise 130. 
Magnaten 111, 116, IIL 
Mailand, Ambrosiana, Psalter 94. 
Maria, Bei^ 41, XXIII. 

— besungen 83, LVIII. 

— EioöSia 81, 98, 103, XV. 

— Empfängnia76,10I, 129,131, LH, 

— Engelrerehrnng 80, 131, LVI, 
~ Gebort 60, XXXIX. 

— HeimaucbTing 73, 77, ISO, XLIX, 

Uli. 

— Josefs Vorwürfe 77, 130, LIIL 

— nnd die Jungfrauen 82, 182, LVIL 

— KotjjLiioii; 40, 98, XXIH. 

— das Licht 82, 132, LVU. 

— Orans 101, 129. 

— und die Eedner 81, 181, LVL 

— öeoTCuoi; Tcap9dvo( 129f. 

— thronend 79, LV. 

— Verkündigung 78, 75f., 84, 91, 

101, 129, XLIX, LII, UX. 



Maria, Xiitpa 132. 

Marianne tanzt 68f-, XLVL 

Marienbild, Vcrehmng 83, 132, LVIIL 

Massige Art der Komposition 6. 

Manrer 100. 

Maus 97. 

Meer, Personifikation 63. 

Mclodia 94. 

Meringer 106. 

Mesopotamische Pergamente 92. 

Minder lOö. 

Mörtelberoilung 100. 

Mond 24, 27. 

Uonza, MetallflaBchcn 102. 

Morraspic) 27. 

Moses 50, XXX. 

— Durchgang durchs Rote Meer 46, 

65, 84, XXVn, XXXV, LIX. 

— Gesetzesübergabe 56, XXXVI. 

— lehrend 44, 51, XXVI, XXXI. 

— Murren des Volkes 46, XXVIH. 

— Strafe 46, XXVIII. 

— Waaserwundcr 46, 99, XXVII. 
Moskau, Chludow-Psalter 7, 17, 69- 
— - hiBt.Muscum^BulgarischerPBalter 

124 f. 

— Synodalbibliothek Nr. 249.. 129f. 
Mschatta 88. 

Mützen 106, 117. 
Murko M. 119. 
Musikanten 66. 
Musil A. 69, 99f., 111. 

Nacht 67f., 96. 122. 

Nackenstütze 59. 

Nathan 34, XVII. 

Neon 100. 

Nonne 65. 

Ochsen köpf 'Wappen 118. 

Öde, Personifikation 111. 

Oktateuche 66, 104. 

Opfer der Juden 29, XIL 

Orgel 67. 

Orient alsKunstzentrum 88, Tgl. Syrien. 

— oder Rom 87. 
Ornament If. 
Ortsnymphe 95f. 

Paria, Bibl. nat., Barlaamroman 97. 
Gregor 610 .. . 45, 69. 

— ^- Psalter 20 . . . 53. 

— — Psalter 139 ., . 7, 13, dann 

öfter, 94 f., 123. 

Syr. 33 . . . 92. 

nsna mvfi 62f., 100, 110. 

Pauke 67. 

Perser, Daratellong 61. 



Persien 88. 

Persische Motive 2f., 89. 

Personifikationen 961 

Petersburg, kais.Bibl., Leben Savas 5. 

Petras 86. 

Pferde, bunt 6. 

Pfing-iten 25, IX. 

Pflug 52. 104. 

Phines 56, XXXVI. 

Pisa, Triumph des Todes 12. 

Plagen Ägyptens 47, XXIX. 

Fosauno 66 f. 

npiöupsv 81, LVI. 

Prozessionen 69f., 66f., XLIIf. 

Psalm 148 .. . 62f., lOOf. 

Psalter, Bilderkreis 6 f., 90f.. 98, 123. 

Pseudokalisthenes 63. 

Qnendlinbnrger Itala 14. 

Rabbnla 8, 27, 30, 92, 123. 
Badoslav, der Miniator 120. 
Rand 5. 

Randminiaturen 7, 91. 
Kankenornament 1 f. 
Ranmall egorie 26. 
Rautennimbus 71. 
Ravenna, S. Apollinare nnoro 21. 

— Diptychon 102. 

— Galla Flaoidia, Grabmal 30. 

— 8. Vitale 86, 114. 
Realismus 99. 
Reigen 68. 

Reue 35, 96. 

Richter, Christus als 23, 98, VII. 
Römische Reichakunst 87. 
Rom, Barberina, Kalender vom Jahre 
854 .. . 123. 

— S. Marin Mo^ioro, Mosaiken 86. 

— Vatioana, Barberina -Psalter 8, 

dann öfter, 90f. 

— — Jesaias 95. 

— — Josua-Rotnlus 92. 

— — Kosmoslndikopleustes 11,16, 

63, 65, 72, 98. 
Menologium 60, 73. 

— — Urb. 2 ... 8. 

— Vat.gr. 1927 ... 68. 
Rossanensis 42, 92. 
Rotes Meer 45, 66, 84. 
Rüstung 62. 

Russische Kunst 8, 57, 63, 124. 

Sänger 61. 

Sakuntaladichtang 97. 
Salomon 59, 67, 91. 
Salomonslegel 4. 
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Salona, Faylment 30. 
Samariter, GteiohniB 74f., Lf. 
Sani and Abimeleoh S9, 35, XII, 
XVIII. 

— Beraftmg 13f., II. 

— Terfolgt David 24, 37, IX, XX. 
SchellenkJapper 69. 

Seelige im Gebet 29. 
Semitische Motive 96. 
Seraphiin 63. 
Serbien, Altertümer 104 f. 

— Architektur 118. 
— ■ nnd der Athoa 89. 

— Belgrad, Nationolbibliotbek, Psal- 

ter, pawim, bea. 1201 
Typikon 4. 

— Bischofatracht 108f. 

— und Bulgarien 12Sf. 

— und Chilandar 89f., 118f. 

— Daniel, Erzbiachof 115, 117. 

— Geoi^ BrankoTifi 113, 115, 118. 

— Griechische Sitte 118. 

— Johann Uglje&t IIb. 

— Jerasalem, Kloater 114, 133f. 

— Ktrchenban 104. 

— Enesen 106. 

— Königslracht 108f. 

— and EonataDtinopel 108. 

— Eunstgeschioht« 118. 

— Lateiniaobe Sitte 117. 

— Lazar, Enez 118. 

— Manadija, Eloater 120. 

— MilQtin 103, 114f., 117. 

— Miniatorenmalerei 119. 

— Miroalav-Evangeiiai 5, 119. 

— Nationale Züge 62, 104f. 

— Nationaltrachten 106f. 

— Paisins, Erzbischof 120. 

— Priester 106. 

— Radoslav 111. 

— Rangabzeichen 106 f. 

— Rieht«r 106. 

— Rndenica, Eloster 116f. 

— ^nger 107. 

— SavB 89, 111, 114f., 117, 188f. 

— Sinai, Kloster 99, 1331 

— Stände 1061 

— Stephan Dojan 114. 

der Erstgekrönte 111. 

LazareTifi 113, 115, 1161, 120. 

Nemanjal. 89, 111, 114,184. 

~- — Uroä 114, 133. 



Serbien, Symeon 116, 138. 

— Tanz 69. 

— Trojiianin-Paalfer 117. 

— Typenweohsel 122. 

— Vuk 116. 

— Vukaäin IIb. 

— Wandmalereien 1091, 183. 

— Wappen 118. 

— Äiia, Eloster 1101 
Sieben Himmel 62, XLI. 
Siphiter 86. 

Smyrna, Physiologns 71. 

Sokrateslegende 10. 

Sonne 24, 26. 

Stab 106. 

Stoffe, ägyptische 96, 98. 

Streifenillustration 91, 1371 

Streurauster 21 

StachepkinW. 1241 

Sünder in Flammen 55, XXXV. 

— sein Tod 59 XXXVIH. 
Symmetrie 15. 
Synagoge 27, 96, 122. 
Synedrium 21, 98, 122, VI. 
Syrien, Akathiatoa Hymnos 102. 

— Antiocheia 101. 

— Barlaamlegeode lOl 

— und Byzanz 98, 101. 

— EtscbmiadBin-Erangeliaivoriginal- 

ayriache Uiniatnren 124. 

— Hand Gottes 26. 

— Hetoimaaia 22. 

- — Hirsch am Wasser 80. 

— Hymnendichtang 1021 

— Jernsalem, Eloster 114, 1381 

— Merkmale 961 

— Pantokrator 23. 

— Bavenna, abhängig 101. 

— Sabaakloater 97, 101. 

— Sinai, Kloster 99, 1331 

— Synedrium 21. 

— Typen 751, 101, 1291 

— Vorbild 941, 102. 
Syrku 62, 62, 69, 104. 

Tag 671, 96, 122. 

Tanz 67, 68, 104. 

Tempel Gottes 61, XXXIX. 

Tendenz 15, 37, 49, 1111, 1161 

Teufel 28, 79, 96. 

Thron 1041 

Throue, Engel 63. 



Tiere freaaeo Uensohen 48, XXIX. 

Tiere und alles Vieh 68, XLI. 

Tikkanen 7, 17, 19, 84, 921 

Tod 101, 69, 97. 

Tonsor 117. 

Traditio legis 30, 98. 

Trier, Elfenbeintafel 51. 

Trikonohos IIB. 

Trinität 57, 91, XXXVII. 

Trommel 661 

Troparien 85. 

Turban 17. 

fÜberiieferung 941, 1281 
Umarmung 180. 
UtrechtpsBlter 24, 67, 95. 

Valtrovi^ M. 110, 116. 
Venedig, S. Harco, Uosaik 86. 

— Marciana, Psalter 13, 68, 111. 

Cod. gr. 640 .. . 95. 

Vergänglichkeit des Lebens 9. 
Verkürzung (Engel zu Pferd) LIV, 

Nr. 131, S. 130. 
Vision deBJeMiias481, XXV/VI(YgI. 

auch die Darstellung der Vision 

im Jakobus Monachns). 
Vollbilder 7, 17. 
Vorlage 100, 103. 
Vuökoviö 62, 62, 69. 

Wage 24. 
Wagen 99. 
Weihnacht^faymnns, Dantellauglll, 

XLV. 
Weinlaub ll 
Welt, die eitle H, 97, 
Wickelkinder 85. 
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